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Das Recht der Ueberſetzung in fremde Sprachen wird vorbehalten. 

  
Buchdruckerei der Herd er'ſchen Verlagshandlung in Freiburg.



Vorwort. 

Der vorliegende XXIII. Band des Diöceſan⸗Archivs gelangt unter 

günſtigen Auſpicien in die Hände der Mitglieder des kirchlich-hiſtoriſchen 
Vereins: die Zahl der neuen Theilnehmer iſt abermals anſehnlich ver— 

mehrt worden; der vorige Band zählte 694, der jetzt erſcheinende 754; 

einige Herren waren beſonders in dieſer Angelegenheit bemüht, denſelben 
ſei hiermit der gebührende Dank ausgeſprochen. 

Mit dieſer Vermehrung der Mitglieder iſt auch die finanzielle Baſis 
eine feſtere geworden, ſo daß der Verein in die günſtige Lage ſich verſetzt 
ſah, nach Abzug ſämtlicher für ſein Beſtehen erforderlichen Koſten über 

kleine Ueberſchüſſe zu verfügen, und in einem ſeinen geiſtigen Zielen und 
Strebungen adäquaten Sinne zu verwenden. 

Nach dieſem Geſichtspunkte wurden aus dem Ueberſchuß des vorigen 

Jahres (ſ. den beiliegenden Rechenſchaftsbericht) 150 Stück Freiburger 
Münſterbau⸗Looſe gekauft: nicht in der Hoffnung auf etwaigen Gewinn, 
ſondern als Beitrag zur Münſter-Reſtauration. Es iſt dieß ſicher eine 

würdige Verwendung, welche die beſcheidene Kaſſe unſeres Vereins ſich 
geſtattet hat. Möge auch in ſpäterer Zeit, ſolange der kirchlich-hiſtoriſche 
Verein und „Unſerer Frauen Münſter“ Bau in ſeiner Erneuerung neben⸗ 

einander beſtehen, dieſe Betheiligung, ſoweit es die Kräfte geſtatten, nicht 
außer Acht kommen! 

Gerne wurde auch der Einladung zur Betheiligung an einem zweiten, 

dem Vereine nahe verwandten Unternehmen Folge gegeben, nämlich bei— 
zutragen zu der auf Befehl Sr. Heiligkeit des Papſtes Leo XIII. ins Leben 
gerufenen „Biblioteca di consultazione“, welche zunächſt aus den Be— 

ſtänden der vaticaniſchen Bibliothek gebildet, und bereits erfreulich an⸗ 
gewachſen iſt, zu dem Zwecke, den Beſuchern der Bibliothek und des 
Archivs im Vatican eine ſtattliche Sammlung von Nachſchlagewerken, 
wie ſie wohl in dieſer Vielſeitigkeit nirgends exiſtirt, zu freier Verfügung 
zu ſtellen. ̃ 

Nach einem Schreiben P. Ehrles in Rom an Dr. v. Weech iſt 
anzunehmen, daß jede Förderung, die dieſer Nachſchlagebibliothek
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zu theil wird, geeignet erſcheint, Se. Heiligkeit den Papſt in ſeiner hoch—⸗ 

herzigen Begünſtigung der geſchichtlichen Forſchung zu beſtärken. . . . Nichts 

dürfte wirkſamer ſein, um den außerordentlichen, gewiſſermaßen perſönlichen 
Vergünſtigungen, deren ſich gegenwärtig die Forſcher im Vatican zu er— 

freuen haben, den Charakter feſter Einrichtungen auch für die ſpätern 
Pontificate zu ſichern. 

Oberſter Grundſatz für die Auswahl der der Nachſchlagebibliothek 
einzuverleibenden Werke iſt: Aufnahme findet, was zur Erleichterung des 
Studiums der Handſchriften des Archives und der Bibliothek dienen kann. 

Demnach erwünſcht: Geſchichte; Philologie, klaſſiſche, orientaliſche, ro— 
maniſche ꝛc.; der geſchichtliche Theil des Civil- und Kirchenrechts, ſowie 
der kirchlichen Wiſſenſchaften. Ausgeſchloſſen: Naturwiſſenſchaften, Mathe— 
matik, die moderne ſchöne Literatur, alle populären Schriften. 

Die Nachſchlagebibliothek füllt bis jetzt zwei Säle; im erſten vor— 
wiegend Geſchichtsliteratur, nach Ländern geordnet, die großen hiſtoriſchen 
Publicationen der Regierungen, der Akademien, hiſtoriſchen Vereine ꝛc.; 
der zweite Saal, nach Fächern geordnet, die hiſtoriſchen Hilfsdisciplinen: 

Lexika, Paläographie, Diplomatik, Genealogie, Heraldik, Chronologie, 
Inſchriftenſammlungen, Bibliographie, Bibliothekskataloge, Archivinventare, 

Sprachen; Geſchichte des päpſtlichen Hofes, der Orden, der Univerſitäten, 
der Klöſter, der Concilien, der Heiligen; Liturgie, Bibel, Kirchenväter ꝛc.“ 

Einer ſolchen wiſſenſchaftlichen, vorab hiſtoriſche Zwecke im Auge 
habenden Sammlung gegenüber war es auch für den kirchlich-hiſtoriſchen 

Verein der Erzdiöceſe Freiburg eine Ehrenpflicht, das ihm Mögliche, 
wenn auch beſcheiden Zugemeſſene zum Ausbau des verdienſtlichen In— 
ſtituts beizutragen. Und ſo wurde unter dem 16. April 1892 die ganze 

Anzahl der bis zur Zeit der Abſendung erſchienenen zweiundzwanzig 

Bände des Doͤceſan-Archivs in ſolidem Bibliothekseinband an die Direction 
der Vaticaniſchen Bibliothek übermittelt und hierfür von dem Präfecten 
der Vaticaniſchen Bibliothek, P. Bollig, ſowie von dem Bibliothekar, 

P. Ehrle, unter dem 19. und 26. April 1892 in der freundlichſten und 

herzlichſten Weiſe gedankt. 

Freiburg, 10. März 1893. 

Dr. König. 

  

1 Vergl. die Mittheilung von Dr. v. Weech, in der Münchener „Allgem. Zeitung“, 

Beilage vom 7. Juni 1892. — Hartwig, Centralblatt für Bibliothekweſen, 1891, 

Nr. 10 u. 11, Bericht von P. Ehrle.



Rechenſchaftsbericht 

über den XXII. Band des Diöceſau⸗Archivs. 

Einnahmen: 

Mitgliedsbeiträge und Eintrittsgeldeer . .. .. N. 

Geſchenk der Fürſtl. Löwenſteinſchen Hauptkaſſe zu Wert⸗ 
heim a. M. pro 18922. „ 

Während des Jahres verkaufte Bände früherer Jihrgänge „ 

Zwei Freiburger Münſterbau⸗Lotterie-Gewinne à M. 20. „ 

2122.— 

42.86 
88.— 

40.— 
  

Summa N. 2292.86 

Ausgaben: 

Herſtellungskoſten und Verſendung des XXII. Bandes .N. 
Honorare an die Herren Mitarbeiter.. „ 
Diverſe Ausgaben .. „ 

Geſchenk eines Exemplares ſämtlicher 22 Bände (gebunden) 
an die Nachſchlage-Bibliothek in ägom.. „ 

Jährl. Beitrag an das Germaniſche Muſeum in Nürnberg „ 

1807.15 
534.52 

31.70 

53.80 
10.— 

450.— 
  

Summa M. 2887.17 

Ankauf von 150 Stück Freiburger MünſterbauLoſe. „ 

Zuſammenſtellung: 

Ausgabeen. . V. 2887.17 

Einnahnieèn.„„ 2292.86 

Mehrausgaben N. 594.31 

Vermögensſtand am 1. Juli 1891. N. 2127.65 
Ab obige Mehrausgaben ..„ 594.31 

Vermögensſtand am 1. Juli 1892. N. 1533.34 
 





Verzeichniß 
der Mitglieder im Jahre 1892—1893. 

Brotectoren. 

Se. Excellenz der hochwürdigſte Erzbiſchof Dr. Johannes Chriſtian 
Roos zu Freiburg. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Karl von Löwenſtein-Wertheim— 
Roſenberg. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Karl Egon zu Fürſtenberg. 

Ehrenmitglied. 

Der hochwürdigſte Herr 
Dr. Karl Joſeph v. Hefele, Biſchof von Rottenburg. 

Comité-Mitglieder. 

Herr Dr. F. L. Baumann, f. f. Archivrath in Donaueſchingen. 

„ R. Behrle, Mſgr., Domkapitular in Freiburg. 

„ Dr. H. Ehrensberger, Profeſſor am Gymnaſium in Tauberbiſchofsheim. 

„ Dr. Al. Kaufmann, fürſtl. Archivar in Wertheim. 

„ Dr. J. König, Profeſſor an der Univerſität, erzb. Geiſtl. Rath in Freiburg. 

„ K. Reinfried, Pfarrer in Moos. 

„ Dr. H. Rolfus, Pfarrer, erzb. Geiſtl. Rath in Bühl bei Offenburg. 

„ E. Schnell, fürſtl. Archivar a. D. in Sigmaringen.



Ordentliche Mitglieder. 
Herr L. Albert, Stadtpfarrer in Ettlingen. 

1 A. Albicker, Pfarrer in St. Märgen. 
J. B. Albrecht, Pfarrverweſer in Zell i. W. 
Alph. Allgaier, Pfarrer in Todtmoos. 
G. Amann, Pfarrer in Ballrechten. 
J. Amann, Ffarrer in Oberhauſen (Endingen). 
Ad. Anna, Pfarrer in Fiſchbach (Triberg). 
O. Anſelm, Pfarrer in Schutterwald. 
W. An ſelm, Pfarrer in Bamlach. 
E. Armbruſter, Ober-Amtsrichter in Freiburg. 
W. Baden, Pfarrer in Zimmern. 
R. Bader, Pfarrer in Zeuthern. 
Lor. Bächle, Vicar in Gengenbach. 
G. Balzer, Pfarrer in Nordrach. 
H. v. Bank, Pfarrer in Herdwangen. 
J. A. Barth, Pfarrer in Oberlauda. 
B. Bartholme, Stadtpfarrer in Schwetzingen. 
Hch. Baudouin, Pfaärrer in Allmannsdorf. 
Bened. Bauer, Pfarrer in Lichtenthal. 
C. Bauer, Pfarrer in Reichenbach. 
K. J. Bauer, Präfect im Knabenſeminar zu Freiburg. 
Fr. Baumann, Pfarrer in Bodman. 
W. Baumann, Pfarrer in Kupprichhauſen. 
W. Baumann, Pfarrer in Orſingen. 
Fl. Baumgärtner, Pfarier im Schönenbach. 
A. Baur, Pfarrer in St. Trudpeit. 
P. J. B. Baur im Kapuzinerkloſter zu Brixen (Tirol). 
P. Baur, Pfarrer in Oberſchwörſtadt. 
S. Beck, Pfarrer in Mühlenbach. 
J. Beierſtettel, Pfarrer in Wolterdingen. 
J. Benz, Decan und Stadtpfarrer in Karlsruhe. 
Dr. J. Berberich, Geiſtl. Lehrer in Tauberbiſchofsheim 
M. Berger, Stadtpfarrer in Heitersheim. 
W. Berger, Pfarrer in Prinzbach bei Lahr. 
W. Beuchert, Pfarrer in Rothweil. 
F. Beutter, Dompräbendar in Freiburg. 
K. Beyerle, Anwalt in Konſtanz. 
P. Fbes Hoſ. Pfarrer in Zuzenhauſen. 

Bibliothek des Hoſpizes Anima in Rom. 
„ Kloſters zum heiligen Grab in Baden. 

„ „ Kapitels Biberach (Württemberg). 
der Heiligenpflege Billafingen (Hohenzollern). 

5 des Kapitels Biſchofsheim. 
„ „ Kapitels Breiſach. 
„ der höhern Bürgerſchule in Bruchſal. 
„ des Kapitels Bruchſal in Heidelsheim. 
„ „ Kapitels Buchen. 

„ Campo Santo in Rom. 
„ Gymnaſiums in Conſtanz. 
„ Kapitels Conſtanz in Allensbach. 

„ „Lehrinſtituts Zoffingen in Conſtanz. 
der Nachſchlagebibliothek (Bibl. di consultazione) in Rom. 

„ des Bened.⸗Stiftes Einſiedeln. 
„ „ Bened.⸗Stiftes Engelberg. 
„ „ Kapitels Engen in Mauenheim. 
„5 „Kapitels Ettlingen. 
„ „ſtädtiſchen Archivs in Freiburg 
„ „ Kapitels Geiſingen. 

„ Kapitels Gmünd (Württemberg).
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Bibliothek des Kapitels Haigerloch. 

Groß 

1 „Kapitels Hechingen in Groſſelfingen. 
„ „ Kapitels Hegau in Gottmadingen. 
„ „ Kapitels Herdelberg. 
„ der Verbindung Her. cynia in Freiburg. 
„ des Kapitels Horb in Altheim (Württemberg). 
h. Hof- und Landesbibliothek in Karlsrube (2 Exempl.). 

Bibliothek des Großh. General-Landes-Archivs in Karlsruhe. 
„ „ kath. Oberſtiftungsraths in Karlsruhe. 
„ „ Kapitels Lahr. 
„ „ Kapitels Lauda in Grünsfeld. 
„ „ Kapitels St. Leon. 
„ „ Kloſters Lichtenthal. 
„ „ Kapitels Linzgau in Salem. 
„ „ Kapitels Mergentheim. 

„ Kapitels Meßkirch. 
„ „ Kapitels Mühlhauſen in Neuhauſen, A. Pforzbeim. 

„ Kapitels Neuenburg. 
„ „ Kapitels Oberndorf (Württemberg). 
„ „ Gymnaſiums in Offenburg 
„ „ Kapitels Offenburg. 
„ „ Lehrinſtituis Offenburg. 
„ „ Kapitels Ottersweier in Vimbuch. 
„ „ Kapitels Philippsburg in Oberbauſen. 
„ „ Gr. Gymnaſiums in Raſtatt. 
„ „ Kapitels Ravensburg (Württemberg). 
„, „ Kapitels Riedlingen (Württemberg). 
„ der Bisthumspflege in Rottenburg. 

des Kapitels Rottweil (Württemberg). 
„ „ Kapitels Schömberg in Schömberg (Württemberg). 

der fürſtl. Hofbibliothek in Sigmaringen. 
„ „ Bened.⸗Stiftes zu St. Bonifaz in München. 
„ „ erzb. Seminars in St. Peter. 
„ des Kapitels Spaichingen (Württemberg). 
„ „ Domkapitels Speier. 

„ Kapitels Stockach in Bodman. 
„ der Univerſität Straßburg. 
„ des Kapitels Stühlingen. 
„ „ Gymnaſiums in Tauberbiſchofsheim. 
„ „ Kanions Thurgau (im Franenfeld). 
„ „ Kapitels Triberg. 
„ „ Wilhelmſtiftes in Tübingen. 
„ der Leop.⸗Soph.⸗Stiftung in Ueberlingen. 

15 des Kapitels Ulm in Söflingen (Württemberg). 
„ Kapitels Veringen in Trochtelfingen. 

„ „ Kapitels Villingen in Löffingen. 
„ „ Lehrinſtituts St. Urſula in Villingen. 
„ „Kapitels Waldſee in Ziegelbach (Württemberg). 
„ „ Kapitels Wiblingen bei Ulm (Württemberg). 
„ „ fürſtl. Archivs zu Wolfegg, O.⸗-A. Waldſee (Württemberg). 
„ Kapitels Wurmlingen (Württemberg). 
Leo Bigott, Pfarrer in Buchholz 
J. Birk, Pfarrer in Oensbach. 
A. Birten maver, Landgerichtsrath in Waldshut. 
M. Birkler, Decan und Pfarrer in Obermarchthal, O.-A. Ebingen (Brtbg.). 
J. Blank, Pi arrrector in Weingarten. 
J. Blattm ann, Pfarrverweſer in Wehr. 
Joſeph Blattmann, Vicar in Schliengen. 
A. Boch, Pfarrer in Dörlesberg. 
A. Bock, Pfarrer in Salem. 
Freiherr J. Fr. v. Bodman zu Bodman.
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Herr M. Bölle, Pfarrer in Petersthal. 
Joſ. Bollian, Pfarrer in Emmingen ab Egg. 
J. Bo pp, Vicar in Walldürn. 
Chr. Boſch, Pfarrer in Windſchläg. 
P. Boſch, Vicar in Weilersbach. 
W. Boſch, Pfarrverweſer in Untermettingen. 
V. Both, Profeſſor am Gymnaſium in Heidelberg. 
Wilh. Both, Pfarrverweſer in Merzhauſen. 

Braig, Vicar in Donaueſchingen. 
. Brandhuber, Pfarrverweſer in Pforzheim. 
Braun, Pfarrer in Liggeringen. 

. Braun, Pfarrer in Eifenthal. 
Brengartner, Pfarrer in Eichſel. 
Brettle, Pfarrer in Glotterthal. 
Brettle, Pfarrcurat in Karlsruhe. 

Breunig, Profeſſor und Rector in Raſtat'. 
Breunig, Profeſſor in Raſtatt. 
Brommer, Pfarrer in Sasbachwalden. 

Ad. Bruder, Vicar in Lörrach. 
G. Brugier, Geiſtlicher Rath und Münſterpfarrer in Konſtanz. 
Heinr. Brunner, Vicar in Pforzheim. 
J. Brunner, Pfarrer in Iffezheim. 
J. Buck, Stadtpfarrer in Breiſach. 
Dr. A. Bühler, Profeſſor an der Univerſität Zürich. 
S. Bürgenmaier, Pfarrer in Berghaupten. 
Fr. Bürk, Cooperator an St. Martin in Freiburg. 
X. Buhl, Pfarrer in Kappel, O.-A. Ravensburg (Württemberg). 
Guſt. Bund, Beneficiat in Heidelberg. 
K. Bunkofer, Pfarrer in Vimbuch. 
W. Bunkofer, Profeſſor am Gymnaſium in Wertheim. 
J. Burbach, Pfarrer in Unterwittighauſen. 
M. Burger, Pfarrer in Göggingen. 
Th. Burger, Stadtpfarrer in Gengenbach. 
A. Burghard, Vicar in Walldürn. 
Dr. X. Burkhart, Pfarrer in Ottersweier. 
Ph. Butz, Stadtpfarrer in Freudenberg. 
A. Chrrſtophel, Pfarrer in Ballenberg. 

. Chriſtophel, Pfarrer in Oſterburken. 
V. Dahl, Pfarrer in Neibsheim. 

. Damal, Ffarrer in Steinach 
Danner, Stadtpfarrer von Säckingen, z. Z. Pfarrverweſer in Neuenburg. 
Dauß, Beneficiat in Weinheim. 
Degen, Pfarrer in Gutenſtein. 
Degen, Stadtpfarrer ad b. Virgin. in Bruchſal. 
Deubel, Pfarrer in Bubenbach. 
Dieterle, Pfarrer in Dogern. 
Dietmaier, Stadtpfarrer in Hilsbach. 

Dietrich, Pfarrer in Niederrimſingen. 
Chr. Diez, Decan und Stadtpfarrer in Walldürn. 
Diez, Geiſtl. Rath und Stadtpfarrer in Stockach. 

Diſch, Pfarrer in Ottersdorf. 
. Döbele, Pfarrer in Görwihl. 
. E. Döing, Geiſtl. Lehrer in Sasbach. 
. G. Dold, Pfarrer in Schutterthal. 

M. Doos, Decan und Pfarrer in Schliengen. 
A. Dreher, Pfarrer in Binningen. 
Dr. Th. Dreher, Geiſtl. Rath, Religionsoberlehrer am Gymnaſium in Sigmaringen. 
A. Dreier, Pfarrer in Hugſtetten. 
F. Dreſel, Pfarrverweſer in Haßmersheim. 
A. Dürr, Pfarrer in Unterbalbach, A. Biſchofsheim. 
Aug. Duffner, Vicar in Neuſtadt i. Schw. 
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F. W. Eckert, Decan und Pfarrer in Königheim. 
J. Eckert, Pfarrer in Wittichen. 
A. Eckhard, Pfarrer in Niederwihl. 
E. Eckhard, Pfarrer in Lautenbach. 
J. Edelmann, Pfarrer in Weier bei Offenburg. 
J. W. Egenberger, Pfarrer in Eichtersheim. 
F. Eggmann, Pfarrer und Schulinſpector in Bergatreute, O.-A. Waldſee. 
Ed. Eglau, Pfarrer in Ottersweier. 
M. Ehrat, Pfarrer in Siegelau. 
A. Eicheler, Pfarrverweſer in Hauſach. 
J. Einhart, Pfarrer in Roggenbeuren. 
A. Eiſele, Pfarrer in Friedenweiler. 
E. Eiſele, Pfarrer in Limbach. 
Dr. F. Eiſele, Hofrath, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
F. Eiſele, Vicar in Todtnau. 
Eiſelein, Profeſſor a. D. in Konſtanz. 
F. Eiſen, Stadtpfarrer in Ueberlingen. 
L. Eiſen, Pfarrer in Waltershofen. 
Fr. Elble, Pfarrer in Bettenbrunn. 
St. Engert, Pfarrer in Waldmühlbach. 
J. B. Engeſſer, Kaplan in Neudingen. 
F. S. Engeſſer, Kaplaneiverweſer in Kuppenheim. 
L. Englert, Pfarrer in Borthal. 
J. Englert, Pfarrer in Altdorf. 
G. Epp, Pfarrer in Poppenhauſen. 
J. G. Erdrich, reſ. Pfarrer in Ulm. 
Dr. Konr. Eubel, apoſt Pönitentiar in Rom. 
C. Falchner, Pfarrer in Neuweier. 
E. Faulbaber, Pfarrer in Oos. 
Stanisl. Fechter, Pfarrverweſer in Stetten bei Haigerloch. 
H. Federer, Vicar in Furtwangen. 
B. Feederle, Pfarrer in Weilheim. 
K. Fehrenbach, Pfarrer in Weiler bei Radolfzell. 
K. F. Fehrenbach sen, Pfarrer in Erlach. 
K. F. Fehrenbach jun., Pfarrer in Schapbach. 
G. Fink, Pfarrer in Oberlauchringen. 
R. Fink, Pfarrer in Forchheim. 
Dr. K. Fiſcher, Beneficiat am Münſter in Freiburg. 
C. Flum, Pfarrer in Böhringen. 
A. Fräßle, Decan und Pfarrer in Gurtweil. 
A. Frank, Pfarrer in Hundheim. 
O. v. Frank, Pfarrer in Straßberg. 
W. Frech, Pfarrverweſer in Urberg. 
R. Freidhof, Stadt⸗Pfarrverweſer in Tauberbiſchofsheim. 
J. Frey, Pfarrer in Appenweier. 
W. Friedrich, Pfarrer in Vilchband. 
K. Fritz, Pfarrer in Speſſart, Decanat Ettlingen. 
K. Fröhlich, Pfarrer in Bühl, Decanat Klettgau. 
C. Fuchs, Pfarrer in Oberwinden. 
Frz. Fünfgeld, Pfarrer in Birndorf. 
Leop. Gaa, Pfarrer in Kirrlach. 
H. Gänshirt, Pfarrer in Eppingen. 
Dr. F. Gagg, prakt. Arzt in Meßkirch. 
J. M. Gaißer, Rector des Gymnaſiums in Ellwangen (Württemberg). 
P. Gampp, Pfarrer in Bernau. 
J. A. Gehr, Corrector in Freiburg. 
F. Gehri, Pfarrer in Ettenheimmünſter. 
M. Gehrig, Pfarrer in Großrinderfeld. 
A. Geier, Pfarrer in Allfeld. 
E. Geiger, Pfarrer in Schwerzen. 
J. Geiger, Vicar in Kirchhofen.
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Herr Geißer, Pfarrer in Degernau. 
h. Gerber, Pfarrer in Frieſenheim. 
Gießler, Pfarrer in Oppenau. 
Glasſtetter, Pfarrer in Freudenheim. 
Görgen, Pfarrverweſer in Moosbrunn. 
Göring, Pfarrer in Schwarzach. 

S. Göſer, Pfarrer in Nonnenhorn bei Lindau (Württemberg). 
Karl Götz, Vicar in Sinzheim. 
V. Gösinger, Decan und Pfarrer in St. Leon. 
W. Götzmann, Curatieverweſer in Schlageten. 
K. Goth, Vicar in Krotzingen. 
Ludw. Goth, Vicar in Weingarten bei Offenburg. 

Bened. Gottwald im Bened.⸗Stift Engelberg (Schweiz). 
Graf, Pfarrer in Steinmauern. 

Graf, Pfarrer in Gailingen. 
Gramlich, Pfarrer in Au am Rhein. 
Grau, Decan und Pfarrer in Büchenau. 
A. Grimm, Pfarrer in Grießen. 
Grimm, Stadipfarrer in Offenburg. 
Grimm, Decan und Pfarrer in Leutershauſen. 

. Grimmer, Pfarrer in Schönfeld. 
Gröber, Pfarter in Wagshurſt. 

Groß, Pfarrer in Rohrbach bei Triberg. 
Groß, Kaplaneiverweſer in Villingen. 
Groß, Pfarrer in Watterdingen. 
Güntner, Vicar in Staufen. 

A. Gugert, Stadtipfarrer in Raſtatt. 
W. Guſtenhoffer, Pfarrer in Eſchbach bei Freiburg. 
Th. Gutgeſell, Pfarrer in Niederſchopfheim. 
J. Guth, Pfarrer in Riegel. 
Dr. J. Gutmann, Münſterpfarrer und Domkapitular in Freiburg. 
Aug. Haas, Pfarrer in Beuren a. d. A. 
Fr. J. Haas, Pfarrer in Ladenburg. 
O. Haberkorn, Stadtpfarrer in Zell a. H. 
S. Haberſtroh, Decan und Pfarrer in Kiechlinsbergen. 
A. Hämmerle, Pfarrer in Bohlingen. 
Fl. Hämmerle, Pfarrer in Lauf. 
W. Hämmerle, Pfarrer in Bettmaringen. 
C. Hättig, Pfarrer von Nußbach, d. Z. Pfarrverweſer in Steinmauern. 
B. Hafen, Pfarrer in Stettfeld. 
Dr. G. Hafner, prakt. Arzt in Kloſterwald. 
J. B. Hagg, Domkapitular, Generalſuperior in Brixen. 
A. Halbig, Stadtpfarrer und Camerer in Lauda. 
O. Halter, Pfarrer in Leimen. 
K. Hamm, Pfarrer in Hubertshofen. 
L. Hammer, Vicar in Bonndorf. 
Hch. Handtmann, Pfarrer von Welſchingen, z. Z. im Kartäuſerkloſter bei 

Düſſeldorf. 
J. Hanſer, Decan und Pfarrer in Bleichheim. 
Dr. H. Hansjakob, Stadtpfarrer von St. Martin in Freiburg. 
K. Haſenfuß, Vicar in Oeſtringen. 
F. X. Hauenſtein. Pfarrer in Zunsweier. 
Hang, Pfarrer in Hochdorf bei Freiburg. 

aury, Pfarrer in Lienheim. 
dauſer, Decan und Pfarrer in Chingen bei Engen. 
Heffner, Pfarrer und Camerer in Winzenhofen. 

ahn, Pfarrer in Waldſtetten. 
eilig, Pfarrer von Dallau, z. Z. Pfarrverweſer in Oberbalbach. 
. Heiner, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 

He itzßmann, Pfarrer in Erfeld. 
He izmann, Pfarrer in Schonach. 
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XV 

Herr K. Hellinger, Vicar in Heidelberg. 

14 

Graf 

J. Hemberger, Pfarrer in Kronau. 
M. Hennig erzbiſch. Geiſtl. Rath und Pfarrer in Kappel a. Rh. 

J. Hennig, Kaplaneiverweſer in Steinbach, Amt Bühl. 
Ed. Herbold, Pfarrer in Krautheim. 

v. Hermann, Privat in Lindau (Bodenſee). 
B. Heudorf, Pfarrer in Ittendorf. 
hadd. Hierholzer, Pfarrer in Riedböhringen. 

5 nger, Pfarrverweſer in Engelswies. 
W. Hinger, Pfarrer in Salmendingen. 
Gcer, Pfarrer in Stetten a. k. M. 
G. Hoberg, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
ochweb er, Stadtpfarrer in Engen. 

Hoarlin Becan, Geiſtl. Rath und Pfarrer in Allensbach. 
Hößle, Pfarrer in Bohlsbach. 
Hofele, Pfarrer in Ummendorf (Württemberg). 
h. Chr. Hofmann, Geiſtl. Rath und Pfarrer in Hemsbach. 
oll, Vicar in Königheim. 
olzmann, Pfarrer in Pfaffenweiler. 
onikel, Pfarrer in Bretzingen. 
onikel, Vicar in Elgersweier. 
onold, Stadtpfarrer in Bonndorf. 

Hoppenſack, Geiſtl. Rath und Pfarrer in Schuttern. 
Hornſtein, Pfarrer in Seelbach. 
rnung, Pfarrer in Liel. 
ber, Pfarrer in Sinzheim. 
g, Stiftungsverwalter in Konſtanz. 
ug, Vicar in Murg. 
uhn, Stadtpfarrer in Bühl. 
Hummel, Vicar in Thiengen. 
ummel, Pfarrer in Ebnet. 
und, Stadtpfarrer in Elzach. 
und, Pfarrer in Bühlerthal. 

Hutterer, Pfarrer in Untergrombach. 
Jäger, Decan und Pfarrer in Kirchzarten. 

d. Jerger, Pfarrer von Wagenſtadt, z. Z. Pfarrverweſer in Ruſt. 
K. Jeſter, Vicar in Karlsrube. 

t. Illig, Vicar in Grafenhauſen, Amt Ettenheim. 
örger, Pfarrer in Bietigheim. 

0 Iſele, Pfarrer in Oberſäckingen. 
ung, Pf farrverweſer in Freiburg⸗Wiehre. 

3 ung, Pfarrer von Roth, z. Z. in Schiltigheim (Elſaß). 
A. Räpplein, Pfarrer in Vuchßeim bei Meßkirch. 
Dr. Engelb. Käſer, Cooperator an St. Martin in Freiburg. 
A. Käſer, Vicar in Todtmoos. 
H. v. Kageneckſche Majoratsverwaltung in Munzingen bei Freiburg. 
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Herr Iſ. Kaiſer, Pfarrer in Herriſchried. 
A. Kamm, reſign. Pfarrer in Gengenbach. 
E. Kammerer, Vicar in Bingen. 
E. Karcher, erzb. Ordinariats⸗Secretär in Freiburg. 
E. Karlein, Pfarrer in Käferthal. 
K. J. Karlein, Stadtpfarrer in Grünsfeld. 
J. Kaſt, Vicar in Ubſtadt. 
K. Kaſtner, Vicar in Raſtatt. 
Dr. Fr. Kayſer, Stadtpfarrer in Weinheim. 
A. Keim, Pfarrer in Flehingen. 
Gg. Keller, Stadtpfarrer in Aach. 
85 J., A. Keller, Pfarrer in Gottenheim. 

N. Keller, Pfarrer in Oberweier bei Raſtatt. 
M. Keller, erzbiſchöfl Regiſtrator in Freiburg. 
O. Keller, Pfarrer in Breitnau.



XVI 

Herr A. Kern, Pfarrer in Oberharmersbach. 
15 W. Kernler, Pfarrer in Dietershofen (Hohenzollern). 

J. Keßler, Pfarrer in Freiburg-Herdern. 
L. Kiefer, Domkapitular in Freiburg. 
L. Kiefer, Vicar in Urloffen. 
J. Kilſperger, Pfarrer in Scherzingen. 
M. Kinzinger, Pfarrer in Klepsau. 
C. Klaiber, Decan und Stadtpfarrer in Mengen (Württemberg). 
J. Klee, Alumnus im Clericalſeminar zu Eichſtätt. 
A. Klein, Pfarrer in Ortenberg. 
K. Klein, Pfarrer in Heiligkreuzſteinach. 
Karl Klein, Vicar in Raſtatt. 
E. Kleiſer, Pfarrer in Göſchweiler. 
J. Kloſter, Pfarrer in Meſſelhauſen. 
Dr. F. J. Knecht, Domkapitular in Freiburg. 
J. P. Knittelmaier, Lehrer in Moosbach in Niederbayern. 
C. Knöbel, Pfarrverweſer in Oberwolfach. 
Dr. A. Knöpfler, Profeſſor an der Univerſität München. 
A. Knörzer, Pfarrer in Kuppenheim. 
F. A. Knörzer, Pfarrer in Kützbrunn. 
C. Koch, Stadtpfarrer und Geiſtl. Rath in Mannheim. 
D. Koch, Pfarrer in Steinhauſen (Württemberg). 
A. Köhler, Pfarrer in Zußdorf bei Ravensburg (Württemberg). 
Dr. Köhler, prakt. Arzt in Königshofen. 
A. König, Pfarrer in Seckach. 
V. König, Pfarrer in Heckfeld. 
Leo Kohler, Vicar in Ebersweier. 
Lor. Kohler, Pfarrverweſer in Todtnauberg. 
A. Kollefrath, Pfarrer in Wyhl. 
J. G. Kollmann, Decan und Pfarrer in Unterkochen, O.-A. Aalen (Wrtbg.). 
Max Kollofrath, Kaufmann in Landshut (Bayern). 
A. Kopf, Vicar in Cttenheim. 
J. Krämer, Pfarrverweſer in Hecklingen. 
V. Kräutle, Pfarrer in Fulgenſtadt, O.-A. Saulgau (Württemberg). 
F. Krank, Vicar in Limbach. 
Dr. F. X. Kraus, Geh. Hofrath, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
P. Kraus, Decan und Pfarrer in Denkingen, O-A. Spaichingen. 
K. Krauß, Anſtaltsgeiſtlicher in Freiburg. 
M. A. Krauth, Mſgr., Geiſtlicher Rath und Domkapitular ad hon. in Freiburg. 
J. Krebs, Banquier in Freiburg. 
E. Kreuzer, erzb. Ord.⸗Secretär in Freiburg. 
Bernard Krieg, Pfarrverweſer in Gremmelsbach. 
Dr. C. Krieg, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Max Krieg, Vicar in Baden. 
Jul. Krug sen, Pfarrer in Werbach. 
Jul. Krug jun., Pfarrer in Neckarhauſen, A. Ladenburg. 
K. Krug, Pfarrer in Gamburg 
Dr. K. Künſtle, Geiſtl. Lehrer am Gymnaſium in Karlsruhe. 
G. Künze, Pfarrer in Epfenhofen. 
H. Kuttruff, Decan, Geiſtl. Rath und Pfarrer in Kirchen. 
Alb. Landolt, Pfarrer in Hinterzarten. 
J. Lang, Vicar in Stockach. 
Alb. Laub, Stadtpfarrer in Wertheim. 
R. Lauer, Pfarrer in Oetigheim. 
J. N. Lehmann, Pfarrverweſer in Dilsberg. 
K. A. Lehmann, Pfarrverweſer in Kirchdorf. 
C. Leiber, Pfarrer in Höchenſchwand. 
Aug. Leibinger, Stadtpfarrer in St. Blaſien. 
Ph. J. Leiblein, Decan und Pfarrer in Oberwittſtadt. 
F. M. Lemp, Decan und Stadtpfarrer in Gerlachsheim. 
F. X. Lender, Geiſtl. Rath, Decan und Pfarrer in Sasbach.



XVII 

Herr Fr. Lengle, Pfarrverweſer in Wagenſtadt. 
H. Leo, Dompräbendar in Freiburg. 
M. Letzgus, Decan und Stadtpfarrer in Möbringen. 
F. Leuthner, Vicar in Giſſigheim. 
J. Leuthner, Vicar in Gernsbach. 
O. Liehl, Pfarrer in Jechtingen. 
A. Lienbard, Pfarrer in Weiher bei Bruchſal. 
J. Lindau, Kaufmann in Heidelberg. 
Dr. Lindauer, Diviſionspfarrer in Kaſſel. 

. Link, Pfarrer in Hochemmingen. 
Lipp, Vicar in Mannheim. 
Löffler, Pfarrvicar in Riedern. 
Löffler, Pfarrer in Zell a. A. 
.Löhle, Profeſſor in Konſtanz. 
. Löw, Tiſchtitulant in Sinzheim bei Baden. 
Lorch, Pfarrverweſer in Renchen 
Lorenz, Curatieverweſer in Hierbach. 

. G. Lorenz, Pfarrer in Neuſatz 

M. Lotter, Definitor und Pfarrer in Krautheim. 
W. Lumpp, penſ. Pfarrer in Breiſach. 
Dr. H. Maas, erzb. Kanzleidirector, Officialatsrath in Freiburg. 
J. Mader, Oberſtiftungsrath in Karlsruhe. 
A. Marer, Vicar in Mosbach. 

Maier, Pfarrer in Groſſelfingen (Hohenzollern). 
Marer, Vicar in Schwetzingen. 
Maier, Pfarrverweſer in Impfingen. 

. G. Maier, Kaplaneiverweſer in Riegel. 

.Mallebrein, Banquier in Baden-Baden. 

.Mamier, Studiendirector in Sasbach. 
Marbe, Anwalt in Freiburg. 

.Markert, Vicar in Lehen. 

.Martrn, Pfarrer in Steinbach. 

.Martin, Stadtpfarrer in Durlach. 
Martin, Vicar in Pforzheim. 

Th. Martin, Mſgr., f. f. Hofkaplan in Heiligenberg. 
A. Matt, Kaplaneiverweſer in Säͤckingen. 
J. Matt, Pfarrer in Fautenbach. 
F. Mattes, Pfarrverweſer in Heudorf. 
K. Maurer, Pfarrer in Wöſchbach. 
C. Mayer, Domceuſtos und Superior in Freiburg. 
Dr. J. Mayer, Repetitor im theol. Convict in Freiburg. 
K Mayer, Pfarrer in Billigheim. 
L. Meidel, Pfarrer in Schweinberg. 
Greg. Meiſel, Pfarrverweſer in Durmersheim. 
J. Meiſter, Pfarrverweſer in Schwandorf. 
A. Melos, Pfarrer in Bollſchweil. 
A. Merkert, Vicar in Kirchzarten. 
Seb. Merkert, Pfarrverweſer in Ringsheim. 
J. Meſchenmoſer, Pfarrer in Schluchſee. 
A. Metz, Stadtpfarrer in Bräunlingen. 
Joh. Metz, Pfarrer von Windiſchbuch, z. Zt in Ohlsbach. 
M. Metz, Pfurer in Oblsbach. 
F. Meyer, Pfarrer in Rauenberg bei Wiesloch. 
F. K. Miller, Decan und Pfarrer in Billafingen. 
J. Mörmann, Vicar in Waibſtadt. 
K. Mohr, Pfarrer in Leipferdingen. 
E. Molitor, Vicar in Schwetzingen. 
Dr. F. Mone, Gymnaſialproteſſor a. D. in Karlsruhe. 
J. B. Moosbrugger, Pfarrverweſer in Welſchingen bei Engen. 
St. Moſer, Pfarrverweſer in Hochſal. 
F. X. Müblhaupt, Pfarrer in Oehningen. 
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XVIII 

Herr Chr. Mühling, Pfarrer von Hofsgrund, z. Z. Pfarrverweſer in Schloſſau. 
A. Müller, Pfarrer in Limpach. 
A. Müller, Pfarrer in Grafenhauſen. 
B. Müller, Pfarrer in Riedern. 
Fr. Muller, Kaplan und Präceptor in Scheer, O.-A. Saulgau. 
Irz. Muüller, Pfarrer in Döggingen. 
L. Müller, fürſtl. Domänendirector in Wertheim. 
L. Müller, Vicar in St. Truopert. 
Th. Müller, Pfarrer in Merdingen. 
P. Müller, Profeſſor in Freiburg. 
D. Münch, Pfarrer in Schelingen. 
L. Murat, Stadtpfarrer in Kenzingen. 
J. Murv, Ffarrer in Schlettſtadt. 
Dr. F. Mutz, Repetitor in St. Peter. 
A. Nagel, Vicar in Möbringen. 
J. Nahm, Pfarrer in Mauenheim, Bez. Engen. 
G. Neugart, Pfarrer in Singen. 
M. Noé, Pfarrer in Eiersheim. 
Fr. Nörbel, Stadtpfarrer in Külsheim. 
Dr. K. Nörber, Recter des Knabenſeminars in Konſtanz. 
Thom. Nörber, Kloſterpfarrer in Baden 
A Nopp, Vicar in Baden. 
E. Nopper, Pfarrer in Welſchenſteinach. 
J. E. Nothhelfer, Pfarrer in St. Ulrich. 
Arn Nüſcheler-Uſteri, Secretär der Finanzdirection in Zürich. 
N. Obergföll, Pjarrer in Dillendorf. 
G. Oberle, Stadtpfarrer zu St. Paul in Bruchſal. 
K. A. Oberle, Pfarrer in Hoſweier. 

R. Odenwald, Geiſtlicher Lehrer am Gymnaſium in Bruchſal. 
H. Oechslen, Pfarrer in Haslach. 
St. Oehmann, Päarrer in Gerchsbeim. 
St. Oerxle, Pfarrer in Sipplingen. 
W. Ott, Pfarrer in Wollmatingen. 
A. Otter, Pfarrer in Lottſtetten. 
E. Otter, Decan und Pfarrer in Langenrain. 
Dr. S. Otto, Regens im Seminar in St Peter. 
Dr. M. Pfaff, Profeſſor am Gymnaſium in Donaueſchingen. 
F. Pfetzer, Pfarrer in Pfohren. 
F. X. Pfirſig, Geiſtl. Rath, emer. Decan und Pfarrer in Ebersweier. 
F. Pfiſter, Pfarrer in Betra (Hohenzollern). 
Fr. Pfiſter, Pfarrer in Nußloch. 
Dr J Pfleghar, Repetitor im Convict zu Freiburg. 
E. Pybrr sen., Privat in Freiburg. 
F. k. Raab, Vicar in Meßkrrch. 
R. Rauber, Stadtpfarrer in Hüfingen. 
H. Reeß, reſign. Pfarrer von Herrenwies, z. Z. in Stetten a. k. M. 
K. Rerch, Stadtpfarrer und Decan in Schönau. 
A. Reinold, Pfarrer in Röthenbach. 
Graf P. v. Reiſchach, päpſtl. Hausprälat in Donauwörth. 
Alb. Reiſer, Pfarrer in Rippoldsau. 
E. Reuſchling, Beneficiat in Offenburg. 
A. Retzbach, Vicar in Mannheim. 
K. Graf Reuttner von Weyl in Achſtetten, O.-A. Laupheim (Württemberg). 
Fr. A. Rexter, Pfarrer in Griesbeim bei Heitersheim. 
G. Rieder, Pfarrer in Wolfach. 
C. Rieg, Pfarrer in Schweighauſen. 
M. Riegelsberger, Pfarrer in Elgersweier. 
F. J. Ries, Pfarrer in Werbachhauſen. 
J. Ries, Vicar in Heidelberg. 
Th. Ries, Pfarrer in Durbach. 
M. A. Rieſer, Pfarrer in Niederwaſſer.



XIX 

Herr B. Rieſterer, Pfarrer in Elchesheim. 
A. Rimmele, Pfarrer in Bombach. 
H. v. Rink, zreiherr, in Freiburg. 
M. v. Rink, Freiherr, Diviſions⸗Pfarrer in Raſtatt. 
E. Ritzentbaler, Kloſterbeichtvater in Offenburg. 
W. H. R. Rochels, Decan und Stadtpfarrer in Buchen. 
Dr. Chr. Roder, Profeſſor in Villingen. 
J. Röderer, Pfarrer in Stein am Kocher. 
A. Roth, Vicar in Zell a. H. 
J. Rotbenhäusler, Pfarrer in Laimnau, O.⸗A. Tettnang. 
K. Rothenhäusler, Pfarrer in Egesheim, O.-A. Spaichingen. 
F. Rudolf, Domkapitular in Freiburg. 
Dr. K. Rückert, Profeſſor an der Univerſität und am Gymnaſium in Freiburg. 
F. Rüde, Pfarrverweſer in Waldkirch bei Waldsbut. 
Dr. A. v. Rüpplin, Pfarrer in Ludwigshafen. 
E. Ruf, Pfarrer in Immendingen. 
Ph. Ruppert, Profeſſor am Gymnaſium in Conſtanz. 
O. Ruth, Pfarrer in Heddesheim. 
J. Sachs, Pfarrer in Bietingen. 
K. Sachs, Stadtpfarrer in Emmendingen. 
J. Salzmann, Pfarrverweſer in Hohenthengen. 
J. G. Sambeth, Schulinſpector, Pfarrer in Ailingen (Württemberg). 
K. Sauer, Pfarrer in Hettingen 
P. Saner, Stadtpfarrer in Furtwangen. 
Dr. J. G. Sauter, Stadtpfarrer und Schulinſpector in Laupheim. 
R. Sauter, Pfarrer in Obereggingen. 
V. Sauter, Pfarrer in Hauſen a. A. (Hohenzollenn). 
L. Sayer, Decan und Stadtpfarrer in Meßkirch. 
Frz. Schach, Cooperator an St. Martin in Freiburg. 
J. M. Schad, Pfarrverweſer in Kadelburg. 
D. Schäfer, Pfarrcurat in Waldhof. 
J. Schäfer, Pfarrer in Jungingen (Hohenzollern). 
Dr. K. F. Schäfer, Pfarrer in Ottenheim. 
P. Schäfer, Pfarrer in Schriesheim. 
J. N. Schäffner, Pfarrer in Heimbach. 
O. Schäffner, Pfarrer in Schönwald. 
M. Schäfle, Pfarrer in Grafenhauſen, Amt Ettenheim. 
L. Schanzenbach, Gymnaſialprofeſſor und Rector im Knavenſeminar in Freiburg. 
L. Schappacher, Pfarrer in Menningen. 
A. Schauber, Pfarrer in Boll bei Meßkirch. 

Schele, reſign. Pfarrer von Gündlingen in Oberkrrch. 
. Schell, Pfarrer in Krensheim. 
Schellhammer, Pfarrer in Kappel bei Freiburg. 
Schellhammer, Pfarrer in Laiz (Hohenzollern). 

Schenk, Kreisſchulrath in Tauberbiſchofsheim. 
Schenz, Pfarrer in Obernheim, O.-A. Spaichingen (Württemberg). 

. Scherer, Stadtpfarrer in Todtnau. 
Scherer, Pfarrverweſer in Villingen. 
Scherer, Vicar in Hechingen. 
Scheu, Diviſionspfarrer in Konſtanz 
Scheuermann, Geiſtl. Lehrer in Offenburg. 

r. A. Schill, Conv.⸗Director und a. Profeſſor an der Univerſirät in Freiburg. 
Schill, Decan und Stadtpfarrer in Thiengeu. 

. Schilling, Kaplan in Biberach (Württemberg). 
Schilling, Inſpector in Stuttgart. 
r. H. Schindler, Geiſtl. Lehrer in Sasbach. 

chlatterer, Stadtpfarrer in Lörrach. 
Schlee, Decan und Pfarrer in Arlen bei Singen. 

chlotter, Pfarrer in Melchingen. 
chmalzl, Pfarrer in Heudorf. A. Stockach. 

r. Schmid, Pfarier in Lommis (Schweiz). G
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XX 

Herr E. Schmid, Pfarrer in Großweier. 
7˙ K. Schmid, Pfarrer in Steinhilben. 

Kl. Schmieder, Dompräbendar in Freiburg. 
J. Schmiederer, Pfarrer in Bauerbach. 
Dr. J. Schmitt, Domkapitular in Freiburg 
J. Schmitt, Pfarrer von Ottenhöfen, z Z. Pfarrverw. in Reuthe b. Emmendingen. 
.Schmitt, Pfarrverweſer in Unterſchüpf. 

Chr. Schneiderhan, Pfarrer in Steißlingen. 
M. Schnell, Decan und Stadtpfarrer in Haigerloch. 
F. Schober, Beneficiat in Konſtanz. 
P. Schöllig, Pfarrer in Hockenheim. 
J. N. Schöttle, Pfarrer in Oberrimſingen. 
J Schofer, Präfect in Tauberbiſchofsheim. 
A. Schott, Tiſchtitulant in Heidelberg. 
J. A. Schott, Pfarrer in Unzhurſt. 
L. Schrieder, Pfarrer in Bonndorf, Kap. Stockach. 
W. Schroff, Pfarrer in Wititnau. 
Dr. A. Schuler, Profeſſor am Gymnaſium in Raſtatt. 
J. Schuler, Pfarrer in Iſtein. 
J. Schulz, Pfarrer in Oberweier bei Labr. 
K. Schwab, Pfarrer in Schienen. 
M. Schwarz, Pfarrer in Wenkyeim. 
Dr. F. Schweitzer, Pfarrer in Gündlingen. 
K. Seeger, Pfarrer in Raithaslach. 
A. Seubert, Vicar in Mörſch. 
W. Sickinger, Vicar in Ueberlingen. 
A. Siebold, Pfarrer in Hattingen. 
K. Siegel, Miniſterialrath und Landescommiſſär in Freiburg 
F. Späth, Pfarrer in Forbach. 
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Einleitung. 

Wohl die meiſten Klöſter, beſonders aber die großen alten Benediktiner⸗ 
ſtifte, hatten mehr oder minder enge Beziehungen zu einzelnen Fürſtenhäuſern. 

Dieſe Beziehungen entſtanden gewöhnlich auf ſehr einfache Weiſe. 
Viele Stifte waren von fürſtlichen Perſonen oder Familien gegründet und 
erhielten nicht ſelten auch ſpäter noch von den Nachkommen der Gründer 

Beweiſe des Wohlwollens. Ferner traten nicht wenige Sproſſen von 
Fürſtenhäuſern in den klöſterlichen Verband ein, wodurch wie von 
ſelbſt die betreffenden Klöſter und fürſtlichen Familien einander näher 

traten. Auch die Kloſtergüter und die Vogteien gaben Anhaltspunkte zu 
gegenſeitigem, freilich oft weniger freundlichem Verkehre. Endlich herrſchte 

oft ein Verkehr rein geiſtlicher Natur, indem manche Klöſter eine beſon⸗ 
dere Anziehungskraft ausübten. 

Das ſind auch die Wege, auf welchen das Benediktinerſtift U. L. F. 
zu Einſiedeln mit vielen Fürſtenhäuſern in nähere Verbindung trat. Schon 
durch den erſten Bewohner Einſiedelns, den hl. Meinrad, wurde das 
dort gegründete Kloſter mit dem Hauſe der Zollern verknüpft und blieb 

es bis auf unſere Tage. Durch ſeine Gründer, die ſeligen Benno und 

Eberhard, und ſeine erſten Conventualen trat es in Beziehungen zu dem 
burgundiſchen, alemanniſchen und fränkiſchen Adel, ganz beſonders aber 

zu dem Kaiſerhauſe der Ottonen. In ihm, deſſen Aebte ſeit der Zeit 
Ottos I. mit der Würde des Reichsfürſtenſtandes bekleidet waren, wurden 

bis zum Anfange des 16. Jahrhunderts nur Sproſſen adeliger Familien 

aufgenommen. Durch ſeine Güter und Vogteien kam Einſiedeln ganz 
beſonders mit den Herren und Grafen von Rapperswil und dem Hauſe 
Habsburg u. a. in nähern Verkehr. Endlich übte unſer Stift wegen 
der beſondern Weihe des Ortes eine beiſpielloſe Anziehungskraft aus, 
und gerade dies war, ſoweit ermittelt werden konnte, die Haupturſache 
des im Laufe der Zeit ſo überaus enge und herzlich gewordenen Verhält⸗ 
niſſes zu dem markgräflichen Hauſe Baden. 

Dieſes Verhältniß offenbarte ſich beſonders in den häufigen Wall⸗ 
fahrten der hohen Familie, in ſehr regem Briefwechſel und in großartiger 
Freigebigkeit. 
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Einſiedeln nämlich, als der beſuchteſte Wallfahrtsort diesſeits der 
Alpen (die Zahl der jährlichen Wallfahrer ſchwankt zwiſchen 130 000 
und 200 000, wurde aber manchmal beträchtlich überſchritten; z. B. im 
Jahre 1710 zählte man 260 900, im Jahre 1749: 226 500, im Jahre 
1861: 210 000, im Jahre 1871: 198 000, im Jahre 1886: 204 000 

Pilger), muß den Gottesdienſt möglichſt feierlich begehen und zur Be— 
wältigung der großartigen Seelſorge immer über eine genügende Anzahl 
von Conventualen verfügen können. In Erfüllung dieſer Pflicht haben die 
Gläubigen, beſonders in fruheren Zeiten, das Kloſter durch freiwillige Opfer— 
gaben unterſtützt. Zudem war im Anfange des 18. Jahrhunderts ein Neubau 
des Kloſters und der Kirche unabweisbare Nothwendigkeit geworden; daher 
kommt es, daß wir im folgenden ſo viele Gaben zu verzeichnen haben. 

Den Stoff zu vorliegender Schrift ſchöpften wir ſamt und ſonders 
aus den beſten gleichzeitigen Quellen; nämlich aus unſeren Urkunden, 

aus den Briefen der Markgrafen von Baden, von denen noch ungefähr 
hundert — und meiſt in den Originalien — erhalten ſind, aus den Brief— 

concepten unſerer Aebte, aus dem Fundationsbuche, aus gleichzeitigen 

gedruckten und ungedruckten Chroniken, ganz beſonders aber aus den 
umfangreichen Tagebüchern der PP. Joſeph Dietrich (geſt. 1704) und 
Michael Schlageter (geſt. 1786). Weitaus der größte Theil des un⸗ 
ſerem Archive entnommenen, hier verarbeiteten Stoffes iſt nicht gedruckt. 

Einigen Stoff fanden wir auch in auswärtigen gedruckten Quellen. Dieſe 
letztern werden in unſerer Darſtellung ausdrücklich angegeben; den un⸗ 

ſerem Archive entnommenen Stoff citiren wir nach ſeinen Quellen in der 
Regel nicht. Wo wir unſere Ouellen ſelbſt reden laſſen, haben wir ſie 
immer wortgetreu wiedergegeben, hingegen die Schreibweiſe etwas vereinfacht 
und moderniſirt, ebenſo durch einzelne Erklärungen und Ergänzungen, die 

aber in [] geſetzt werden, die mitgetheilten Stücke dem Verſtändniſſe unſerer 

Leſer näher zu bringen geſucht. Die Aufführung der Titel vor der Unter— 
ſchrift in den Briefen ließen wir als unweſentlich in unſeren Abdrucken weg. 

Was auf den folgenden Blättern erzählt wird, ſind keineswegs wich— 
tige politiſche Thatſachen, die tief in die Geſchicke der Völker eingriffen; 
es ſind nur rein perſönliche Beziehungen, die geſchildert werden. Weil ſich 
aber gerade in ſolchen der Charakter der betheiligten Perſonen unverhüllter 
zeigt und die Sitten der Zeit ſchärfer hervortreten, hat die Schilderung 
ſolcher Beziehungen nicht geringe culturgeſchichtliche Bedeutung und bietet 
in höherem Grade als politiſche Handlungen Anhaltspunkte zur Beur— 

theilung der betreffenden Perſonen. Von dieſem Standpunkte aus halten 
wir die Veröffentlichung dieſer Schrift für begründet.



Erſter Theil. 

Beziehungen mehr geſchäftlicher Uatur vom 10. bis 
15. Zahrhundert. 

Schon die Stammväter des markgräflichen Hauſes Baden traten mit 
dem Stifte Einſiedeln in Verkehr. Der erſte, der genannt wird, iſt 

Landolt, Graf im Thurgau, der Urgroßvater des Herzogs Ber— 
thold I. von Zähringen. Er und ſeine Gemahlin Liutgarde von Nellen⸗ 
burg ſchenkten im Jahre 970 dem Stifte zwei Huben in Mels (Kanton 
St. Gallen) und ein Landgut im Breisgaut. Die Herzöge Ber— 

thold III. und Konrad von Zähringen und die Markgrafen 

Hermann II. und III. von Baden erſcheinen in kaiſerlichen Urkunden 
für Einſiedeln aus den Jahren 1111—1143 als Zeugen. Doch das ſind 

bloße Namen; eine beſtimmte Nachricht tritt um das Jahr 1160 auf. 
Herzog Berthold IV. von Zähringen hatte zu Riegel im Breisgau 

auf Grund und Boden des Stiftes Einſiedeln ein Caſtell erweitert und 
erwirkte von Abt Rudolf II. und deſſen Convente die Uebertragung des 

Caſtells an ſeinen Dienſtmann Wernher von Roggenbach. Dieſer er— 
hielt es nicht als Lehen, ſondern nur kraft eines Vertrages, und bewohnte 
es auch; wenigſtens iſt letztere Thatſache für das Jahr 1179 verbürgt?. 

Erſt als die Vogtei über das Stift und die Waldſtatt Einſiedeln 
von den öſterreichiſchen Herzögen durch Verpfändung auf die Mark— 

1 Liber Heremi, im Geſchichtsfreund I, 109 und 404. Jahrbuch für ſchweiz. 

Geſchichte X, 353. Vgl. Anzeiger für ſchweiz. Geſchichte 1890, S. 31 f. — Die Be⸗ 

ziehungen des Stiftes zu den Zähringern erklären es auch, daß die ſonſt ſo trockenen 

älteſten geſchichtlichen Aufzeichnungen des Kloſters ihr beſonderes Augenmerk auf die 

ältern Zähringer gerichtet haben. Vgl. E. Heyck, Geſchichte der Herzoge von Zäh— 

ringen S. 5 und 15. E. Krüger, Zur Herkunft der Zähringer, in der Zeitſchrift 

für die Geſchichte des Oberrheins, N. F. VI, 560 ff. 

2 Handſchrift Nr. 248 in Einſiedeln. Vgl. v. Roggenbach, Chronik der 

freiherrlichen Familie v. Roggenbach S. 39 f. u. 113.
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gräfin Maria, die zweite Gemahlin des Markgrafen Rudolf IV. von 

Baden und Herrn von Pforzheim, überging, treten die Markgrafen in die 

Geſchichte von Einſiedeln ein. Maria verlieh nämlich im Jahre 1334 
die dem Kaſtvogt jährlich zu bezahlende Recognitionsgebühr und die Vogt⸗ 

ſteuer dem Abte Konrad II., und zwar um die jährliche Leiſtung von 
50 Pfund Züricher Pfennig. Unterm 23. November desſelben Jahres 
ſtellte der Abt zu Zürich ihr einen Revers aus des Inhalts: ſie habe 
ihm die Pflegſchaft und Vogtei zu Einſiedeln bis nächſten St. Johannistag 

im Sommer (24. Juni 1335) und von da ab noch weitere vier Jahre 

überlaſſen; die Markgräfin behielt ſich bei nicht gehöriger Bezahlung des 

jährlichen Zinſes den ſofortigen Rückfall des Lehens vor und gewährte 

auch den Herzögen von Oeſterreich die Einlöſung oder das Recht des 
anderweitigen Verkaufs ihres Eigenthums. Am 9. December 1353 
trat ſie, ebenfalls zu Zürich, die inzwiſchen zurückgezogene Pfandſchaft, 

nämlich die Kaſtvogtei des Gotteshauſes nach innen und die Vogtei des 
Thales nach außen, ganz und gar an die Waldleute ſelbſt ab um 
200 Mark Silber, behielt jedoch der Herrſchaft von Oeſterreich gegen 

Erlegung dieſes Betrages das jederzeitige Zugrecht vor. Bald darauf 
gelangten die Herzöge von Oeſterreich wieder in den Beſitz der Vogtei, 
worauf letztere ſpäter an Schwyz überging!. 

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts begegnet uns Markgraf Jo— 
hannes von Hachberg, einer Seitenlinie der Markgrafen von Baden, 
in der Geſchichte Einſiedelns. Johannes hatte wegen des Zehnten von 

Riegel im Breisgau „Stöß, Anſprach und Mißhellung“. An offenem 
Gerichte zu Riegel wurde die Angelegenheit erledigt, und Markgraf Jo— 
hannes beurkundete unterm 8. November 1397 die Schlichtung des Strei— 
tes. — Ein anderes Glied dieſer Familie, Biſchof Otto III. von 

Conſtanz, beanſtandete im Jahre 1433 die in Einſiedeln nach altem 
Herkommen geübten geiſtlichen Rechte. Daraus entſtand ein langer Proceß, 
der erſt ſpät, und zwar zu Gunſten Einſiedelns, entſchieden wurde. 

Bis hierher kann man von keinen eigentlichen Beziehungen zwiſchen 
dem markgräflichen Hauſe Baden und dem Stifte Einſiedeln reden; die 
gegenſeitigen Berührungen hatten ſich in der Regel nicht über den Kreis 
eines bloß zufälligen Geſchäftsverkehres erhoben, der, wie wir eben geſehen 
haben, manchmal nicht beſonders erquicklich geweſen iſt. Dagegen fließen 
von der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts an, zuerſt zwar ſpärlich, 
dann aber immer reicher, die Quellen, welche ein freundſchaftliches und 
herzliches Verhältniß bezeugen. 

1 Mittheilungen des Hiſtoriſchen Vereins des Kantons Schwyz 1, 62.



Zweiter Theil. 

Beziehungen freundſchaftlicher Hatur vom 15. bis 18. Jahrhundert. 

Im Sommer 1460 machten Biſchof Georg von Metz und 

Propſt Marcus von Köln, beide Markgrafen von Baden 
und Brüder des Markgrafen Karl I., andachtshalber eine Wallfahrt nach 
Einſiedeln. Den Rückweg nahmen ſie durch das Elſaß und wurden zu 
Anfang Auguſt zwiſchen Iſſenheim und Enſisheim von Friedrich von 

Schauenburg, der mit Karl J. in Fehde lag, niedergeworfen und auf das 
Schloß Iſenburg bei Ruffach in Verwahrung gebracht. Die Gefangen— 
ſchaft dauerte aber nicht lange. Durch den energiſchen Angriff ihres 
Bruders auf die Feſte und auf Vermittlung des Biſchofs von Baſel und 
anderer wurden ſie befreitt. 

Biſchof Georg von Metz pilgerte wiederum im Februar 1480 nach 
der Meinradszelle und begab ſich dann nach Zürich, um im Namen des 

Erzherzogs Maximilian von Oeſterreich und Burgund mit den Eidgenoſſen 
über ein ewiges Bündniß zu verhandeln2. Während dieſer Verhandlungen, 
die faſt drei Monate währten, aber ohne Erfolg blieben, hatte der Biſchof 

im Amthauſe des Stiftes Einſiedeln zu Zürich, dem ſogen. „Einſiedler— 
Hof“, Wohnung genommens. Zu derſelben Zeit lebte in Einſiedeln der 
Conventuale und Decan Albrecht von Bonſtetten, der mit hoher huma— 
niſtiſcher Bildung feine Umgangsformen verband und in näherem Verkehr 
mit geiſtlichen und weltlichen Fürſten, ſo z. B. gerade mit Biſchof Georg, 
ſtand. Bonſtetten ſchrieb ihm öfters, und der Biſchof ſandte auch Briefe 
an ihn, ſo z. B. unterm 29. April 1480 von Zürich aus. Von demſelben 
Orte und am nämlichen Tage ſchrieb auch Heinrich von Epinal, Secretär 

des Biſchofs Georg und des Erzherzogs Maximilian, an Bonſtetten, er 

1 Jahrgeſchichten des Pfarrers Anton von Ihringen, eines Zeitgenoſſen, bei 

Mone, Quellenſammlung der bad. Landesgeſchichte I, 242; vgl. III, 208. Eikhart 

Artzt, Chronik von Weiſſenburg, in Quellen zur bayeriſchen und deutſchen Geſchichte 

II, 183 u. 184, und A. Bernoulli, Basler Chroniken IV, 60 f. 

2 Eidgenöſſiſche Abſchiede III, 1, S. 55. 57. 59. 62. 64—66. 77. 81. 

3 Gerold Edlibachs Chronik, herausgegeben von Joh. Martin Uſteri 

(Zürich 1847), S. 124. — Der Chroniſt war von 1473—1480 Amtmann des Stiftes 

Einſiedeln und wohnte als ſolcher im Einſiedler-Hof. In ſeiner Chronik nennt er 

das Jahr 1479; da er aber nach dem Annuntiationsſtile die Zeit berechnete, iſt das 

Jahr 1480 gemeint, was auch durch die eben angerufenen Abſchiede und die gleich zu 

citirenden Briefe beſtätigt wird.
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habe das zu dem ſeligen Markgrafen Bernhard von Baden 

(Bruder der oben genannten Markgrafen, geſtorben im Rufe der Heiligkeit 
zu Moncalieri bei Turin am 15. Juli 1458, deſſen Verehrung im Jahre 

1769 kirchlich beſtätigt wurde) verfaßte Gebet dem Biſchofe ſofort nach 
dem Empfange übergeben, könne aber gegenwärtig die gewünſchten aus⸗ 
führlichen Nachrichten über des ſeligen Bernhard Leben nicht mittheilen!. 
Aus dieſem Briefe geht hervor, daß Bonſtetten ein Gebet auf den Seligen 
verfaßt und die Abſicht hatte, ein Leben desſelben zu ſchreiben, ähnlich 
wie er das Leben der Heiligen Meinrad, Gerold, Ida von Toggenburg 

und des ſeligen Bruders Nikolaus von der Flühe bearbeitete. Das Gebet 
Bonſtettens zum ſeligen Bernhard iſt noch vorhanden?; ob er aber dazu 

kam, ein Leben dieſes Markgrafen zu ſchreiben, darüber fehlt uns bis jetzt 
jegliche Nachricht. Bonſtettens Intereſſe an dem ſeligen Bernhard wurde 

höchſt wahrſcheinlich durch den Verkehr mit Biſchof Georg, der ſeinen im 
Rufe der Heiligkeit verſtorbenen Bruder eifrig verehrte, geweckt. Indeſſen 
iſt die Möglichkeit durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß Bernhard ſchon 
früher im Stifte Einſiedeln bekannt war und nach ſeinem Tode Ver⸗ 
ehrung genoß. 

Für die nächſten 100 Jahre ſchweigen die Quellen. 
Erſt im Jahre 1584 begegnet uns die dürftige Meldung, daß 

„der Markgraf von Baden [Philipp II.] und andere Grafen“ nach 
Einſiedeln kamen und Gaben opferten. Für die folgenden 50 Jahre ſind 
wir wieder ohne alle Nachricht. Mit dem Jahre 1634 beginnen aber 

die Quellen reichlicher zu fließen. 
Die Gemahlin des Markgrafen Wilhelm, Katharina Ur— 

ſula, geborene Gräfin von Hohenzollern, ſchenkte nämlich in den Jahren 
1634, 1640 und 1645 koſtbare Gold⸗ und Perlenſtickereien nebſt barem 

Gelde und Kleinodien für den Schmuck der heiligen Kapelle. Ihr Gemahl 
ſandte im Jahre 1639 ein Opfer von 100 Dukaten und 1666 eine ſchöne 

ſilberne Lampe für die Kapelle. 
In letzterem Jahre treten in der Geſchichte unſeres Stiftes die erſten 

Spuren der Beziehungen zu dem Markgrafen Guſtav Adolf von 
Baden-Durlach auf. Er war der jüngſte Sohn des Markgrafen 
Friedrich V., ein Pathenkind des Königs Guſtav Adolf von Schweden. 
In ſeinen jüngern Jahren widmete er ſich dem Kriegsweſen, im Jahre 
1660 trat er zur katholiſchen Religion zurück, die er wohl auf einer 

1 Briefe Nr. 86 und 87 an Bonſtetten in der Handſchrift Nr. 719 der Stifts⸗ 

bibliothek St. Gallen. Der Brief Nr. 87 iſt gedruckt in des Verfaſſers Schrift: Der 

ſelige Markgraf Bernhard von Baden (Freiburg, Herder, 1892), S. 140 f. 

2 Gedruckt bei Boll., Acta SS. Julii IV, 110. 111. Der Text dieſes ſchönen 

Gebetes iſt ebenfalls in der ſoeben erwähnten Schrift, S. 69, gedruckt.
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Reiſe nach Italien näher kennen gelernt hatte. Einige Jahre blieb er 

noch bei ſeinem kriegeriſchen Berufe, machte einen Feldzug gegen die Tür⸗ 

ken mit, kämpfte tapfer in der Schlacht bei St. Gotthard an der Raab 
(10. Auguſt 1664), wobei er ſchwer verwundet wurde. Hierauf legte er 

die Waffen für immer nieder und wandte ſich dem geiſtlichen Stande, und 
zwar dem Ordensleben, zu. In den ehemaligen Benediktinerſtiften Rheinau 
und Johannisberg bei Fulda machte er die Candidatur, eine vorläufige 
Probezeit, durch. Hierauf wandte er ſich auf Anordnung des Kaiſers 

Leopold nach Fulda und bat hier um die Aufnahme in den Orden des 

heiligen Vaters Benedikt. Am 5. October 1667 erhielt er die Zulaſſung 
zum Noviziate, das Ordenskleid und auf ſeinen Wunſch den Ordensnamen 
Bernhard, zur Erinnerung an den ſeligen Markgrafen gleichen Namens. 

Ein Jahr ſpäter verband er ſich dem Orden durch die ewigen Gelübde. 

Seit ſeiner Aufnahme ſchrieb er ſich immer „Bernhard Guſtav“. Die 
erſte heilige Meſſe feierte er am Feſte Allerheiligen 1668 in der altehr— 
würdigen Stiftskirche zu Baden-Baden, in Gegenwart des Markgrafen 

von Baden-Baden, des Biſchofs von Straßburg, von fünf Benediktiner— 

Aebten mit ihrer Begleitung und einer Menge Volkes. Abt Bernhard 

von Rheinau aſſiſtirte dem erlauchten Neuprieſter als geiſtlicher Vater. 
Alle Aſſiſtenten und Miniſtranten bis zum letzten waren Benediktiner. 

Bereits im Jahre 1666, oder vielleicht ſchon früher, hatte er das 
Stift Einſiedeln beſucht, wie aus ſeinem eigenhändigen Schreiben aus 
Baden-Baden vom 23. December 1666 an Abt Placidus hervorgeht. 
Seitdem er zum Coadjutor der Abtei Kempten gewählt war und im Sep— 

tember 1669 Einſiedeln wiederum beſucht hatte, geſtaltete ſich der gegen⸗ 
ſeitige Verkehr immer inniger. Ungefähr von dem Jahre 1665 an befand 
ſich in Kempten der Einſiedler Conventuale P. Chriſtoph von Schönau 

als Oberer. Dieſem ſchenkte der Markgraf, nach dem Tode des Fürſt⸗ 
abtes Roman, 21. Juli 1673, ſelbſt Abt geworden, ſein ganzes und volles 

Vertrauen. Er nahm ihn auf ſeinen Reiſen nach Fulda, Köln, Bonn 
und andere Orte mit, beehrte ihn mit ſeiner Stellvertretung, bediente ſich 

ſeines Rathes und hat ſich „dabei ſo wohl befunden, daß er ſich auch 

anderwärts wegen eines ſolchen Herren vielfältig berühmt und deswegen 
ihn in hohen und großen Ehren gehalten. Durch ihn hat das fürſtliche 
Stift Kempten wiederum angefangen zu floriren, ſowohl im Zeitlichen als 
im Geiſtlichen, und zwar ſo wohl, daß hernach unter ihm die Anzahl der 
Religioſen ſich gemehrt; woraus aber ſolche Leute erwachſen, daß ſelbiges 

fürſtliches Stift wiederum von eigenen Leuten gehabt, die ſelbige Inful zu 
tragen würdig geweſen“ :. Deshalb ſuchte ſich auch Abt Bernhard Guſtav 

1 Dietrich, Tagebuch 1684, 25. October.
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der fernern Beihilfe dieſes tüchtigen Ordensmannes zu verſichern. Als am 
16. Januar 1671 das Stiftskapitel zu Einſiedeln beſchloſſen hatte, den 
P. Chriſtoph von Kempten zurückzuberufen und ihm das wichtige Amt 
eines Stiftsdecans zu übertragen, „wenn es ohne Verletzung des Mark— 
grafen geſchehen könne“, that dieſer bei dem Abte von Einſiedeln und den 

andern Prälaten der ſchweizeriſchen Benediktiner-Congregation ſo energiſche 
Schritte, daß P. Chriſtoph, obwohl er ſelbſt gerne wieder in ſein Mutter— 

kloſter zurückgekehrt wäre, dennoch in Kempten bleiben mußte. Die Ver⸗ 

bindung der ehemaligen Stifte Kempten und Fulda (auch letzteres hatte 
der Markgraf nebſt andern Pfründen erhalten) mit der ſchweizeriſchen 

Benediktiner⸗Congregation war eine enge. Religioſen der genannten Con— 

gregation wurden in dieſe Stifte geſendet, um zu reformiren; umgekehrt 
wurden jüngere Conventualen von Kempten und Fulda nach Einſiedeln 
und Rheinau geſchickt, um ſich an dieſen Orten wiſſenſchaftlich auszubilden 

und im Ordensleben zu befeſtigen. 

Markgraf Bernhard Guſtav beſuchte öfters die Berathungen der 
ſchweizeriſchen Aebte und blieb mit dieſen auch dann noch in ſehr freund— 

ſchaftlichem Verkehre, als er bereits eine der höchſten kirchlichen Würden, 
den Cardinalat, erlangt hatte. Beſonders achtete und verehrte er den Abt 

Placidus von Einſiedeln. Er wechſelte mit ihm häufige Briefe, wünſchte, 

ſich öfters mit ihm beſprechen zu können, nennt ihn „den gottſeligen, hei— 
ligen, lieben Fürſten von Einſiedeln“, bittet den Abt von St. Gallen, 
„den Fürſten von Einſiedeln“ zu bewegen, daß dieſer ihm ſeine Zu— 

neigung ſchenke. Als der Abt Mitte September 1669 ſein fünfzig— 
jähriges Prieſterjubiläum beging, aſſiſtirte Bernhard Guſtav als geiſt— 
licher Vater. Von dieſer Zeit an gebrauchte er in ſeinen Briefen an den 

Jubilar, neben der üblichen Anrede, den Ausdruck Sohn und bemerkt 
einmal in Hinſicht auf ſein ausgeübtes Amt als geiſtlicher Vater, er hoffe, 

„daß der Sohn durch den Vater bedient und der Vater durch den Sohn 
erbaut worden“. 

Kurz vor dem Tode dieſes trefflichen Mannes ſchrieb er an den Abt 
von St. Gallen: „Gott helf' meinem lieben, alten Herrn Fürſten zu Ein— 
ſiedeln zu langem Leben, daß unſer ganzer heiliger Orden ſeiner Hilf' und 

Raths länger genießen möge.“ Unter dem Nachfolger des am 11. Juli 
1670 geſtorbenen Abtes Placidus, Auguſtin II., dauerten die bisher ſorg— 

fältig gepflegten freundſchaftlichen Beziehungen ungeſchwächt fort. Abt 
Auguſtin II., ein Sproſſe des hochangeſehenen ſchwyzeriſchen Geſchlechtes 
der Reding von Biberegg und einer der tüchtigſten Theologen, war ſchon 
als Decan des Stiftes zu Bernhard Guſtav in nähere Beziehung getreten. 
Er hatte im Jahre 1669 ihm das Büchlein Dissertationes Refutato- 
riae ꝛc. gewidmet, das er gegen eine Schrift des Züricher Profeſſors
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Heinrich Heidegger, der alle Wallfahrten und beſonders die nach Einſiedeln 
angegriffen, gerichtet hatte. Wir ſehen ab von den üblichen Höflichkeiten, 
die der Markgraf dem Abte erwies, und heben nur das hervor, daß der 

Markgraf dem Abte die Viſitation des Stiftes Kempten übertrug. Abt 
Auguſtin nahm ſeinerſeits an den Freuden und Leiden des Markgrafen 
lebhaften Antheil und verlieh ſeiner Freude über den Rücktritt des Prinzen 

Karl Friedrich zur katholiſchen Kirche herzlichen Ausdruck. Bernhard 

Guſtav war redlich beſtrebt, ſeine Stifte auf die frühere Stufe ihres 
Glanzes wieder zu erheben. Als er am 26. December 1677 auf Schloß 
Saaleck bei Hammelburg geſtorben war, konnte deshalb Abt Auguſtin in 

ſeinem Beileidsſchreib¶en an den Obern und das Kapitel zu Kempten 
deſſen Tod als einen großen Verluſt für den geſamten Orden beklagen!:. 
Am 28. März 1678 durfte P. Chriſtoph von Schönau wieder in ſein 

Mutterkloſter zurückkehren und trat hier das Amt eines Stiftsdecans an, 
das er bis zu ſeinem am 25. October 1684 erfolgten Tode höchſt ſegens— 
reich verwaltete. 

Noch zu Lebzeiten des Cardinals Bernhard Guſtav ließ die zweite 
Gemahlin des oben genannten Markgrafen Wilhelm, nämlich Maria 
Magdalena, geborene Gräfin von Oettingen, dem Stifte Einſiedeln 
ihre ganz beſondere Huld zukommen. Bereits im Jahre 1670 ſchenkte ſie 

für die heilige Kapelle zwei ſilberne Leuchter, ein Kleinod von Diamanten 

und andere Koſtbarkeiten. Am 27. Auguſt 1671 beſuchte ſie ſelbſt das 
Stift und brachte ebenfalls der heiligen Kapelle einen ſchönen ſilbernen 

Leuchter als Opfer dar. Im Jahre 1676 ſchenkte ſie eine Lampe und 
übermachte im Mai des folgenden Jahres dem Abte Auguſtin II. ein 
Kapital von 500 Gulden, aus deſſen Zinſen ein ewiges Licht in der hei— 

ligen Kapelle unterhalten werden ſollte. Obwohl man früher beſchloſſen 

hatte, dergleichen Stiftungen nicht mehr anzunehmen, ſo konnte doch der 
Abt dieſe Stiftung in Rückſicht auf die erlauchte Geberin nicht ausſchlagen. 

Im Jahre 1678 beehrte die Fran Markgräfin Maria Magdalena das 
Stift wiederum mit einer koſtbaren Gabe. Laſſen wir unſern Tagebuch⸗ 

führer Dietrich hierüber berichten: „ͤm 29. Januar haben zwei Expreſſen 
von Ihrer hochfürſtlichen Durchlaucht Maria Magdalena, verwittwete 

Markgräfin zu Baden und Hachberg, geborene Gräfin von Oettingen, 
ein ganz ſilbernes Antipendium für die hl. Kapelle allhero gebracht. 

Davon war der Boden von eichenem Holze, die Rahmen von ſauberer 
Tiſchmacherarbeit und mit Malergold vergült, das andere von weißem 

1 Lebensſkizzen des merkwürdigen Mannes, die durch Vorſtehendes zum Theil 

ergänzt werden, finden ſich in den Studien und Mittheilungen aus dem Benediktiner⸗ 

und Ciſterzienſer-Orden IV, 2 (1883), 368 f. und in den Hiſtoriſch-politiſchen Blättern 

XCVIII (I1886), 723 f.
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Silber gar anſehnlich und kunſtreich ausgetrieben, mit in vergülten ſil— 

bernen Kränzen verſchloſſenen fünf freudenreichen Geheimniſſen des hei⸗ 
ligen Roſenkranzes ſauber mit Farben auf Pergament gemalet: in welcher, 

dem mittlern, die Abkonterfeiung hochermelter Ihro hochfürſtlichen Durch— 

laucht und dero fürſtlicher Sohn und Tochter abgebildet waren. Und iſt 
dieſes Antipendium in der erſten Veſper von Mariä Lichtmeß das erſte 

Mal in die hl. Kapelle geſtellt worden. Zugleich mit dieſem Präſent 
iſt mitkommen ein rothes mit vermiſchten weißen und allerhandfarbigen 
Schnüren gemachtes Antipendium für den Chor ſammt einem Meßgewand 
von Ihro hochfürſtlichen Durchlaucht Maria Sidonia, Fürſtin zu Zollern, 
geborene Markgräfin zu Baden und Hachberg. Welches auch an Mariä 

Lichtmeß im Chor vorgeſtellt worden. Item ein klein ſilberner Crucifixus 
mit ſamt einem Todtenkopf, Gebein, Titel und Nägel, alles von Silber, 
von einer vornehmen Freifrauen von Bottendorf allhero verehrt. Der 
Füraltar [eben das Antipendium] von Baden hat an Silber gehabt 9 Pfund, 
13 Loth, welches ich ſelbſten helfen abwägen. Stehet auch gar ſchön, und 

hat man bis dato allhier keines dergleichen Antipendium geſehen. Gott, 
der Allmächtige, vergelte es ihnen tauſendfältig. Ihre fürſtliche Gnaden 
[nämlich der Abt Auguſtin II.] haben ſelbſten ſchriftlich für dieſe Prä— 

ſente beiden fürſtlichen Perſonen gedanket und den Ueberbringern (waren 

zwei Soldaten aus Baden) jedem zwei Philipp-Thaler zu Verehrung 
geben laſſen.“ 

Es verfloß kein Jahr, da unternahm die Frau Markgräfin wieder 
eine Wallfahrt nach Einſiedeln. 

„Am 22. November 1678“, ſo ſchreibt ebenfalls Dietrich, „ſind 
Ihro hochfürſtliche Durchlaucht Fr. Maria Magdalena, Markgräfin von 

Baden, und dero fürſtliche Tochter, Maria Anna, Prinzeſſin, allhier an⸗ 
kommen, um die Mutter Gottes zu verehren. Sie zu complimentiren ſind 
hinaus in den Adler, wohin ſie ihr Herberg genommen, gangen P. Sub— 

prior und Antonius. Ihre hochfürſtliche Durchlaucht haben unſere ein⸗ 

ſiedliſche Mutter mit einem goldenen Herz und darein geſetzten ſchönen 

Rubinſtein verehret, ſonſten auch ſehr andächtig dies hl. Ort beſucht. 
Unſer gnädiger Fürſt und Herr hat ihnen ein hl. Amt in der hl. Ka⸗ 
pelle figuraliter ſingen laſſen, und zwar nach allem andern Gottesdienſt, 
den ſie deswegen früher halten zu laſſen befohlen. Ihre hochfürſtliche 

Durchlaucht ſind den 25. November, morgens frühe, nachdem ſie ver— 
wichenen Tag auch von ihrer fürſtlichen Gnaden ſelbſten in Perſon begrüßt 

worden, wiederum abgereiſt. Es hat ihre fürſtlichen Gnaden ihnen die 
Pferd' bis auf Zürich aus dem Gotteshaus geben laſſen, ſonſten auch 
neulich gleich in der Ankunft und dann auch folgende Tage mit ſehr köſt⸗ 

lichen Tractamenten verehren laſſen.“
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Den nächſten nachweisbaren Beſuch in Einſiedeln machte dieſelbe er— 
lauchte Frau im Jahre 1684. „Am 20. Juni iſt ankommen Ihre Durch⸗ 

laucht, Markgräfin von Baden-Baden, mit weniger Begleitung, unſere ein— 
ſiedliſche jungfräuliche Mutter zu begrüßen. Nahm ihre Einkehr bei dem 
Adler, wie ſie vor dieſem auch gethan, und gleichwohl ſie erſt um halb 
9 Uhr angelangt, ging ſie dennoch hinauf in die hl. Kapelle, verrichtete 

ihre Andacht, was eine viertel Stunde lang, und nahm alſo den Segen 
von der Mutter Gottes, mit welchem ſie wieder hinaus zum Adler gangen. 

Am 22. Juni präſentirten Ihre Durchlaucht unſerer einſiedliſchen jung— 
fräulichen Mutter Gottes ein koſtbares Hochzeitkleid von braunem Boden, 
darauf mit Gold geſtickt, ſamt einem Velo es war das eine ſilbergewirkte 

Kriegsſchlinge“, die als Velum dienen ſollte], das gar ſilberreich, und 
einem koſtbaren Diamant [-Ring]. Wir haben billige Urſach', dieſe Ma— 

tron fuͤr unſere ſonderbare Gutthäterin zu achten, und Schuldigkeit, dank— 

bar zu ſein mit unſeren täglichen Andachten. Am 24. Juni, Feſt des 
hl. Täufers Chriſti, Johannis, im hohen Amte, welches feierlichſt gehalten 
ward, befanden ſich Ihre Durchlaucht von Baden abſonderlich bei einem 
für ſie aufgerichteten Betſtühlin, mit Roth bekleidet und rothſammeten 

Kiſſen; ihr Aufwart [Gefolge] aber unweit von da in dem Geſtühl, und 
waren ſehr andächtig, unter welchem ſie und die Vornehmern ihre Aufwart 

kommunicirt worden. Ich weiß mich ſonſten nit zu erinnern, daß je— 

manden dieſe Ehre beſchehen, die ſonderlich bei Weibs-Perſonen hoch ſoll 
und kann geachtet werden. Gleichwohl bekenne ich auch, daß wir gegen 
dieſe Matron ſolche Obligation tragen, daß wir ihr zu Ehren nit nur 
dies, ſondern noch thun ſollen, was nur ſich thuen laßt. Zur Veſper iſt 

ſie in gleichem geweſen im Chor, von da durch den Herrn Cuſtos zu End' 
deren in die hl. Kapell begleitet worden, dorten ſie dem hl. Salve bei— 

gewohnet.“ 
Sehr ausführlich berichtet P. Joſeph Dietrich über die nächſte Wall⸗ 

fahrt der hohen Frau: 
„1685, 22. Auguſt auf den Abend iſt ankommen Fr. Maria Mag⸗ 

dalena, verwittwete Markgräfin zu Baden und Hachberg, geborene Gräfin 
von Oettingen, mit ihrer Fräulein Tochter, Prinzeſſin Anna zu Baden, 

welche ihrer alten Gewohnheit nach bei dem Adler zugekehrt. Bald darüber 
kam auch allhero Ihre Durchlaucht, Frau Maria Sidonia, Fürſtin zu 

Hohenzollern, geborene Markgräfin zu Baden!, mit beiden Herren Söhnen, 
Friedrich Wilhelm, Fürſten zu Hohenzollern, und Hermann Friedrich, 
Grafen zu Hohenzollern und Domherren zu Straßburg und Köln, mit 
Aufwart Eleonorä, Gräfin von Fugger, geborene von Königseck, Hrn. 

1 War kurz zuvor, vom 4.—6. November 1684, in Einſiedeln geweſen.
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Nikolaus, Freiherrn von Enzberg, Hofmeiſter des Fürſten von Hohen— 

zollern, Hrn. Johann Wilhem Schenk von Staufenberg, Herrn Cäſar 
von Pflueg Stahlen, auch Barbara Thereſia von Pflueg und M. Eva 

Geiſtſpitzheim, Kammerfräulein. Darüber wieder den 24. Auguſt angelangt 
Maria Franziska, geborene Gräfin von Fürſtenberg [zweite Gemahlin 
des damals ſchon verſtorbenen Markgrafen Leopold Wilhelm], mit Hrn. 

Sohn Leopold, Markgraf zu Baden, in Aufwart Fräulein Eleonora von 

Stahl neben noch mehreren andern Bedienten. Und war Hr. Leopold, 
Markgraf, infolge einer Krankheit ganz ſtumm. Darüber ſeine Fr. Mutter 
allerhand Unköſten ergehen laſſen, in Hoffnung, ihn wieder zu reſtituiren. 
So hat als dato alles Zeitliches nichts verfangen wollen. Der Urſachen 
dann ſie zu Göttlichem und Himmliſchem geſchritten und dieſen ihren Herren 

Sohn mit ſich nach Einſiedeln genommen in ſteifer Hoffnung, durch die 
jungfräuliche, ſtarke Fürbitt' der Mutter Gottes ſo viel in Einſiedeln zu 

erhalten, daß er wiederum zu ſeiner alten Geſundheit möchte gebracht 

werden. Die Urſach' ſeiner Redloſigkeit iſt, daß er wegen einiges Acci- 
dentis, ſo ihm im Mund und Rachen erwachſen, die Stimm' nit mehr 
konnte zur Zunge bringen und articuliren, ſondern es laufte die Stimm' 

gänzlich ob ſich und kehrte zur Naſe heraus: woran, weil keine Articu— 
lation erfolgen konnte, nur ein Ton ohne einiges Verſtehen gehört möchte 
werden. Welches dann in einem ſo vornehmen Herren ein ſonders großes 
Uebel und bei ſeiner Fr. Mutter ein ſehr großes Herzleid erweckt, daß 
ſie nach allen zeitlichen und geiſtlichen Mitteln getrachtet, ihn wieder zu 

reſtituiren, und dies endlich durch unſere einſiedliſche jungfräuliche Mutter 
voraus geſucht, welches ihr und ihm ſie gnädigſt verleihen wolle, Amen. 

25. Auguſt hat Herr P. Subprior [der Abt war abweſend] beide Für— 

ſtinnen und Prinzeſſin mit ihrer fürſtlichen Familie dem Gefolge] zum 
Mittagsmahle ſelbſt eingeladen. Dabei die alte Frau Markgräfin von 

Baden ſich nit wollen laſſen einfinden aus andächtiger Meinung, weil 
ſie nit allhero kommen, als zu wallfahren, wolle auch ſie dem Gotteshaus 
keine Unkoſten verurſachen, ſondern aus dem Ihrigen zehren. Ein Glei— 
ches antwortete die junge Prinzeſſin Anna und blieb alſo mit ihrer Fr. 

Mutter in ihrer Herberg zum Adler. Waren aber mit friſchen Forellen 

und einem Eſſen von großen Krebſen, die eben geſtern Hr. Amtmann 

Tſchupp von Surſee [Kt. Luzern, von den dortigen ehemaligen Beſitzungen 
des Stiftes] allhero bringen laſſen, ſamt einem edlen Ehrentrunk beſchenkt. 

M. Sidonia aber, Fürſtin von Hechingen, iſt mit ſamt beiden ihren 
Herren Söhnen, auch Gräfin Eleonora und anderen ihren Bedienten hinauf 
in das Gotteshaus kommen und auf der Waſchhütte ſeinem vom weib— 
lichen Dienſtperſonal bewohnten Oekonomiegebäude] herrlich tractirt wor— 

den. Hatten ſonderliches Wohlgefallen von den Krebſen gehabt und deren
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ein halb Dutzend der alten Fr. Markgräfin zum Adler von der Tafel 
zugeſchickt, als ein ſehr angenehmes Präſent. Nach Mittag ſind ſie und 
alle andere erſt gegen der Veſper in die Kirche kommen und ihre De⸗ 

votion erſtens im Chor und während der Veſper, nachgehends in hl. Ka— 
pelle in und nach hl. Salve verrichtet. Hernach von Hrn. P. Subprior, 

der bei der Tafel ſelbſt auch geſpeiſt hatte, mit andern vom Convent und 
vom Hof [Abtei] wiederum bewartet worden. Des übrigen warteten ſie 
ihrer Andacht ab bis künftigen Montag [27. Auguſt!. 

„Maria Magdalena, Markgräfin zu Baden, hat wiederum ein ſehr 
köſtlich Präſent mit ſich allhero gebracht und der Mutter Gottes anhängen 

laſſen, einen köſtlichen Roſenkranz von Ambra, davon die Pater [die 
größeren Kugeln] von purem Gold, die kleinen alle von Ambra waren, 

mit angehängtem großen, goldenen Kreuz, überſetzt mit Diamanten, ſo 
für ein Pectorale [Bruſtkreuz] gar wohl zu gebrauchen iſt.“ Das Fun⸗ 

dationsbuch vervollſtändigt obige Angaben mit den Worten: „Ein Roſen⸗ 
kranz von Ambra, ſamt einem köſtlich daran hangenden goldenen Kreuze, 

ſehr zierlich ſchmaltirt! und mit 72 Diamanten verſetzt, zugleich der 
Roſenkranz, welcher mit 40 Diamanten gezieret iſt, von der Königlichen 

Majeſtät in Hiſpanien dieſer Fr. Markgräfin verehret worden.“ 
P. Dietrich fährt in ſeinem Berichte fort: „Fr. Maria Franziska, 

verwittwete Markgräfin von Baden, Gräfin von Fürſtenberg, opferte auch 
ein ſchön goldenes Kleinod mit mehrertheil Smaragden umſetzt. Wollten 
damit die einſiedliſche jungfräuliche Mutter erbitten, ihrem ſtummen Herrn 

die Red' und alte Geſundheit zu geben, um] welches ſie mit ſonderer 

Andacht in hl. Kapelle mit heißen Zähren geflehet. Alſo haben dieſe 
beiden Fürſtinnen ſich wiederum uns wieder auf ein neues verobligirt, 

für ſich und ihre fürſtlichen Häuſer den lieben Gott zu bitten: Vergelte, 
o Herr, um Deines Namens willen, allen unſern Wohlthätern mit dem 
ewigen Leben, Amen. 

„Am 27. verreiſten vor Mittag um halb 6 Uhr Fr. Maria 
Magdalena, Markgräfin von Baden, mit ihrem Comitat, iſt bis zu der 
Abreiſe beſtändig von Hrn. P. Subprior und andern bedient worden. 
Hat ſich, wie auch ihr Fräulein Tochter, Prinzeſſin Anna, im [Trag— 
Seſſel hinweg tragen laſſen bis zu der Mühle, Lölis Mühle genannt?, 
wohin ſie auch 8 Karrenpferd' von den unſerigen gebraucht. Dorten 
aber wieder in die Kutſche geſeſſen und alſo die Roſſ' und Träger 

nach Haus gehen laſſen. Nach Mittag, gegen 2 Uhr, verreiſten auch 

1 D. h. mit Smalte S blauem Schmelze geziert. 

2 Jetzt Neumühle, ſüdlich von der Station Samſtagern, an der Bahnlinie Wä⸗ 

densweil⸗Einſiedeln.
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alle anderen fürſtlichen und gräflichen Perſonen, nachdem ſie zuvor der 

einſiedliſchen jungfräulichen Mutter in hl. Kapell, dann auch im Chor 
dem hl. Meinrad abgegnadet ſſich verabſchiedet! hatten und ſich anbefoh⸗ 

len. Sitzten alsdann vor der Brüel-Porten in ihre Kutſchen, der junge 
Prinz und ſein Herr Bruder, Graf von Baden, auf ihre Pferde, und 
nahmen alſo von unſerm Hrn. P. Subprior und andern anweſenden 
Herren ihren Abſchied, reiſten auch ſtracks fort über den Schnabelsberg. 
Welche alle Gott begleite.“ 

Auch nach der Heimkehr der Frau Markgräfin Maria Magdalena 
nahmen die gegenſeitigen Beziehungen ihren guten Fortgang. Abt Au⸗ 

guſtin überſandte der erlauchten Frau eine Copie des Gnadenbildes als 
Gegengeſchent, wofür ſie unterm 19. Februar 1686 herzlich dankte. 

Sie theilte dem Abte auch ihr Vorhaben mit, vor ihrer Abreiſe nach 
Böhmen gegen den Frühling oder Sommer wieder eine Wallfahrt nach 
Einſiedeln zu machen, und empfahl ſchließlich in einer eigenhändigen Notiz 

ihre Tochter[Maria Anna Wilhelmina], die Herzogin von Sagan, in 

das Gebet. 
Auch die Stiefſöhne der Frau Markgräfin bewieſen dem Heilig— 

thum im finſtern Walde ihre Verehrung. So ſchenkte Markgraf 
Ferdinand im Jahre 1668 einen und ſein Bruder Leopold ein 
Jahr ſpäter zwei ſilberne Wandleuchter. Noch in demſelben Jahre ver— 

unglückte der erſtere der Brüder auf der Jagd. Bernhard Guſtav zeigte 
dem Abte deſſen Tod an und bat um heilige Meſſen und das Gebet für 

den Verſtorbenen. 

Von jetzt an pflanzte ſich die verehrung und das Wohlwollen gegen 
den Gnadenort in der markgräflichen Familie Baden-Baden von Glied 
zu Glied ununterbrochen fort und bethätigte ſich bis zum Ausſterben 

dieſer Linie. 
Der große Sohn des Markgrafen Ferdinand Maximilian, Ludwig 

Wilhelm, der Tüurkenbezwinger, und ſeine Gemahlin Franziska Si— 
bylla Auguſta waren ganz beſonders dem Stifte gewogen. Bereits 

die Eltern der Markgräfin Auguſta ſtanden zu Einſiedeln in guten Be— 
ziehungen. Der Vater, Julius Franz, Herzog von Lauenburg, beſuchte 
am 22. April 1660 unſer Stift und ſandte im Jahre 1670 durch einen 
Piariſtenpater ſein mit Silber gewirktes Hochzeitsgewand im Werthe von 
1000 Imperial als Geſchenk hierher. Im folgenden Jahre fügte er noch 
ſechs ſilberne Leuchter im Gewichte von 152 Pfund hinzu und beſuchte 

wiederum das Stift. Die Mutter, Herzogin Maria Beniana, vergabte 
im Jahre 1674 ihren Brautring und ihr goldgewirktes Hochzeitskleid; 
aus letzterem wurden eine Caſula, zwei Dalmatiken und ein Antipendium 

gefertigt.
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In Einſiedeln folgte man mit geſpannter Aufmerkſamkeit dem Sieges⸗ 

fluge des Markgrafen Ludwig Wilhelm, und als dieſer am 19. Auguſt 

1691 den glänzenden Sieg bei Szlankamen in Slavonien über die Türken 

gewonnen hatte, feierte man in Einſiedeln einen Dankgottesdienſt. Dietrich 

ſchreibt hierüber: „Indeſſen [3. September] kam die erfreuliche Zeitung, 
daß Prinz Ludwig von Baden in Ungarn die Türken durch ein Stratagem 

über die Save hinüber, wo ſie ſich ſtark verſchanzt hatten, gelockt und 

dann auf das Haupt geſchlagen, alſo daß Feinde in 15 000 geblieben :, 
die übrigen alle in die ſchändliche Flucht getrieben und viel in der Save 
ertränkt worden; das ganze Lager, Proviant, Munition, in 160 grobes 

Geſchütz und ein unſäglicher Raub ſei den Chriſten zu theil und viel 
Gefangene erledigt worden. 

„Von ſo erfreuter Zeitung haben Ihre Fürſtlichen Gnaden [der Abt!, 
welche wieder in ziemlich feinem Stand ſich befanden ſer war nämlich 

krank geweſen], eine herzliche Erquickung empfangen und Herrn Decan 

anbefohlen, eine Dankſolemnität anzuſtellen und das Volk zu eifrigem 

Gebet aufzumuntern, damit bei dem lieben Gott zu erhalten, daß die 
kaiſerlichen Waffen wider den Erbfeind ferner beglücket mochten werden. 
Auf dies hin iſt den 8. September, am Feſt Mariä Geburt, nach gehal— 

tener Proceſſion um das Kloſter und darüber geendetem hohen Amte das 
Te Deum laudamus mit Zuſammenziehung des ganzen hieſigen Geläuts 
mit edler Muſica geſungen worden.“ 

Im Frühjahr 1694 herrſchte in der Schweiz Fruchtmangel und in⸗ 
folge deſſen große Theuerung. Von auswärts durfte keine Frucht ein— 
geführt werden. In dieſer mißlichen Lage wandte ſich Abt Raphael 

Gottrau an den Markgrafen Ludwig Wilhelm um die Erlaubniß, im 

„Schwabenlande“ Frucht einkaufen zu dürfen. Der Markgraf führte da— 
mals das ganze Commando der vorderöſterreichiſchen Lande, konnte ſomit 
die erbetene Erlaubniß geben und half dem Abte aus der Verlegenheit. 

Im Stifte betete man nicht bloß für das Glück der kaiſerlichen 

Waffen unter Markgraf Ludwig Wilhelm, ſondern auch ganz beſonders 
für deſſen Familie. Er ſelbſt hatte um dieſes Gebet angehalten. Hören 
wir, was unſer Tagebuchſchreiber hierüber berichtet: 

„Um eben ſelbige Zeit [Mitte Mai 1695J kam allhero ein expreß 
deputirter Prieſter von Ihro Durchlaucht, Markgrafen Ludwig von Baden, 

1 Nach Dr. A. Schulte, Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden und der 

Reichskrieg gegen Frankreich 1693—1697 (Karlsruhe, Bielefeld, 1892), I, 26, ver⸗ 

loren die Türken bei 20 000 Todte, 154 Geſchütze, 10 000 Zelte, 10 000 Büffel, 

5000 Pferde, 2000 Kamele und Maulthiere nebſt der Kriegskaſſe. Aber auch der 

Verluſt der Sieger war außerordentlich; faſt ein Viertel des Heeres, 7186 Mann, 

waren todt oder verwundet. 

Freib. Dide.⸗Archiv. XXIII. 2 
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allhero Geſandter, welcher ein von Silber getriebenes Kind im Namen 

Ihrer Durchlaucht der Mutter Gottes opfern ſollen und hundert Votiven 

[heilige Meſſen] allhier leſen laſſen. Denn ſein junger Prinz Leopoldus 

zu höchſtem ſeinem Leid übel erkranket und ſeines Lebens ſchier deſperiret 
geweſen. Hoffte, durch Fürbitt' unſer übergebenedeiten einſiedliſchen Mutter 
das Leben zu erhalten und die ſo lang verlangte Succeſſion geſund fort— 

zupflanzen. Herr Decan befahl darüber gleich, daß jeder unſerer Herren 
auf morgigen Tag zu dieſer Intention celebriren und männiglich ſonſten 
im heiligen Gebete das kranke Kind ſamt ſeinen durchlauchtigſten Eltern 
dem allmächtigen Gott anbefehlen ſolle.“ 

Das Kind ſtarb aber bald nachher. Von jetzt an bat die Mark— 
gräfin Auguſta immer um das Gebet für die Nachfolge. Im Jahre 
1700, am 24. Mai, langte von ihr in Einſiedeln an das „Röcklin und 

Käpplin ihres durchl. jungen Prinzen [wahrſcheinlich Karl Joſeph!, ſo 
von einem ganz weißem Silber⸗Stück, mit ſchönen, ſilbernen Borten um— 
ſetzt geweſen, der Mutter Gottes zu einem Opfer. Iſt daraus alsbald 
ein Kleid und Schleier in die hl. Kapell' gemacht und den 9. Juni, 
Frohnleichnamsfeſt, erſtmals dem Gnadenbilde angelegt worden.“ 

Doch ſtarben die erſten fünf Kinder der Markgräfin Auguſta alle in 
ſehr zartem Alter. Um ſich vom Himmel den Kinderſegen und deſſen Er— 

haltung zu erflehen, opferte die erlauchte Frau in den Jahren 1701, 1703 

und 1705 je ein „ſilbernes Kind oder Prinzen“ ſamt koſtbaren Stoffen 
für kirchliche Gewänder und wallfahrtete in dieſer Zeit nach Einſiedeln. 

Das vereinte Gebet des markgräflichen Hauſes und der Religioſen 
zu Einſiedeln fand endlich Erhörung. Im Jahre 1702 wurde Prinz 

Ludwig Georg Simpert geboren. Wohl blieb dieſes Kind am Leben und 
folgte ſpäter ſeinem Vater! in der Regierung; es hatte aber bis zu ſeinem 
ſiebenten Jahre den Gebrauch der Sprache noch nicht erhalten. Die Er⸗ 
langung derſelben war die Belohnung einer andern Wallfahrt, welche die 
Markgräfin im Juli 1708 in Begleitung eines zahlreichen Gefolges unter— 
nahm. Als die hohe Pilgerin mit ihrem Söhnlein Ludwig auf dem 
Schnabelsberg anlangte, von wo aus man das Kloſter und die Kirche 
zu ſeinen Füßen erblickt, und wo nach alter frommer Gewohnheit die 

Wallfahrer mit einem Vaterunſer und Ave Maria das Heiligthum be— 
grüßen, löſte ſich plötzlich die Zunge des jungen Markgrafen, und er 
ſprach: „Iſt dieſes die einſiedliſche Muttergotteskapelle?“ Auf dem 
noch übrigen Theile des Weges fiel er aber wieder in ſeine frühere 

Stummheit zurück. Der Zug langte endlich in der Kirche bei der hei⸗ 
ligen Kapelle an. Hier empfing die Frau Markgräfin die heiligen Sacra— 

1 Dieſer ſtarb ſchon am 4. Januar 1707.
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mente und betete inſtändig um die Geneſung ihres Kindes. Dieſes er⸗ 

langte auch zur ſelben Zeit vollkommen den Gebrauch der Sprache; alle 
Anweſenden mußten vor Freude und Dankbarkeit weinen!. 

Auguſta ließ im Stifte koſtbare Geſchenke zurück, welche das Fun— 

dationsbuch folgendermaßen verzeichnet: „Sie verehrte der Mutter Gottes 
ein köſtliches von blauem Sammet mit ſehr breiten Silber-Borten gemachtes 
Meßgewand ſamt einem Antipendium, zwei ſilberne Kinder, ihr ſilbernes 
Bildniß, einen ſilbernen Fuß, eine goldene Zunge und ein Paar goldene 
Augen.“ Die Markgräfin vergaß die erhaltene wunderbare Hilfe nicht 

mehr und blieb bis an ihr Lebensende dem Stifte ſehr gewogen. Mit dem 

Abte Maurus und ſeinen Nachfolgern führte ſie einen regen Briefwechſel; 
dadurch iſt uns ein klarer Einblick in den gegenſeitigen Verkehr geſtattet. 

Im December 1708 dankt Auguſta dem Abte Maurus für zwei 

Gemſen, die dieſer geſchenkt hatte, und bemerkt dazu, daß beſonders ihr 
älteſter Sohn, der Erbprinz [Ludwig!], eine ſehr große Freude an ihnen 
gehabt habe. In demſelben Briefe mußte ſie jedoch auch eine Trauer— 
botſchaft mittheilen; ihr zweiter Sohn, Prinz Wilhelm, war gefährlich er— 
krankt. Sie bat um das Gebet, fügte aber ergeben in den Willen Gottes 

bei, man möge doch um Erhaltung wenigſtens ihrer anderen Kinder beten, 
wenn es der Wille Gottes ſei, den kranken Sohn zu ſich zu nehmen. 
Prinz Wilhelm ſtarb am 16. Februar 1709. Zu dieſer Zeit erkrankte 

auch Markgraf Ludwig ſchwer an einem hitzigen Fieber. Die bekümmerte 

Mutter machte das Gelübde, für den Fall ſeiner Geneſung wieder eine 
Wallfahrt mit ihm nach Einſiedeln zu unternehmen. Ludwig genas ſehr 

ſchnell; unterm 21. April konnte Abt Maurus zur Geneſung des Prinzen 

gratuliren. Als aber Auguſta die verſprochene Wallfahrt machen wollte, 

erkrankte ſie ſelbſt heftig an Seitenſchmerzen und mußte ſich einer Kur 
in Karlsbad unterziehen. Das meldet ſie in einem Briefe vom 14. April, 
bittet um das Gebet und um eine tägliche heilige Meſſe in der Gnaden— 
kapelle bis zu ihrer Ankunft. Der nächſte Brief der Markgräfin vom 
13. Mai war bereits von ihrer böhmiſchen Beſitzung Schlackenwerth aus 

abgeſendet worden, wo ſie mit dem Erbprinzen Ludwig am 21. April 
eingetroffen war. In dieſem Schreiben gibt ſie ihren Entſchluß kund, 

in Schlackenwerth eine der Gnadenkapelle zu Einſiedeln nachgebildete Ka— 
pelle zu erbauen, und bittet ſich vom Abte die genauen Pläne der erſtern aus. 

Seit langer Zeit pflegten nämlich fromme Gläubigen die Kirchen 
und Kapellen der berühmteſten Wallfahrtsorte in neuen Bauten nachzu— 

1 Die Erzählung dieſer wunderbaren Heilung wurde in einſiedelnſcher Mundart 

in das neue „Vierte Schulbuch für die Primarſchulen des Kantons Schwyz“ (1890), 

S. 53 u. 54, aufgenommen. 
2*
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ahmen, ſolche neue Gotteshäuſer durch die kirchlichen Behörden beſtätigen 
und mit geiſtlichen Vorrechten ausſtatten zu laſſen, um bei Verhinderungs— 
fällen auch in nächſter Nähe ihres Wohnſitzes der Gnaden des Wallfahrts— 

ortes, deſſen Kirche oder Kapelle ſie nachgebildet hatten, theilhaftig zu 
werden. So entſtanden z. B. ſchon frühe Nachbildungen der heiligen 

Grabeskirche zu Jeruſalem, des St. Petersdomes zu Rom, des heiligen 
Hauſes zu Loretto u. a. m. Auf gleiche Weiſe wurden auch an anderen 

Orten ſogen. Einſiedler Kapellen errichtet, z. B. um das Jahr 1630 zu 
Teiſing in Bayern, im Jahre 1648 zu Salzburg, im Jahre 1678 im 
Conventgarten des Kloſters Lichtenthal bei Baden-Baden!, im Jahre 1681 
zu Wiblingen in Schwaben und an mehreren anderen Orten. Sogar in 

Rom wurde 1774 bei St. Johann im Lateran eine Einſiedler Kapelle 
eingerichtet. Dieſe Kapellen waren genau nach dem Muſter der heiligen 

Kapelle zu Einſiedeln erſtellt und ausgeſtattet. 
Wie ſehr die Gläubigen für ſolche Kapellen eingenommen waren, läßt 

ſich aus dem Schreiben des Herrn Nikaſius Ott Heinrich Magensreitter zu 

und auf Teiſing vom 23. September 1624 an Abt Auguſtin I. von Ein⸗ 
ſiedeln erkennen. Der Anfang lautet: „Meine gegenwärtige, unterthänige 

Behelligung geſchieht allein aus dieſer Urſach', gnädiger Fürſt und Herr. 
Nachdem zu abgeſcheintem [verfloſſenem] Feſt Corporis Chriſti dieſes 
ſchwebenden 1624. Jahrs ich und meine freundliche, liebe Ehefrau, Frau 

Johanna Magensreitterin zu und auf Teiſing, geborene von Greiffenſee ꝛc., 
neben einem bei uns gehabten Pater des würdigen Kloſters St. Veit O. S. B. 
und anderen Perſonen, das heilige Ort und lobwürdige Gotteshaus unſer 
lieben Frauen, auch des heiligen glorwürdigen Martyrers und Beichtigers 

Meinradi uralte Kapelle zu Einſiedeln wallfahrtend beſucht und allda 
unſere chriſtliche Andacht verrichtet, empfunden wir nach unſerer (Gott 

ſei ewiges Lob) glücklicher Wieder⸗zu⸗Haus⸗Kunft ſeither je länger je mehr 
einen inbrünſtigen Eifer und nachſehnende herzliche Liebe zu hochwohl— 
ermeltem heiligem Ort, ja ſogar im ruhendem Schlaf uns nit anderſt 

vorkommt, als ſeien wir ſtetig perſönlich in dieſem hochheiligen Gottes— 
haus, und auf Erwachen anderer Beſchaffenheit hierob gleichſam ein Leid 
tragen, doch ſo wohl Weite des Weges als beikommenden Alters und 

Schwachheit halber an öfterer Beſuchung verhindert wurden. Alſo weilen 

wir auch vorher lange Zeit im Willen gehabt, bei unſerer Armutey eine 
Schloßkapelle bauen zu laſſen, wären wir nunmals entſchloſſen, dieſelb' 

1 Maria Magdalena von Oettingen, zweite Gemahlin des Markgrafen Wilhelm, 

und Maria Franziska von Fürſtenberg, zweite Gemahlin des Markgrafen Leopold 

Wilhelm, ſtifteten dieſe Kapelle mit Jahrzeitmeſſen, die noch jetzt gebalten werden. 

Gutgeſell, Das Kloſter Lichtenthal S. 92. Im Stiftsarchiv Einſiedeln findet ſich 

nichts über dieſe Kapelle.
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vorderſt der allerheiligſten Dreifaltigkeit Gottes zu höchſtem Lob, der 

übergebenedeiten Himmels-Königin, unbefleckten Jungfrauen und aller⸗ 

würdigſten Mutter Gottes zu ſchuldigen Ehren in der Größe, Weite 
und Höhe, wie obermelte hochheilige Kapelle vom Urſprung geweſen, 
aufzurichten.“ 

Markgräfin Auguſta wollte alſo mit ihrem Vorhaben nichts Neues 
einführen, ſondern ahmte bloß den frommen Sinn vieler anderer nach. 

Dieſe Kapelle kam auch, wie wir bald ſehen werden, ſpäter zu ſtande. 
In die Stadt Baden-Baden zurückgekehrt, hatte ſie die Abſicht, 

im Herbſte die Wallfahrt zu unternehmen, wurde aber abgehalten und 
ſchickte einſtweilen ihr, ihres verſtorbenen Gemahls und ihrer Kinder 

Porträt nebſt anderen Geſchenken und einem Schreiben vom 3. October 
1709. Eine eigenhändige Notiz zu Ende des Briefes beſagt, daß Mark— 

graf Ludwig heftig von Ohrenleiden geplagt war. Deshalb fügte ſie 

noch ein Opfer von zwei goldenen Ohren für die heilige Kapelle bei, in 
der Abſicht, das große Opfer im künftigen Frühjahre ſelbſt mit ihrem 
älteſten Sohne zu bringen. Ende März 1710 führte ſie die verſprochene 

Wallfahrt aus, und zwar mit dem Erbprinzen Ludwig und der erſt fünf— 
jährigen Prinzeſſin Auguſta Maria Johanna. Trotz der ſtrengen Jahres— 

zeit, trotz der rauhen Wege und des tiefen Schnees wollte die erlauchte 

Frau ſechs Meilen weit zu Fuß reiſen, während ſie mit ihrem Gefolge 
laut den Roſenkranz betete. Bei ſich trug die erkenntliche Fürſtin das 
in Silber gearbeitete Bild des jungen Markgrafen Ludwig, wie er vor 

dem Gnadenbilde der heiligen Jungfrau kniet. Dieſes Bild war auf einer 
mit Purpurſammt überzogenen Tafel befeſtigt, die in ſilberne Rahmen 

gefaßt war. Auf einem ſilbernen Schilde ſtand die Widmung: 
In Folge 

eines Jeſu und ſeiner ſeligſten Mutter Maria gemachten Gelübdes, 
da Ludwig Georg Simpert Bernhard Philipp-Neri im 6. Jahre, 

8. Monate und 1. Tage ſeines Lebens in eine Krankheit fiel, von 
der er auch bald wieder genas, hing ſeine durchlauchtigſte Mutter, 
Franziska Sibylla Auguſta, Markgräfin von Baden, Herzogin von 

Sachſen⸗Lauenburg, perſönlich mit ihrem Sohne dieſes Weihegeſchenk 
unter Dankſagung auf !. 
  

1 Im Original lautet die Widmung: 

Ex Voto 

Ad Jesum et Beatissimam Genetricem Mariam in Ludovici Georgii Simperti 

Bernardi Philippi-Nerii anno aetatis eius 6., mense 8., die 1. contracta infir- 

mitate facto, ex qua etiam mox convaluit, Serenissima Mater, Francisca Sibylla 

Augusta, Marchionissa Badensis, Ducissa Saxen-Lavenburgica, personaliter una 

cum prole sua anathema cum gratiarum actione suspendit.
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Das war das Dankeszeichen der Markgräfin für die im Februar 
1709 ſo ſchnell erfolgte Geneſung des Erbprinzen. 

Vom 28. bis 31. März verweilten die erlauchten Pilger am Gnaden— 

orte. Bei dieſer Gelegenheit weihte Abt Maurus perſönlich eine Statue der 
Madonna, die dem einſiedelnſchen Gnadenbilde nachgebildet war, und ſchenkte 
ſie der Markgräfin. Zugleich ertheilte Abt und Convent der hohen Frau 
und ihrer Familie die ſogen. oommunicatio bonorum operum,; d. h. 

er gewährte die Theilnahme an allen guten Werken und Gebeten aller 
Religioſen des Stiftes, eine Anerkennung, deren ſich nur äußerſt wenige 

um das Stift hochverdiente Familien und Perſonen rühmen können. 
Markgräfin Auguſta war über ihre Aufnahme und den Aufenthalt 

in Einſiedeln ſehr erfreut und ſo befriedigt, daß ſie noch auf ihrer Heim— 

reiſe an Abt Maurus ein Dankſchreiben richtete. Dieſes Schreiben, aus 
dem ſo recht die hohe Geſinnung der edeln Frau hervorgeht, hat folgenden 
Wortlaut: 

„Hochwürdiger Fürſt, 

Beſonders Lieber Herr und Freund! 

Euer Liebden haben in meiner letzteren Anweſenheit zu Einſiedeln 

mich und die Meinigen abermalen mit ſo vielen Zeichen Dero hoch— 
wertheſten Freundſchaft zu beehren die Gütigkeit gehabt, daß mich deret— 
wegen ganz confundirt befinde und nur bedauere, daß mir die Kräfte 
und öftere occasiones ermangeln, Deroſelben hierunter meine tragende 
aufrichtige und ſchuldige Erkenntlichkeit nach meiner Begierde gleichfalls 
in der That bezeigen zu können. 

Ich kann indeſſen Euer Liebden von ſothanen großen Höflichkeiten 

und ſonderlich für die meiner Geſundheit halber gehabte Sorgfalt in 

Erlaubniß Dero Sänfte, welche mich bis hierhero zu meiner großen 

Bequemlichkeit zu bedienen, die Freiheit genommen, ganz dienſtfertig 
zu bedanken und anbei Dieſelbe zu verſichern, daß ich und die Meinigen 
eine beſtändige, wahrhafte Obligation zu tragen und es in allen Vor— 

fallenheiten zu erwidern weiß: jederzeit mir beſondere Freud' machen 
werden, als die mich mit meiner ganzen Familie in Dero fortwährende 
hochſchätzbare Freundſchaft und Angedenken beſtens empfehlend ſtets ver— 

bleibe. Schliengen, den 5. April 1710. 

Euer Liebden 
dienſtwillige Freundin 
Augusta M. Baden.“ 

Mit eigener Hand fügte Auguſta noch bei: „Bitte Euer Liebden 
nochmalen, mich und die Meinigen in Dero andächtiges Gebet bei der 
gnadenreichen Mutter Gottes befohlen ſein zu laſſen.“
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Unterm 19. Mai zeigte die Markgräfin dem Abte ihre baldige Ab— 

reiſe nach Bßhhmen an und meldete unterm 27. Juni von Schlackenwerth 

ihre glückliche Ankunft und daß der Bau der Einſiedler Kapelle vorwärts 
ſchreite. Dieſer Brief iſt beſonders durch folgende eigenhändige Nachſchrift 

der Markgräfin merkwürdig: „Unſer Einſiedler-Kind, der Prinz Louis, 

laßt ſich Euer Liebden ſchönſtens empfehlen und recommendirt ſich in 
Euer Liebden andächtiges Gebet.“ Die Markgräfin war eben feſt über— 
zeugt, daß ihr älteſter Sohn, Markgraf Ludwig, nur durch die Fürbitte 

der ſeligſten Jungfrau Maria das Leben und die Geſundheit erhalten 
hatte, und nannte ihn von jetzt an in ihren häufigen Nachſchriften zu den 

Briefen immer nur „Unſer Einſiedler-Kind“. 
Die Einſiedler Kapelle in Schlackenwerth und ihre Ausſtattung iſt der 

Gegenſtand eines weitern Briefwechſels. So verlangte der markgräflich 
badiſche Hofrath Denzl von dem Stiftskanzler die baldigſte Zuſendung 

des geſchenkten Muttergottesbildes, ferner das Salve Regina, wie es jeden 
Nachmittag nach der Veſper in der Gnadenkapelle zu Einſiedeln geſungen 

wird, damit es durch die Piariſten, denen die Beſorgung der neuen Ka— 
pelle anvertraut wurde, auf eben dieſe Weiſe geſungen werden könne !. 

1 Vom Salve Regina gibt es zwei kirchliche Melodien. Die erſte und 

älteſte, wahrſcheinlich aus dem 10. oder 11. Jahrhundert, iſt in der erſten Kirchen⸗ 

tonart componirt und in den officiellen römiſchen Ausgaben kirchlicher Geſänge in 

einer doppelten Faſſung enthalten, in einer längern und einer kürzern, die aber beide 

denſelben Charakter haben. Die zwerte Melodie entſtand im 16. Jahrhundert in 

Süddeutſchland und gehört der fünften bezw. elften Kirchentonart an. 
Letztere wird in Einſiedeln vom Samstag vor dem Dreifaltigkeitsſonntag an 

bis zum Advent jeden Abend nach der Complet im Chore geſungen. Erſtere, und 

zwar in noch etwas reicherer Melodie als die erſte, längere Faſſung in den römiſchen 

Ausgaben, wird zu Einſiedeln jeden Tag des ganzen Jahres, mit Ausnahme des 

Gründonnerstages und heiligen Charfreitages, nach der Veſper in der heiligen Kapelle 

geſungen. Dieſe Melodie findet ſich ſchon in dem zwiſchen 1298 und 1314 geſchrie⸗ 

benen Proceſſionale des einſiedelnſchen Abtes Johannes I. und wurde bis 1787 ein⸗ 

ſtimmig mit Orgelbegleitung vorgetragen. Dreſe Melodie verlangte Hofrath Denzl. 
Im Jahre 1787 wurden drei begleitende Singſtimmen hinzugefügt und die Orgel— 

begleitung weggelaſſen. Drei Jahre ſpäter fügte man zum Chorale eine vierſtimmige 

Begleitung hinzu, ging aber 1853 wieder auf die dreiſtimmige zurück. Die letzten 

Ausgaben dieſer Compoſition des Salves, die vierte und fünfte, erſchienen 1885 bei 

Benziger u. Co. in Einſiedeln und wurden vom Stiftskapellmeiſter P. Baſilius 

Breitenbach O. S. B. beſorgt. Zum Ganzen iſt noch zu vergleichen P. Anſelm 

Schubiger O. S. B. (Le Salve Regina d'Einsiedeln, in dem Pariſer Muſikjournal 

La Maitrise 1860). Neueſtens behandelte W. Brambach (Die verloren geglaubte 

Historia de sancta Afra Martyre und das Salve Regina des Hermannus Contractus. 

Karlsruhe, Groos, 1892) die Frage nach dem Verfaſſer und erſten Componiſten 

des Salve Regina. Nachdem Brambach die ſchriftlichen Zeugniſſe für den Verfaſſer 

dieſer Antiphon gewürdigt, die aber keinen zwingenden Beweis für oder gegen Her—
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Auch die Copien der beiden in der Gnadenkapelle zu Einſiedeln be— 
findlichen Bilder des hl. Meinrad und des heiligen Biſchofs Konrad von 

Konſtanz verlangte der Hofrath. Das alles wurde am 25. Auguſt 1710 
nach Baden⸗Baden abgeſchickt !. 

Auch andere Aufträge der Frau Markgräfin wurden durch das Stift 

beſorgt. So z. B. die Ueberſendung eines Opfers von drei ſilbernen 
Kindern nach Moncalieri bei Turin für das Grab des ſeligen Mark— 
grafen Bernhard von Baden. 

Anfangs October 1710 war Auguſta wieder nach Baden-Baden 
zurückgekehrt und dankte unterm 16. desſelben Monats dem Abte Maurus 

für die überſandten Gegenſtände und empfahl wiederum ihr „Cinſiedler— 
Kind“ aufs herzlichſte in das Gebet. 

Gegen Ende 1710 wandte ſich der Abt an die Markgräfin, um 
für Maria Franziska Finkin, Bürgerstochter von Baden-Baden, die eines 
nicht näher genannten Vergehens angeklagt und nach Einſiedeln geflohen 

war, Fürbitte einzulegen. Auf ähnliche Weiſe war es dem Abte in dem— 
ſelben Jahre gelungen, bei dem Fürſten Meinrad Karl Anton von Hohen— 
zollern die Begnadigung zweier ſeiner Unterthanen zu erwirken, und er 
hoffte zuverſichtlich, auch bei der ihm ſo ſehr gewogenen Markgräfin keine 
Fehlbitte zu thun. Allein es kam anders. Entweder hatte die Finkin 
den Abt getäuſcht, oder dieſer hatte, von ſeiner Gutherzigkeit bewogen, 
das Vergehen zu milde beurtheilt; Auguſta ſchrieb zurück, in dieſem Falle 
„dürfe wenig oder gar keine Barmherzigkeit Platz finden“. In ſeinem 
nächſten Schreiben vom 5. Februar 1711 äußerte ſich Abt Maurus, wenn 

auch in dieſem Falle nichts zu thun ſei, ſo erkenne er ſich „nichtsdeſto— 
weniger obligirt, daß Euer Liebden in anderen Occurrenzen auf Unſer 
Fürwort einige Conſideration tragen werden“. 

Unterm 6. des gleichen Monats meldete die Frau Markgräfin, ſie 
hätte die Abſicht gehabt, jemanden von den Ihrigen nach Einſiedeln zu 

ſchicken. Da aber der Expreſſe wohl nicht vor Ende Februar in Ein— 
  

mannus Contractus beibringen, ſchließt er auf S. 14 folgendermaßen: „Wo die Worte 

verſagen, ſprechen die Töne um ſo lauter und entſchiedener. Man vergleiche das alte 

doriſche Salve Regina mit der Historia de sancta Afra. Unverkennbar ſpricht ſich 

dieſelbe Gemüthsbewegung in dem Auf- und Abwogen der kleinern Tonſchritte aus. 

Dieſelben lieblichen und zarten Wendungen finden ſich in den mittelgroßen Stufen 

von Quart⸗Secunden-Verbindungen. Wo ein ſtärkerer Ausdruck angemeſſen iſt, treten 

genau die gleichen großen Tonſchritte ein, die Folge von Sexten oder Septimen mit 

einer Zwiſchenſtufe auf der Quinte. Das iſt keine Nachahmung oder zufällige Aehn— 

lichkeit zwiſchen zwei verſchiedenen Tondichtern, das iſt hier wie dort derſelbe Her— 

mannus Contractus.“ 

1 Intereſſant iſt in dieſem Schreiben die Bemerkung: der Bote ſei verpflichtet, inner⸗ 

balb 16 oder 18 Tagen die Hin- und Rückreiſe zu machen, allfällige Hinderniſſe abgerechnet.
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ſiedeln eintreffen dürfte, erſuchte ſie den Abt, jeden Tag des Monats 

März in der Gnadenkapelle eine heilige Meſſe leſen zu laſſen, „damit der 

l. Gott auf die Fürbitte ſeiner gebenedeiteſten Mutter beſonders um dieſe 
gefährliche Zeit ſie und ihre Kinder vor allen Krankheiten bewahren wolle“. 

Einen Monat ſpäter, 5. März, ſandte Auguſta den Decan des Collegiat— 
ſtiftes zu Baden⸗Baden, Franz Bernhard Fortenbach, nach Einſiedeln. Er 
war mit einem Empfehlungsſchreiben der hohen Frau und des Hofrathes 
Denzl verſehen und überbrachte das auf ein goldenes Herz gemalte Bild 
des jungen Markgrafen Ludwig mit der Bitte, ſolches ſtets bei dem Gnaden⸗ 
bilde hangen zu laſſen. Worin die „mündliche Commiſſion“ des Decans 

beſtand, iſt in den Briefen nicht angedeutet; aus dem Schreiben des Abtes 

vom 15. März ſcheint hervorzugehen, daß es eine Gebetsempfehlung war. 
Sofort nach Fortenbachs Abreiſe von Baden-Baden war Auguſta 

bedenklich an Katarrh und Seitenſtechen erkrankt. Auf Anſuchen Denzls 

vom 30. März ordnete der Abt allgemeine Gebete für die hohe Kranke an. 

Bald befand ſie ſich wieder auf dem Wege der Beſſerung und meldete dies 
unterm 20. April von Raſtatt aus, wohin ſie unterdeſſen übergeſiedelt war. 

Ihr gutes Beiſpiel in der Anhänglichkeit an den Gnadenort wirkte an— 
regend auf ihre Untergebenen. Im März 1710 vergabten die Erben der 

Maria Anna Schillingerin, Wirthin zum „Wolf“ in Raſtatt, infolge eines 
Gelübdes der Verſtorbenen, ein Pfund Silber an das Stift. Dieſe 

Schenkung vermittelte der damalige Pfarrer in Raſtatt, Heinrich Leon. 

Decan Fortenbach empfahl im Sommer 1711 ſeinen Vetter, einen 
jungen, fleißigen Studenten, deſſen Vater einer der älteſten und vornehm⸗ 
ſten Rathsverwandten in Baden-Baden und deſſen Großvater über 30 Jahre 
lang daſelbſt Bürgermeiſter war, zur Aufnahme in das Stift 1. Er 

hoffte um ſo ſicherer auf Gewährung dieſer Bitte, da ja noch niemals 
ein Unterthan aus den baden⸗badiſchen Landen um Aufnahme in das 
Stift Einſiedeln angehalten habe. Der Abt ſtellte in ſeiner Antwort dem 
Decan das ſtrenge Leben eines einſiedelnſchen Religioſen vor und ſagte 

ſchließlich zu. Fortenbach war über die Zuſage ſehr erfreut und bemerkte, 
daß ſich auch die Frau Markgräfin für den Ordenscandidaten intereſſire. 

Ob dieſer wirklich nach Einſiedeln kam, um ſich der Probe zu unterziehen, 
oder aber letztere nicht aushielt, iſt nicht zu ermitteln; jedenfalls wurde 
er in den Stiftsverband nicht aufgenommen, da bis auf die neuere Zeit 

in unſeren Verzeichniſſen kein Angehöriger der alten Markgrafſchaft erſcheint. 

Auch Hofrath Denzl gewann eine große Liebe und Verehrung für 
das Stift Einſiedeln. Er correſpondirte mit dem Stiftskanzler Joſeph 

Franz Würrner, bat um das Gebet der Religioſen und ließ unter anderem, 
  

1Der Name des Studenten iſt nicht genannt.
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als er von einem Augenleiden geneſen war, im Sommer 1711 eine Votiv⸗ 
tafel mit zwei ſilbernen Augen opfern. 

Ende Juli desſelben Jahres berichtete die Markgräfin, ſie habe in 
ihrer Krankheit die „St. Landeliner-Badkur“ in Mahlberg gemacht. Ihr 

rechter, gefährlich erkrankter Arm ſei auf Anrufung der allerſeligſten Jung— 
frau Maria und infolge eines Verſprechens wieder geheilt. Mit dem 
Danke für das Gebet überſandte ſie einen ganzen Arm von Silber. Die 
Heilung des Armes war ſo vollſtändig, daß ſie dem Briefe folgende 

Nachſchrift eigenhändig beifügen konnte: „Unſer Einſiedler-Kind recom— 
mendirt ſich in Euer Liebden andächtiges Gebet, und weil er letztens hier 
ein Anſtoß wegen Zahnens gehabt und durch die Fürbitt' der Mutter 

Gottes es ſich gleich wieder gebeſſert, ſo möchten Euer Liebden um die 
beikommenden 50 fl. heilige Meſſen zu ſchuldiger Dankſagung dort leſen 
laſſen.“ Bereits unterm 2. Auguſt konnte der Abt der Markgräfin den 

Empfang der Opfer anzeigen und zu ihrer und ihres Sohnes erfolgten 
Geneſung Glück wünſchen. 

Aus den nächſten Jahren haben wir nur vereinzelte Nachrichten über 
die gegenſeitigen Beziehungen. 

Im März 1712 ließ Auguſta wieder jeden Tag eine heilige Meſſe 
in der Gnadenkapelle leſen. In dieſem Jahre ſandte Prinz Ludwig ein 

kleines Bild ſeiner Mutter in herzförmigem Rahmen nach Einſiedeln! als 

1 Beide Bilder, das des Prinzen Ludwig (ſ. o. S. 25) und ſeiner Mutter, be— 

finden ſich noch im Beſitze unſeres Stiftes. — Das wahrſcheinlich auf Pergament 

gemalte Porträt des Prinzen iſt 89 mm hoch und mißt in der größten Breite 

67 mm. Der Prinz, ganze Figur, vollſtändig in eine Rüſtung gekleidet, kniet und 

faltet beide Hände. Der Kopf iſt mit einer Perücke bedeckt, und von der linken 

Schulter zur rechten Hüfte geht eine rothe Schärpe. Der herzförmige, aus Edelmetall 

gearbeitete Rahmen iſt 10—13 mm breit, mit kleinen Edelſteinen beſetzt und zum Auf⸗ 

hängen eingerichtet. Auf der Rückſeite iſt folgende Inſchrift eingegraben: 

Eæ Voto 

SOονονο ιο ůrecuperata 

Valetudine Sui hœredliturij 

Filii Principis LVDOVJC 

Marchionis Badensis, Sere- 

nissjmοι Naten FHALVCJSCA 

SIJBVLLAALVOVSTA Marchia 

Badensis, Vidua Gubernatriæ, 

etie Dueisα Sarανο-Laen- 

burgica, cu Gratiarum 

Actione et Hjusdem in 

Co Marianim Com- 

mendatione piè emolvit. 

Ano Domini 

MDCCXI.
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Dank für die Geneſung derſelben. Im December desſelben Jahres be— 
richtete der Abt, daß der Bediente der Frau Markgräfin, Franz Xaver 

Mahler, in Einſiedeln „fromm und mit ſonderem Exempel gelebt“ habe, 

und empfiehlt ihn. Im Sommer 1714 muß der junge Markgraf Ludwig 
wieder krank geweſen ſein; denn der Abt gratulirte ihm am 5. Juli zur 
Wiedergeneſung und dankte für die überſchickten Opfer. 

Dieſer Brief war einer der letzten des Abtes Maurus. Er ſtarb am 
29. Auguſt 1714; ihm folgte am 13. September Fürſtabt Thomas. Schon 
hatte der neugewählte Abt ein Schreiben an die Markgräfin ausgefertigt, 

worin er ſeine Wahl anzeigte, da traf noch vor deſſen Abſendung Au— 
guſta ſelbſt mit ihrem Sohne Ludwig in Einſiedeln ein (20. September). 

In ihrem Gefolge befanden ſich zwei Mohrenknaben aus Kanea auf der 

Inſel Kreta. Abt Thomas taufte ſie in der St. Magdalenenkapelle des 

Stiftes; Pathen waren die Markgräfin und ihr Sohn. Der eine der 
Neugetauften erhielt die Namen Bernhard Thomas, der andere wurde 
Philipp Meinrad genannt. — Weitere Nachrichten über dieſen Beſuch 
ſind uns leider nicht aufbewahrt. 

Im Laufe des Jahres 1715 baute Auguſta eine zweite Einſiedler 

Kapelle. Abt Thomas ſchenkte dazu die Muttergottesſtatue und die Copien 
der Bilder des hl. Meinrad und des heiligen Biſchofs Konrad und weihte 

ſelbſt dieſe Gegenſtände. Obwohl in dem diesbezüglichen Schreiben der 

Ort, an welchem dieſe Kapelle gebaut wurde, nicht genannt iſt, ſo iſt es 

Das zweite Porträt iſt das Bruſtbild der Markgräfin im Hermelin und 

ſchwarzen Wittwenſchleier. Die äußere Form iſt dieſelbe wie bei dem erſten Bilde, 

nur iſt dieſes etwas kleiner, 75 mm hoch, die größte Breite beträgt 61½ mm. Der 

ca. 10—11 mm breite Rahmen iſt mit rothen und farbloſen Steinen beſetzt und ein⸗ 

facher gehalten als die des erſten Bildes Die punktirte Inſchrift auf der Rückſeite 

lautet: 
Anduthema 

Eulcliaristico-Votivum 

(1 

LVDOVVICO 

NMarchione Badensi 

ꝓↄro Sanitate 

Matri Hjusdem 

LRANCQYSOCAE SIBILLAL AV- 

6 VSTAE 

vost periculosum morbu 

clementissimè veddita 

SoSpitatrici Virgini 

devotissime con- 

Secratm 

17, 12.
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doch unzweifelhaft Raſtatt, und die Kapelle ſelbſt iſt jene oberhalb des 
ehemaligen Frauenkloſters in der ſogen. Kapellſtraße. Sie ſteht jetzt noch 
und weiſt ſich durch ihren ganzen Bau als eine Einſiedler Kapelle aus 1, 

obwohl ſie vom Volke gewöhnlich mit der unrichtigen Bezeichnung Loretto— 
kapelle genannt wird. 

Im Herbſte 1715 war Markgraf Ludwig und im Sommer 1717 
wieder er und ſein Bruder Auguſt Georg an den Blattern erkrankt. Beide 

Male nahm Auguſta ihre Zuflucht zum Gebete der Benediktiner in Ein— 
ſiedeln und ſandte im Auguſt 1717 einen ihrer Kammerdiener mit Opfer⸗ 
gaben dorthin. 

Für die nächſten ſechs bis ſieben Jahre laſſen uns die handſchrift⸗ 
lichen Quellen ganz im Stiche. Jedenfalls ruhte in dieſer Zeit der gegen— 
ſeitige Verkehr nicht; aber die Tagebücher wurden in dieſen Jahren, über— 

haupt von Anfang des 18. Jahrhunderts bis ungefähr zur Mitte desſelben, 

nicht oder nur ſehr lückenhaft geführt. Bis zum Jahre 1724 finden ſich 
auch keine unſern Gegenſtand betreffenden Briefe vor. 

Markgraf Ludwig vermählte ſich am 18. April 1721 mit Maria 
Anna, Tochter des Fürſten Adam Franz Karl von Schwarzenberg. Um 
den Neuvermählten den Segen des Himmels zu erbitten, unternahm Mark— 
gräfin Auguſta im October 1722 wieder eine Wallfahrt nach Einſiedeln. 
Hier opferte ſie unter verſchiedenen andern Gaben ein goldenes, mit 

Gemmen geſchmücktes Herz, das die Hochzeitsringe des hohen Paares in 
ſich ſchloß, und begleitete dieſe Schenkung mit folgender, eigenhändig ge— 
ſchriebener Widmung an die ſeligſte Jungfrau: 

„Unter Deinen Schutz und Schirm nehme auf meinen Sohn Ludwig, 
den ich durch Deine Fürbitte erhalten habe, und Maria Anna, ſeine Ge— 

mahlin, damit ſie immerdar in glücklicher Ehe leben mögen und durch 

ſie die Familie Baden-Baden zur größeren Ehre Gottes ſich ausbreite. 

„So bitte ich Dich, o Maria, die mir in meinen Nöthen ſo oft zu 
Hilfe gekommen, unterlaſſe es nicht, auch noch dieſe Bitte zu erhören. 

Einſiedeln, den 3. October. 
Auguſta, unwürdige Dienerin.“ 

Am 18. Juni 1724 verlobte ſich Auguſtas einzige noch lebende 

Tochter, Prinzeſſin Auguſta Maria, mit dem franzöſiſchen Prinzen, Herzog 
Ludwig von Orléans, Valois ꝛc.; am folgenden Tage fand die Vermäh— 
lung ſtatt. An dieſem Tage noch meldete Markgräfin Auguſta das freu— 

1 Dieſe und die früher an anderen Orten erbauten Einſiedler Kapellen gleichen 

ietzt nicht mehr ganz der heiligen Kapelle zu Einſiedeln, da letztere nach ihrer Zer— 

ſtörung, worüber unten im Schluß, in etwas veränderter Geſtalt aufgebaut wurde. 

Das geſchah hauptſächlich aus dem Grunde, um den Pilgern beſſern Einblick und 

Zutritt in die Kapelle zu ermöglichen.
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dige Ereigniß dem Abte, der in der heiligen Kapelle ein feierliches Amt 
für die Neuvermählten halten ließ. 

Markgraf Ludwig wurde endlich volljährig und trat (7. Juni 1727) 
die Regierung der Markgrafſchaft an, welcher, ſeit dem Tode des Mark⸗ 

grafen Ludwig Wilhelm, Auguſta als Vormünderin vorgeſtanden hatte. 
Zwei Tage ſpäter berichtete dies der Markgraf dem Abte; er ſprach den 
feſten Willen aus, die bisherigen zwiſchen ſeinem Hauſe und dem Stifte 

Einſiedeln gepflogenen Beziehungen aufrechtzuerhalten, und erklärte: „Es 
iſt mir nicht unbekannt, in was gutem Verſtändniß Euer Liebden mit 

Unſerem Fürſtlichen Hauſe jederzeit zu ſtehen die Gütigkeit gehabt.“ 

Einige Jahre war die Ehe des Markgrafen kinderlos geblieben. Das 
erſte Kind, das im Jahre 1725 zur Welt kam, war ein Mädchen, die 

Prinzeſſin Eliſabeth, die uns ſpäter noch begegnen wird. Als am 
25. Auguſt 1728 Prinz Karl Ludwig Adam geboren wurde, herrſchte 

begreiflich große Freude, und der glüͤckliche Vater berichtete bereits am 
27. das frohe Ereigniß dem Abte. Abt und Convent gratulirten, und voll 

Freude bemerkte unter anderem der Abt in dem Schreiben: „Mein anver— 
trautes, liebes Gotteshaus hat von undenklichen Zeiten her und bis dahin 

die Ehre und Freude gehabt, beider durchlauchtiger Häuſer zu Baden und 

Sachſen⸗Lauenburg Munificenz und hochſchätzbare Wohlgewogenheit, wie 
des unvergeßliche Kennzeichen und Proben noch bei Handen, zu genießen.“ 

Die Großmutter des jungen Prinzen konnte ſich nicht enthalten, auch 
ihrerſeits am 3. September die Geburt ihres Enkels den Abt wiſſen zu 

laſſen und ihn um ſein Gebet zu bitten. 
Schon im Juli 1729 war das zarte Leben des Prinzen Karl Ludwig 

durch eine gefährliche Krankheit bedroht. Auguſta nahm wieder ihre Zu— 

flucht zum Gnadenorte und ſchickte im Februar 1730 von ihrem Wittwen— 
ſitze Ettlingen aus eine ſilberne Opfertafel von der damaligen Größe des 
Prinzen. Dieſe Tafel fand in der heiligen Kapelle ihren Platz. 

Obwohl an Jahren bereits vorgerückt, unternahm Auguſta mit ihrem 
zweiten und jüngſten Sohne Auguſt im Jahre 1731 ihre letzte Wallfahrt 
und machte hier wieder großartige Vergabungen. Den Gnadenort konnte 
ſie bis an ihr Lebensende nie vergeſſen. Im Sommer oder Frühjahr 
1732 verehrte ſie dem Abte Thomas, deſſen ſchwache Geſundheit ſie kannte, 

eine Sendung Tokaier. Der von dieſer zarten Aufmerkſamkeit gerührte 
Prälat bedankte ſich herzlich, worauf ſie folgenden gemüthlichen Brief 

an ihn richtete: 
„Hochwürdiger Fürſt, 
Beſonders lieber Herr und Freund! 

Der überſchickte, ziemlich lang ausgebliebene Tokaier hat Euer 
Liebden höfliche Dankſagung nicht meritiret; ich wünſche inmittelſt, daß
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er Deroſelben wohl ſchmecken möge, und melde zugleich wegen des da— 
bei mit geweſenen ſilbernen Muttergottesbildes nachrichtlich, geſtalten 

dasſelbe nicht von mir, ſondern auf meines Hrn. Sohnes Liebden 
Kanzlers v. Nagel Anſuchen mit meinem Vorwiſſen als ein dahin ver⸗ 

ſprochenes Opfer mit beigepacket worden ſei. Ich kann aber Euer 
Liebden verſichern, daß ich wirklich in einer für daſiges Gnadenort ge— 

widmeten Arbeit begriffen bin und ſtets verbleibe 

Euer Liebden 

dienſtwillige Freundin 
Augusta M. Baden. 

Ettlingen, den 16. Juni 1732.“ 

Im Jahre 1733 war dieſe Arbeit vollendet; kurz vor dem am 
10. Juli desſelben Jahres erfolgten Tode Auguſtas kam ſie durch Ver— 

mittlung des Markgrafen Ludwig nach Einſiedeln. Es war ein blau— 
ſammetenes Meßgewand mit Verzierungen von geſchlagenem Silber; die 

Säule, der mittlere Streifen auf dem Rücken, war mit 541 Rubinen, 
379 Smaragden, 128 Diamanten, alſo im ganzen mit 1048 Edelſteinen 
überſetzt. 

Mit dieſer wahrhaft fürſtlichen Opfergabe beſchloß die hochherzige 
Frau ihr Leben und ihr Wohlwollen gegen das Stift!. 

Unter Markgraf Ludwig Georg, dem „Einſiedler-Kind“, 
dauerten die gegenſeitigen freundſchaftlichen Beziehungen fort. Auch er 

wandte ſich an das Stift um das Gebet für ſeine Kinder. Im Jahre 
1729 ſchickte er ein großes ſilbernes Kind mit dem baden-badiſchen und 
ſchwarzenbergiſchen Wappen und der Inſchrift: Karl Ludwig, Markgraf 

von Baden⸗Baden, geboren am 25. Auguſt 1728, von ſchwerer Krankheit 

befallen am 26. Juli 17292. 
Von jetzt werden die Quellen wieder ſpärlicher und geben erſt vom 

Jahre 1737 an wieder reichlichern Aufſchluß. In genanntem Jahre ſandte 
der Markgraf ſeinen Hofkanzler nach Einſiedeln. Da für dieſes Jahr 
die Schenkung eines auf rothſammetener Tafel mit großen ſilbernen Rahmen 
befeſtigten ſilbernen Kindes verzeichnet iſt, hat wahrſcheinlich der Hofkanzler 

1 Dieſe bedeutende Frau verdiente wohl eine eigene Monographie. — Der Auf— 

ſatz von W. Dührſen im Archiv des Vereins für die Geſchichte des 

Herzogthums Lauenburg III (1892), 3, S. 65—70, „Markgräfin Franziska 

Sibylla Auguſta, geb. Prinzeſſin zu Sachſen-Lauenburg“, iſt ganz nach Sachs, 

Einleitung in die Geſchichte der Marggravſchaft und des marg⸗ 

grävlichen altfürſtlichen Hauſes Baden, III. Theil, S. 630 ff., bearbeitet 

und bietet gar nichts Neues. 

2 Im Original: Carolus Ludovicus, Marchio Bado-Badensis, natus 25. Au- 

gusti 1728, gravi morbo invasus 26. Julii 1729.
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dieſes Geſchenk überbracht und war der Grund ſeiner Sendung wohl eine 

Gebetsempfehlung für die Nachkommenſchaft des Markgrafen. Dieſer be— 
dankte ſich in einem Schreiben vom 3. Auguſt 1737 an den Fürſtabt 

Nikolaus II. (Abt Thomas war bereits am 27. Auguſt 1734 geſtorben) 

für die gute Aufnahme ſeines Kanzlers und ſpricht zugleich den Wunſch 
aus, wieder einmal nach Einſiedeln wallfahren zu können. Im Sommer 
1738 erkrankte der Markgraf ſchwer und mußte ſich einer gefährlichen 

Operation unterziehen. Den glücklichen Verlauf und Erfolg derſelben 
ſchrieb er der Fürbitte der ſeligſten Jungfrau Maria zu. Wahrſcheinlich 
um ſich nach ſeinem Befinden zu erkundigen, hatte Abt Nikolaus zwei 

ſeiner Stiftskapitularen mit einem Schreiben nach Raſtatt geſchickt. Am 
6. September wurden ſie von dem Markgrafen empfangen. Genau ein 
Jahr ſpäter ſchenkte Ludwig zum Danke für ſeine Geneſung einen koſt— 
baren „Voraltar“ für die Gnadenkapelle. Der Abt dankte unterm 
6. September 1739 für die werthvolle Gabe und verſprach, für den 
Geber und ſein ganzes Haus beten zu wollen. 

Im folgenden Jahre konnte der Markgraf die ſchon lang geplante 
Wallfahrt ausführen. Den 25. Juni, vormittags 9 Uhr, kam er mit 
einem Gefolge von 15 Perſonen in Einſiedeln an. Er wurde feierlich 

empfangen und am 26. zur Hoftafel im Stifte geladen. Am folgenden 

Tage empfing er die heiligen Sacramente, wohnte dem Gottesdienſte, der 
9½ʒ Uhr nach ſeiner Meinung in der Gnadenkapelle gehalten wurde, bei 
und verreiſte am 28. morgens 5 Uhr nach Zürich. Als Opfergabe hatte 
er ein Meßgewand zurückgelaſſen. Unter ſeiner Dienerſchaft befand ſich 
auch einer jener zwei Mohren, die im Jahre 1714 von Abt Thomas ge⸗ 

tauft worden waren. 
Wie innig und wahrhaft aufrichtig die Freundſchaft zwiſchen dem 

durchlauchtigſten Hauſe Baden⸗Baden und dem Stifte war, beweiſt fol— 

gender Vorfall. 

Abt Nikolaus II., ſehr beſorgt für die Ehre und den Glanz ſeines 
Stiftes, bemerkte in einem Schreiben an den Markgrafen vom 28. Sep⸗ 
tember 1745, die badiſche Kanzlei ſei ſeit einigen Jahren von der alten 

löblichen Uebung abgegangen, dem Stifte zum neuen Jahre zu gratuliren; 
es würde jetzt nur noch eine Antwort auf das Gratulationsſchreiben des 
Abtes ertheilt. Er bat deshalb den Markgrafen, „hierin die gütige Ver⸗ 

ordnung zu machen, damit in Zukunft auf der alten, durch unzählige 
Schriften zu erweiſenden Gewohnheit fortgefahren werde“. Hierauf er— 
widerte der Markgraf, ſeine fürſtliche geheime Hofkanzlei habe ſich ledig—⸗ 
lich an die alte Gewohnheit gehalten und ſei nicht ermächtigt, davon ab— 

zugehen. Es ſei bei dem fürſtlichen badiſchen Hauſe alte Gewohnheit, 
jüngeren fürſtlichen Häuſern und gefürſteten Abteien und Stiften bei Ge⸗
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legenheit des Jahreswechſels nur in einer Antwort für die erfolgte Gratu⸗ 

lation zu danken. Um aber ſeine Freundſchaft gegen das Stift Einſiedeln 

zu beweiſen, habe er der Kanzlei anbefohlen, auf die von Einſiedeln ein— 
gelaufenen Neujahrsſchreiben ebenfalls zu gratuliren, was aber dem fürſt⸗ 

lichen badiſchen Hauſe zu keinem Präjudiz gereichen ſollte. 

Das Begehren des Abtes ging allem Anſcheine nach aus einem Miß— 
verſtändniſſe hervor. Solange nämlich Ludwig (und Auguſt) noch nicht 
regierender Markgraf war, gratulirte er dem Abte, z. B. aus Raſtatt 

unterm 21. December 1725 (Auguſt z. B. aus Baden-Baden unterm 
26. December 1737); ſobald er die Regierung angetreten hatte, dankte 

er nur auf das äbtliche Gratulationsſchreiben, z. B. aus Raſtatt unterm 
27. December 1728. Dieſen Unterſchied hatte der 1734 zum Abte er⸗ 

wählte Nikolaus II. wohl überſehen; er hatte, wie es ſcheint, nur die 
Gratulationsbriefe Ludwigs (und Auguſts) aus der Zeit vor ſeinem 

Regierungsantritt im Auge gehabt, nicht aber die Antwortſchreiben der als 
Vormünderin ihres Sohnes Ludwig von 1707—1727 regierenden Mark⸗ 
gräfin Auguſta, die immer nur auf das öbtliche Neujahrsſchreiben dankte. 

Die Sache, um die es ſich hier handelte, war wenig bedeutend. Sie 
läßt aber ſo recht den edlen Sinn des Markgrafen und ſein Wohlwollen 
für das Stift erkennen und nicht minder die aufrichtigſte, freundſchaft— 

lichſte Geſinnung des Abtes, die es ihm erlaubte, eine ſolche Bitte zu 
ſtellen. Dieſe Geſinnung zeigte ſich zur gleichen Zeit in der Theilnahme, 
die der Abt an den Geſchicken des markgräflichen Hauſes hegte. 

Markgraf Ludwigs erſte Ehe war mit drei Kindern geſegnet. Nur 
das erſte Kind, Prinzeſſin Eliſabeth, blieb am Leben, während die zwei 
folgenden Prinzen bald ſtarben. Der Abt hatte nun im November 1745 

das Gerücht vernommen, der Markgraf würde in Bälde mit einem neuen 

Sprößling erfreut werden, und erkundigte ſich voll Freude bei ihm ſelbſt 
nach der Wahrheit dieſes Gerüchtes. In ſeiner Antwort vom 9. December 
nahm Ludwig dieſe Erkundigung als einen Beweis beſonderer Freundſchaft 

dankbar auf, konnte aber nur die Bitte beifügen, man möge um die Er— 
füllung ſeines ſehnlichſten Wunſches beten. Abt Nikolaus ließ in dieſer 
Meinung beten und ein feierliches Amt in der heiligen Kapelle halten. 

Um dieſe Zeit war man in Einſiedeln beſchäftigt, die neuerbaute 
Kirche und den erneuerten Chor mit glänzendem Schmucke auszuſtatten. 

Die herrlichſte Zierde des Chores ſollte ein koſtbarer Marmoraltar werden 
mit ſilbernem Tabernakel. Im October 1747 frug der Abt bei dem 
Markgrafen an, ob er die namhaften Silberopfer des markgräflichen 
Hauſes umſchmelzen und verarbeiten laſſen dürfe zu einem Werke (eben 

dem Tabernakel), welches das Andenken an das Haus Baden-Baden wach 
erhalten und deshalb auch mit dem markgräflichen Wappen geziert werden



33 

ſolle. Der Markgraf erlaubte dies nicht nur gerne, ſondern gab auch 

noch 100 Louisdor dazu, damit das Werk „ſolider und magnifiquer“ 

werde. Das ſilberne Tabernakel kam zwar nicht zu ſtande, wohl aber 
der große, aus den koſtbarſten Marmorſorten von dem Künſtler Dome— 

nico Pozzi und ſeinen Söhnen erbaute Hochaltar des Chores. Dieſer 

wurde im Sommer 1751 vollendet, am 11. September desſelben Jahres 
von Abt Nikolaus geweiht und ſteht noch heute — als ein herrliches 
Denkmal der Wohlthätigkeit der Markgrafen von Baden. 

Die bisher beſtandenen Beziehungen wurden in der Folge noch leb— 
hafter, und zwar durch die Ueberſiedlung eines Kapitularen von Einſiedeln 

an den markgräflichen Hof nach Raſtatt. Der Grund dieſer Ueberſied— 
lung iſt im folgenden Briefe des Markgrafen ausgeſprochen: 

„Hochwürdiger Fürſt, 

Beſonders Lieber Herr und Freund! 

Euer Liebden iſt vorhin ſchon bekannt, was maßen der Propſt 
meines Fürſtlichen Collegiatſtifts zu Baden, v. Rothenberg, die 

Hiſtorie meines Fürſtlichen Hauſes Baden zu beſchreiben und zu ver— 

faſſen ſchon vor geraumer Zeit her unternommen und angefangen hat. 
Nun hat mir derſelbe geziemend zu erkennen gegeben, was maßen er 
zu Beförderung dieſer müheſamen und weitläufigen Arbeit einen Ge— 
hilfen allerdings vonnöthen habe, und in dieſer Abſicht auf Euer Liebden 

Conventualen und Kapitularen, den P. Bonifaz, als ſeinen Neveu an⸗ 
getragen, anbei mich unterthänig belanget hat, bei Deroſelben für ihn 

P. Bonifaz die Erlaubniß, ſich auf einige Zeit anhero verfügen zu 

dürfen, auszuwirken. Aller maßen ich dann ſelbſten gern ſehen und 

wünſchen möchte, daß dieſes Werk beſchleuniget und ehebäldeſt in voll⸗ 
kommenen Stand gebracht würde, ſo gebe mir hiermit die Ehre, Euer 

Liebden ganz dienſtfreundlich zu erſuchen, Sie belieben wiedergehört 
Dero Conventnalen und Kapitularen die erforderliche Erlaubniß und 

Gehorſam auf etwelche Monat' anhero zu Mit-Unterzieh- und Beſchleu⸗ 
nigung mehr erwähnter Arbeit hochgeneigt zu ertheilen und aufzutragen. 
Euer Liebden werden mich durch die anhoffende willfährige Entſchließung 
und Erklärung höchlich obligiren, wogegen ich bei all' anderen vor— 

fallenden Gelegenheiten diejenige wahre Hochſchätzung und Erkenntniß 
zu bezeigen ohnermangeln werde, mit welcher ich ſtets beharre 

Euer Liebden 

dienſtwilliger Freund 
Louis M. Baden. 

Raſtatt, den 26. Auguſt 1751.“T˙ 
Freib. Dioc.⸗Archiv. XXIII. 3
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Es iſt leicht zu begreifen, daß dem Abte dieſe Bitte unerwartet und 

ungelegen kam. Markgraf Ludwig gab aber nicht nach, der Abt mußte 

deſſen Willen erfüllen. P. Bonifaz reiſte am 29. October desſelben 
Jahres von Einſiedeln ab, ſeinem neuen Beſtimmungsorte entgegen. Da 
er es iſt, der von jetzt an den gegenſeitigen Verkehr vermittelte und am 
markgräflichen Hofe überhaupt großes Anſehen erlangte, dürfte es gerecht— 
fertigt ſein, etwas Näheres über ihn mitzutheilen. 

Franz Joſeph, das war ſein Taufname, ſtammte aus Trier und 

war der Sohn des Johann Adolf d'Anethan, erſten Rathes des Fürſten 

Schwarzenberg und Archipräfects zu Thiengen, und der Klara Kleopha 
v. Rothenberg, einer Schweſter des Stiftspropſtes in Baden-Baden. 
Geboren am 28. April 1714, legte er am 31. Juli 1735 im Stifte 
Einſiedeln die Ordensgelübde ab, wobei ihm der Name des Apoſtels der 

Deutſchen beigelegt wurde. Die Prieſterweihe erhielt er am 31. Mai 
1738. P. Bonifaz hatte zwei Brüder; der ältere kam im Kriege um, 

der jüngere, Adolf, trat in das ehemalige Benediktinerſtift Rheinau ein. 
P. Heinrich, wie derſelbe von jetzt an hieß, ſtarb den 22. März 1761 
im Alter von 44 Jahren. 

P. Bonifaz war ſehr begabt und hatte gute Studien gemacht. Am 

24. September 1736 vertheidigte er mit noch andern ſeiner Mitbrüder in 

öffentlicher Disputation Sätze aus der Theologie und Philoſophie, wie 

ſolches damals in den Benediktinerſtiften Sitte war. Er war ferner ein 

tüchtiger Kenner der Muſik, ſpielte mehrere Inſtrumente und verſuchte ſich 
auch im Dichten. Wegen ſeiner Kenntniſſe in der Baukunſt gebrauchte 
ihn der Abt, um den Umbau des Chores zu leiten und ſandte ihn auch 

im November 1748 nach Mailand, wegen des neuen Hochaltars und des 
geplanten ſilbernen Tabernakels. Vom Jahre 1740—1749 lehrte P. Bo⸗ 

nifaz an der Stiftsſchule, im November 1749 wurde er vom Abte in die 

Propſtei Bellenz (Bellinzona, Kanton Teſſin) geſchickt, um am dortigen 
Einſiedler Gymnaſium zu wirken. Seine feinen Umgangsformen verſchaff— 

ten ihm die Bekanntſchaft mit mehreren hervorragenden Männern, ſo 
wurde er z. B. auch mit dem Cardinal und Erzbiſchof von Mailand, 

Pozzobonelli, bekannt, dem er ſehr gefiel und der über ihn ſehr anerken— 
nend dem Abte ſchrieb. 

Beinahe ein Jahr blieb P. Bonifaz in Raſtatt. Propſt v. Rothen⸗ 
berg, des P. Bonifaz Oheim, ſchrieb wirklich eine badiſche Geſchichte in 
deutſcher Sprache 1. In wiefern ſich P. Bonifaz an der Abfaſſung dieſer 

Geſchichte betheiligte, können wir wegen Mangels bezüglicher Nachrichten 
nicht ſagen. Auf den 14. September 1752 kehrte er wieder in das Stift 

1 Mone, Quellenſammlung der badiſchen Landesgeſchichte J. 23 Einleitung.
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zurück mit dem Auftrage, nun ein Werk über den ſeligen Markgrafen 
Bernhard von Baden zu verfaſſen. Dieſes Werk kam wahrſcheinlich nicht 

zu ſtande, wenigſtens fanden wir nichts Näheres darüber. Ebenfalls 

ſchweigen unſere Quellen über die gegenſeitigen Beziehungen in den nächſten 
vier Jahren. 

Im Mai 1757 ſtößt uns die Notiz auf: „Baden-Baden verlangt 
bis 15 000 Gulden von hier anlehensweis, gegen ſichere Hinterlage von 
Mobilien, Silber und Kleinodien.“ „Nolens volens“, wie der Tagebuch— 

ſchreiber P. Michael Schlageter ſagt, dem wir dieſe Nachricht verdanken, 
mußte man dies Anſuchen abſchlagen, da das Stift der Kaiſerin Maria 

Thereſia zuvor eine ganz bedeutende Summe Geldes leihen, bezw. dafür 
Bürgſchaft leiſten mußte. Darauf verlangte das durchlauchtigſte Haus, 

„ſo von Schaffhauſen 100 000 Gulden ſolle erhoben haben, daß man 
wenigſtens von ſeiten unſer den nach Schaffhauſen übergebenen Hinterlag, 
beſtehend in Silber, Gold, Kleinodien, indeſſen in hier als einem dritten 

Ort mit Zufriedenheit Schaffhauſens in Vorſorg übernehmen möchten, 
wovon das Nähere ſich baldigſt zeigen wird“. Was aber in dieſer Sache 
geſchah, konnte nicht ermittelt werden. 

Der Umſtand, daß das Stift diesmal dem Anſuchen des durchlauch— 
tigſten Hauſes nicht entſprechen konnte, trübte durchaus nicht das gegen— 

ſeitige gute Einvernehmen. Dagegen konnte man eine andere im Juli 
1758 geſtellte Bitte des Markgrafen Ludwig ſehr leicht erfüllen, betraf 
ſie ja nur — zwei Raben! Schlageter berichtet hierüber: „Auf Ver⸗ 

nehmen, daß man in hieſigem Gotteshaus wirklich mehrere Raben 
unterhalten, hat der regierende Herr Markgraf von Baden-Baden durch 
einen Expreſſen zwei deren anverlangt, ſo ihm auch eingeſandt worden, 

um ſo eher, als er und ſein ganzes Haus jeweilen großer Gutthäter 
hieſigen Gotteshauſes geweſen, anbei daſigem Ort die Raben etwas Rares, 
ja keine dergleichen zu finden.“ 

Im Stifte Einſiedeln wurden nämlich ſeit vielen Jahren bis auf die 

neuere Zeit ein oder mehrere Paar Raben gehalten, und zwar aus Pietät 
gegen den erſten Bewohner des Ortes und Erbauer der heiligen Kapelle, 

den heiligen Martyrer Meinrad. Die älteſte, bald nach ſeinem Tode 

(21. Januar 861) verfaßte Lebensbeſchreibung dieſes heiligen Benediktiners 

erzählt, daß er Raben gezähmt hatte, die aus ſeinen Händen ihr Futter 

nahmen!. Nach dem gewaltſamen Tode des Heiligen verfolgten die treuen 
Thiere die Mörder durch den ganzen finſtern Wald bis nach Zürich, wo 

1 Aehnliches berichtet Papſt Gregor der Große u. a. von unſerem Ordensſtifter, 

dem hl. Benedikt. Noch heute halten das Kloſter St. Benedikt in Subiaco und Monte 

Caſino zur Erinnerung daran ein Paar Raben. 
3 *
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die Verbrecher von dem Grafen Adalbert verurtheilt und dann hingerichtet 

wurden. In der Folge, ſpäteſtens gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts, 
nahmen die Aebte von Einſiedeln deshalb zwei auffliegende Raben in ihr 
Wappen auf!. 

Am 22. October 1761 ſtarb Markgraf Ludwig. Bis zu ſeinem 

Tode bewahrte er eine pietätsvolle Verehrung für den Gnadenort; er 

wußte eben, daß er ſein Daſein und ſeine Geſundheit der Fürbitte der 

gebenedeiten Jungfrau Maria zu verdanken hatte, zu welcher in Einſiedeln 
gerade für ihn ſo viel gebetet wurde. Dieſe ſeine feſte Ueberzeugung hat 
er oft in tiefer Rührung dem P. Bonifaz gegenüber ausgeſprochen. Im 

Stifte wurde am 18. November feierlicher Gottesdienſt für ſeine Seelen— 
ruhe gehalten und zwar gerade ſo wie für die Kapitularen und Prieſter 
des Stiftes; war ja Markgraf Ludwig doch das „Einſiedler-Kind!“ 

Kurz vor ſeinem Tode hatte er noch die Abſicht ausgeſprochen, ſeiner 

Dankbarkeit gegen den Gnadenort einen letzten, glänzenden Ausdruck zu 
geben. Dieſer ſein letzter Wille wurde durch ſeinen Bruder, Markgraf 

Auguſt, im Mai 1762 erfüllt. Das Opfer beſtand in einer Votivtafel 
mit dem Bilde und Wappen Ludwigs und der Inſchrift: „EX voto.“ 

Ludwig hinterließ keine männliche Nachkommenſchaft; ihm folgte daher 
ſein ebenerwähnter Bruder, Markgraf Auguſt. Anfänglich für den 

geiſtlichen Stand beſtimmt, hatte er bereits einige kirchliche Ehrenſtellen 

und die höhere Weihe des Subdiakonates erhalten. Um aber dem mark— 
gräflichen Hauſe die Erbfolge zu erhalten, wurde er durch den Apoſto— 

liſchen Stuhl vom geiſtlichen Stande dispenſirt und verehelichte ſich im 
Jahre 1735 mit Maria Victoria, Prinzeſſin von Aremberg. Noch als 
Prinz war Auguſt ſchon 17 Mal nach Einſiedeln gewallfahrtet, ſo z. B. 
Juni 1749, September 1754, Mai 1758, Juni 1759, September 1760 

u. ſ. w. Ueber die Beſuche von 1758 und 1760 hat uns Schlageter 
ausführliche Nachrichten aufbewahrt: 

1758 „den 13. Mai abends kam Prinz Auguſt von Baden-Baden 
ſammt ſeiner Prinzeſſin in hier an, ſein Gelübde, ſo ſelber vorigen Jahrs 
bei daſigem Feldzug gegen den Preußen allhero gemacht, zu verrichten, 
obſchon ſonſten öfters, ja faſt jährlich, derſelbe nach dem Erempel ſeiner 

Frau Mutter, verſtorbener Markgräfin, ein ſolches Andachts halber zu thun 
pflegt. Dieſen empfiengen S. Hochfürſtlichen Gnaden [Abt Nikolaus! 
unten an der Kirchen-Stiegen in Beiſein P. Decans [das war damals 

1 Anzeiger für Schweiz. Geſchichte, N. F. III, 234. Das Wappen des Conventes 

iſt das Bild der ſitzenden, gekrönten ſeligſten Jungfrau Maria, das Jeſuskind auf 

dem linken Arme, in der Rechten das Lilienſcepter. Dieſes Bild erſcheint ſchon im 

erſten bekannten Conventſiegel aus der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Geſchichts⸗ 

freund XLII, 113 ff.
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eben unſer Tagebuchführer, P. Michael Schlageter], Statthalter, Küchen— 

meiſter und Bonifaz, auch ſammt Hof, und begleiteten denſelben ſodann 

in die hl. Kapell', von da nach kurz verrichteter Andacht weiters in den 
Chor und Kirchen, letztlich zurück bis außer die Kirchen. Den 14. ſpeiſten 
ſelbe in dem Gotteshaus, benantlich in der ordinari Tafelſtuben. Erſtlich 

ſaß die Prinzeſſin in Mitte, rechts Prinz Auguſt, linker Hand S. Fürſt— 
lichen Gnaden, alle ohne Lehnſeſſel — dieweilen ſelbige keine haben wollten. 

Zu End der Tafel wurde ein' Muſik gehalten; Geſundheiten wurden 
ſämtlich gegenwärtigen getrunken: erſtens in erhöhten Gläſern durchlauch— 

tigſtem Haus' Baden, ſodann hingegen eines ehrwürdigen Kapitels. Von 

hier, aus dem Convent, waren zugegen P. Decan, auch P. Bonifaz nebſt 
P. Statthalter und Küchenmeiſter. Item Kanzler, Doctor, Secretär. 
Von Seiten Prinz Auguſt aber Herr Decan von Baden, welcher allhieſigem 
Decan vorgeſeſſen, item ein Hauptmann, ſo nach hieſigem Decan geſeſſen, 
mithin zwölf Perſonen. Uebrigens wurde annoch geſagter Prinz auch 
invitirt, ſo aber folgende Täg nit angenommen, ſondern in dem Wirths— 

haus verblieben, wegen einiger wenig Unpäßlichkeit Sr. Gemahlin, in— 

deſſen wurde den 15. abends nach dem Salve ihm ein Muſik gemacht in 
dem Kapitelhaus. Den 17. verreiſten ſelbige wiederum von hier nach 

drei Tagen ganz vergnügt — auch ſogar wegen dem Conto bei dem Wirth, 

ſo in 112 Gulden beſtund.“ 
Bei dieſem Wirth, es war Dominik Gyr zum Ochſen, gefiel es dem 

Markgrafen, trotz der großen Rechnungen, ſehr gut. Im Juni 1759 em— 

pfahl der Markgraf dieſen dem Abte zum Ammann; in der That wurde 

Gyr unterm 20. Juni desſelben Jahres vom Fürſtabte zu dieſem ehren— 
vollen Amte befördert. 

Ueber des Prinzen Auguſt Beſuch im Jahre 1760 zur Zeit der 
„Engelweihe“ erzählt Schlageter ausführlich: 

„Am 13. September abends kam S. Durchlaucht, der Prinz Auguſt 

von Baden⸗Baden.“ Auf den 14. war der Markgraf zur Mittagstafel 
im Stifte geladen. Er ſaß an einem beſondern Tiſche mit den Fürſt— 

äbten von Einſiedeln und Muri, den Ehrengäſten von Schwyz, ſeinem 
Adjutanten, dem Decan v. Rothenberg, P. Bonifaz u. a. „Abends 
wurde bei ſehr günſtiger Witterung um ſieben Uhr unmittelbar nach der 

Complet die Proceſſion gehalten, ſo ſeine Fürſtlichen Gnaden von hier 
ſelbſten halteten. Aus Urſach, alldieweilen der Prinz von Baden ſich 
geäußert und von ſelbſt angetragen, das Pluvial nebſt ſeinem Adjutanten 
in der Proceſſion zu tragen, falls gedacht S. Fürſtlichen Gnaden von 
hier die Proceſſion halten ſollten, nit aber, ſofern nur der Fürſt von 
Muri ſelbige halten würde, ungeacht er letztlich ſich entſchloſſen, auch in 
ſolchem Fall aus ſondern Act und Uebung größerer Demuth dieſes zu
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thun. Indeſſen ſind die unſerigen, als Kanzler und Doctor, ihm Prinzen, 
welcher ſchon mit ſeinem Adjutanten parat geweſen, diesfalls vorkommen, 

demnach ermelter Prinz das Sanctiſſimum mit einer brennenden Kerzen 
mit und neben Sr. Fürſtlichen Gnaden von Muri bagleitet, benantlich 
zur Rechten, S. Fürſtlichen Gnaden von Muri aber zur Linken, denen 
beiden man Betſtühle nachgetragen. 

„Dieſe Proceſſion war in der That ſehr anſehnlich und in vielen 
Stücken verbeſſert, als nämlich ein aparte Gerüſt an dem Frontiſpiz gleich 
vor der Kirchenthür mit vielen Lichtern geziert, aufgerichtet mit der Bei— 

ſchrift: Sanctus, Sanctus, Sanctus Deus in aula gloriosae Virginis, 

in gleichen oberhalb zwiſchen beiden Kirchenthüren“ u. ſ. w. 

„Dieſe Proceſſion ſolle beſonders dem Prinz von Baden höchſtens 

gefallen haben, er] auch ſich verlauten laſſen, daß wann einen auch die 
Wallfahrt und Andacht nit allhero treiben ſollte, die Proceſſion und ſo 
herrliche Illumination dahin antreiben und verleiten ſollte. Sogar ſolle 

derſelbe andurch anverleitet worden ſein, daß er ſich entſchloſſen, dieſe 
Illumination in eigenen Köſten ſtechen und in Kupfer geben zu laſſen. 

„Heut, 15. September, hat man den Engelweihungs-Ochs einzig 
wegen des Prinzen mit Trommeln und Pfeifen herumführen laſſen, ohne 
daß man ſelben wägen ließ. 

„16. September. Abermals gedenkte man heut den Prinzen von 

Baden gewöhnlicher Maßen, das andere Mal zum Mittagsmahl zu in— 
vitiren, welcher aber ſelbſten geſucht, vorläufig durch P. Bonifaz ſolches 
zu behindern, zumalen derſelbe andurch mehreres incommodirt worden wäre. 

„17. September gegen acht Uhren verreiſete der Prinz von Baden, 
nachdem derſelbe gewöhnlich drei ganzer Tag' ſich in hier aufgehalten. 

Verehrte abermals dem P. Bonifaz, ſeinem Favoriten, ein namhaftes, 
benantlich 10 Maxdor, folgſam über 70 Gulden.“ 

Die zweite an dieſer Engelweihe von dem Kanzler der Apoſtoliſchen 
Nuntiatur zu Luzern, Franz Joſeph von Caſtoreus, gehaltene Predigt 

wurde dem Prinzen gewidmet. 
Markgraf Auguſt hatte noch nicht lange die Regierung angetreten, 

da verlangte er in einem nicht mehr vorhandenen Schreiben, man ſolle 

ihm den P. Bonifaz auf ca. fünf Wochen ſchicken, damit er ihm ſeine 
Bibliothek einrichten könne. Obwohl man im Stifte zum voraus ver⸗ 
muthete, „daß ſodann neuerdings nach Verfluß der fünf Wochen ein an— 

deres dergleichen Schreiben einkommen möchte“, ſagte doch der Abt im 
Mai 1762 „nolens volens“ zu. 

Zum erſtenmal als regierender Markgraf kam Auguſt den 18. Sep⸗ 
tember 1762 nach Einſiedeln mit einem Gefolge von 14 Perſonen, „vor— 

nehmlich ſechs Cavalieren“.
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„Dem man als das erſte Mal in ſolchem Charakter die Stück losgeſchoſſen, 
da ſelbe von dem Berg hier angekommen bis in ſo lang derſelbe ausgeſtiegen, 

S. hochfürſtlichen Gnaden empfingen, ſo bald dieſen, ungeacht wirklich ein— 

genachtet, bei dem Ochſen mit Lichtern, von da in die hl. Kapell' begleitet. 

„Den 19. wurde ſelbe nach Hof zu Mittag invitirt und wurden 
abermals während der Tafel die Mörſer zweimal abgeſchoſſen, benantlich 
anfangs auf Geſundheit Herrn Markgrafen 12 Mörſer und ſodann letzt— 

lich bei dem Nachtiſch wiederum mit einem muſikaliſchen Anfang und 
pompöſen Trompetenſchall, die alſo übrigens bis zu End' continuirte. 

Geſundheiten waren ſolemniſch keine, als Sr. Durchlaucht, auch Sr. Fürſt⸗ 

lichen Gnaden, letztlich bei dem Nachtiſch glücklicher Regierung Herrn 

Markgrafen. Weiter nichts. 
„Den 21. wurde abermals Herr Markgraf invitirt, zu Mittag mit 

nämlichen Umſtänden und Ehrbezeugung, als Schießen, ausgenommen die 

Tafelmuſik. 

„Den 22. verreiſte Herr Markgraf, ſo 3½ Tag bereits hier war. 
Hat ein Opfer von 1000 Gulden in Baar hinterlaſſen mit mündlichem 

Verſichern, bäldeſt 'was anderes zu übermachen.“ 
Auf der Reiſe nach Einſiedeln war Markgraf Auguſt beſchimpft 

worden. Das kam ſo. Am 17., bei einbrechender Nacht, fuhren die 

Wagen des Markgrafen durch das Dorf Weiningen bei Zürich. Die 
Bedienten hielten der Dunkelheit wegen brennende Fackeln, und da fiel 
unverſehens ein Funken in die „Hanfagelen“! des Richters Joggi [Jakob] 
Hintermann. Dieſer ſchlug Lärm, die Bauern ſammelten ſich, verfolgten 
den Wagen, worin der Markgraf ſaß, riefen Scheltworte und warfen 

ſogar Steine. Der Markgraf zog ſich in ein Wirthshaus zurück, ſchickte 
ſofort einen Herrn ſeines Gefolges zu dem Vogt von Weiningen, dem 

Junker Ludwig Meyer von Knonau, um Hilfe und ſuchte endlich, um 
des Pöbels los zu werden, dieſen mit Geld zu beſchwichtigen. Das gelang 

und der Markgraf konnte ungeſtört die Reiſe fortſetzen. 

Eine vorläufige Genugthuung, bis zur Aburtheilung der Bauern, wurde 
dem Markgrafen bei der Rückreiſe gegeben. Landvogt Junker Meyer von 

Knonau that zu Zürich im Wirthshaus zum Schwert namens der Obrigkeit 
Abbitte und verſprach, daß die Schuldigen empfindlich geſtraft werden 

ſollten. Als der Markgraf durch Weiningen zog, mußten 30 —40 Mann 
unter Gewehr vor ihm „paradiren, damit der Pöbel erkenne, was ein 
ſouveräner Reichsfürſt ſeie“. Die Schuldigen waren im Wirthshauſe ein— 
geſperrt und warteten, bis ſie der Markgraf zur Abbitte vorlaſſen wollte. 

Er verzichtete aber darauf und legte ſogar noch Fürſprache für ſie ein. 

1 Iſt der beim Brechen des Hanfes ſich ergebende Abfall.
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Unterm 1. October wurde das Urtheil gefällt. Es lautete für Jakob 

Hintermann auf 1. ſchriftliche Abbitte zu Handen des Markgrafen; 

2. Entſetzung aller Ehren, Ausſchließung von der Gemeindeverſammlung; 
3. achttägige Gefangenſchaft bei Waſſer und Brod nebſt Prügelſtrafe; 
4. Zahlung von 100 Gulden Strafgeld; 5. Bezahlung der Unterſuchungs— 
koſten. Den übrigen betheiligten Bauern wurde folgendes Urtheil ge—⸗ 
ſprochen: 1. Abbitte; 2. achttägiges Gefängniß bei Waſſer und Brod 
nebſt Prügelſtrafe; 3. vierzehntägige Arbeit mit dem Schubkarren an der 
Reichsſtraße [d. h. an der Limmat];: 4. Bezahlung einer gemeinſamen 
Buße von 200 Gulden. Jeder der acht Bauern konnte für den Fall der 

Zahlungsunfähigkeit die ihn treffende Summe von 25 Gulden entweder 

durch Arbeit an der Reichsſtraße oder eine entſprechende Anzahl von 
Prügelſtreichen abverdienen. 

Vor der Ausführung ſolle aber dieſer Spruch dem Markgrafen mitgetheilt 
werden, falls derſelbe ihn entweder verſchärfen oder ſonſt abändern wolle. 

Dieſe Strafe wurde wahrſcheinlich auf Verwenden des Markgrafen 
nicht ausgeführt; wenigſtens melden unſere Quellen nichts von einer Voll⸗ 
ziehung derſelben. Wohl aber ſetzte Abt Nikolaus, als Lehensherr der 
Weininger Bauern, den Richter Jakob Hintermann ab und zwang dieſen 

und die andern acht Betheiligten ebenfalls zu einer vor dem einſiedliſchen 
Propſte im Kloſter Fahr, P. Gallus von Saylern, zu leiſtenden Abbitte 
wegen des ihrem Lehensherrn bereiteten Verdruſſes. Abt Nikolaus wollte 

anfangs die Schuldigen durch Verkürzung ihrer Lehen beſtrafen, ließ ſich 
aber von dem edlen Markgrafen zur Milde bewegen. 

Wir haben oben vernommen, daß ſich Markgraf Auguſt im Mai 
1762 den P. Bonifaz auf fünf Wochen nach Raſtatt ausbat. Was der 

Abt damals vorausgeſehen hatte, geſchah; aus den fünf Wochen wurde 
ein Jahr und noch mehr. Im Juni 1763 ſprach der Markgraf die Abſicht 

aus, den P. Bonifaz, „der“, wie Schlageter bemerkt, „gleichſam alles bei 
geſagtem Markgraf vermochte“, zu ſeinem geheimen, geiſtlichen Rath zu 

ernennen. Als die markgräfliche Bibliothek in der Hauptſache eingerichtet 
war, November 1763, verlangte der Markgraf von dem Abte, dem P. Bo— 
nifaz eine Verlängerung ſeines Aufenthaltes an ſeinem Hofe zu gewähren, 
er bedürfe dieſes Herrn zur Beſorgung von Religionsgeſchäften. Schlageter 
bewahrte uns in einer Copie dieſes Schreiben auf, das folgenden Wort— 

laut hat: 

„Hochwürdiger Fürſt! 
Euer Liebden ſeien unſere freundliche Dienſt' jederzeit zuvor, be— 

ſonders lieber Herr und Freund! 
„Euer Liebden erkennen wir uns für diejenige Gefälligkeit ſchon 

ſehr verbunden, mit welcher dieſelbe zeithero zuzugeben beliebt haben,
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daß der Kapitular d'Anethan ſich einige Zeit bei unſerem Fürſtlichen 
Hoflager wegen Einrichtung einer Bibliotheke aufhalten dürfen. 

„Nun iſt zwar ſothane Beſchäftigung ſchier an ihrer guten End— 
ſchaft, ſo daß auch Euer Liebden bisherige Vergünſtigung ſich damit 
beendet zu haben ſcheinen möchte, indeſſen aber wollen wir Ihro hierbei 

nicht bergen, geſtalten wir nicht allein mit dem Hochſtift Speier annoch 

einige wichtige Proceß-Irrungen auszugleichen, ſondern auch für das 

Beſte der Religion überhaupt bei unſers Fürſtlichen Hauſes bekannten 
Succeſſions-⸗Umſtänden zerſchiedenes anzuordnen haben und hierzu wohl— 

ermelten P. Kapitularen v. Anethan nebſt andern unſern Fürſtlichen 
Räthen zu gebrauchen, auch des Endes ſelben zu unſerm geheimen Rath 
unter Anbeſtimmung einer ſichern Beſoldung nun da mehr zu ernennen 
entſchloſſen ſind, als uns von ihm bereits wirklich in derlei Vorfallen— 
heiten angenehme und erſprießliche Dienſten zu unſerem beſondern Ver— 

gnügen geleiſtet worden. Und wie nun dieſe unſere vorläufige Ent— 

ſchließung lauter geiſtliche und eines Religioſen gar wohlanſtändige 
Beſchäftigungen, ebenſo als einen ſehr heilſamen Endzweck zum Gegen— 

ſtand und zur Abſicht hat, ſo zweifeln wir auch keineswegs, daß nicht 

Euer Liebden dies unſer Vorhaben durchgehends billigen fort Dero 
benöthigte Einwilligung und zwar ohne einigen weitern unſers Er— 
meſſens geſtalten Dingen nach ganz unnöthigen Umweg nach Rom! zu 
nehmen als woher, wie wir ohnehin mehrmaligen wegen Beſorgung 
des Beſtens für den Religionszuſtand in unſern Landen angefriſchet 
werden, eheſtens beliebig darzu zugeben ſich um ſo gewiſſer und un⸗ 
bedenklicher geneigt finden laſſen werden, da über dieſes öfter erſagter 
v. Anethan bei unſerem Hof und ſeinen Beſorgniſſen alle bequeme 
Gelegenheit hat, ſeinen exemplariſchen und einem Geiſtlichen wohl— 
anſtändigen Wandel nach wie bishin fortzuſetzen. 

„Wir ſehen dahero einer bald gefällig und willfährigen Anerklärung 
in aller Zuverſicht entgegen und in deren Abwartung verbleiben Ihro, 

wir zu Erweiſung all' angenehmer freundlicher Dienſtgefälligkeit ſtets 
willig und bereit. 

Raſtatt, den 12. November 1763. 

Auguſt Georg von Gottes Gnaden ꝛc. 22. 

Euer Liebden 
dienſtwilliger Freund 
August M. Baden.“ 

1 Offenbar hatte der Abt geglaubt, ohne Bewilligung des Apoſtoliſchen Stuhles 

ſeinem Conventualen den Eintritt in die Dienſte des Markgrafen nicht erlauben zu 

können.
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Um keine Zeit zu verlieren, wurde dieſes Schreiben durch einen 

Expreßboten beſorgt. Dieſer brachte auch einen Brief des geheimen Hof— 
raths und Regierungspräſidenten v. Geismann, worin letzterer erklärte, 

er halte es für räthlich, ja für nothwendig, das markgräfliche Schreiben 
ſobald als möglich zu expediren. Die Antworten des Abtes an den Mark— 
grafen ſowie an den Regierungspräſidenten lauteten zuſagend. Der Abt 
dankte auch für die dem P. Bonifaz widerfahrene Ehre, konnte aber die 

Beſorgniß nicht unterdrücken, ſein Kapitular dürfte durch ſo langen Auf— 
enthalt am Hofe allmählich in ein weltliches Leben gerathen. Sollte ſich 

dies ſo verhalten, dann müſſe er ihn abrufen. Seine Briefe ließ der Abt 
durch einſiedliſche Expreßboten nach Raſtatt beſorgen. Am 20. December 
kamen die Boten wieder in Einſiedeln an und überbrachten vom Mark— 

grafen eine Gabe im Werthe von 800 Gulden und ein großes ſilbernes 
Herz. Bei dieſer Gelegenheit machte auch P. Bonifaz Mittheilung über 
ſeine Ernennung zum Geheimrath und ſein Gehalt. Um dieſe Zeit begab 

ſich der neue Geheimrath nach Speier, um die oben angedeuteten An— 

gelegenheiten ordnen zu helfen. Der Biſchof von Speier, Cardinal 
v. Hutten, ſchrieb, Februar 1764, an Abt Nikolaus ſehr anerkennend über 
P. Bonifaz, belobte ihn ſeines Verhaltens wegen und äußerte ſich, daß 
dieſer „ſonders nöthig ſei in beſagtem wichtigem Geſchäfte“. Nach der 
Rückkehr von Speier unternahm P. Bonifaz auf Befehl des Markgrafen 
mit einem andern weltlichen Hofrathe eine Reiſe nach Frankfurt a. M. 
zur Wahl Joſephs II. zum römiſchen König. 

Im September 1764 machte Markgraf Auguſt wieder eine Wallfahrt 

nach Einſiedeln, wo er den 13. anlangte. P. Bonifaz befand ſich in 

deſſen Gefolge. Bei dieſem Aufenthalte nahm Auguſt zum erſtenmal ſeine 
Wohnung im Stifte. Man hatte ihn darum gebeten, um ihm einiger— 
maßen für die dem genannten Kapitularen erwieſene Gaſtfreundſchaft den 

Dank zeigen zu können. Der Empfang war auch diesmal ſehr feierlich. 
Nach dreitägigem Aufenthalte reiſte der hohe Gaſt mit P. Bonifaz wieder 
ab. Während ſeines Aufenthaltes im Stifte hatte der Markgraf in der 
Bibliothek einen ungefähr drei Centner ſchweren Kryſtall beſonders be— 
wundert. Im December darauf ſprach er den Wunſch aus, dies ſeltene 
Stück zu kaufen. Man entſchloß ſich, ihm den Kryſtall abzulaſſen; der 

Markgraf gab für das Pfund zwei Gulden. 
P. Bonifaz blieb bis zum Juli 1765 in Raſtatt. Da richtete er 

an den Markgrafen die Bitte, ſich zu deſſen Nichte, der Prinzeſſin Eliſa— 
beth, nach Riegel im Breisgau begeben zu dürfen. Ungerne gab der 

Markgraf ſeine Einwilligung; er hätte ihn gerne noch länger bei ſich be⸗ 
halten, um ſo mehr, als die Einrichtung der Bibliothek noch nicht voll⸗ 

ſtändig beendigt war. So äußerte er ſich ſelbſt in einem Briefe an Abt
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Nikolaus, aus Raſtatt, 22. Juli 1765. Für den Unterhalt des P. Bo⸗ 
nifaz ſorgte Eliſabeth auf großmüthige Weiſe. Wahrſcheinlich auf ihre 

Veranlaſſung ernannte Kaiſerin Maria Thereſia ihn zu ihrem Hof— 
kaplan mit einer jährlichen Penſion von 200 Gulden. Die Kaiſerin 

ſtellte das Ernennungsdecret zu Innsbruck unterm 24. Auguſt 1765 aus. 

Eliſabeth hegte, wie es ſcheint, die Befürchtung, Abt Nikolaus wolle den 

P. Bonifaz wieder in das Stift zurückberufen, und ſie that deshalb wirk— 

ſame Schritte. Am 5. October erſchien Baron v. Wittenbach, Vice— 

präſident von Freiburg i. Br., zu Einſiedeln, „ein ſonderer Patron vor— 
gedachten P. Bonifaz“ mit einem Briefe des letztern und einem Schreiben 
der Kaiſerin Maria Thereſia an Abt Nikolaus, worin ſie „ſehr höflich 
und faſt bittlich anhaltete, recht exceſſivd, daß man dieſen P. Bonifaz bei 
mehrgeſagter Prinzeſſin wollte verbleiben laſſen“. Solchen Bitten durfte 
der Abt nicht widerſtehen; P. Bonifaz blieb vorläufig in Riegel. 

Markgraf Auguſt bezeigte aber dem Stifte fortwährend ſein Wohl— 
wollen. Im Mai 1765 vergabte er wieder ein ſilbernes Herz. Eine 

größere Gabe kam zwei Jahre ſpäter im Juli. „Sehr merkwürdig,“ 
ſchreibt Schlageter, „was dieſer Tage von jetzt regierendem Markgrafen 

Auguſt von Baden-Baden in hier einkommen, benanntlich eine große Votiv— 
tafel von ca. drei Schuhen, mit Silber, darauf die Einſiedler Mutter— 
gottes neugekleidet, in der Glorie vergoldet; unterhalb aber dieſer leine! 
vollkommene Perſon, knieend auf einem Kiſſen, auf welchem eine Zunge. 

Alles von Silber, nebſt einigen Buchſtaben und Beiſchrift: EX voto 
A. M. g. v. B., nämlich Auguſt, Markgraf von Baden, 1767.“ 

„Vermöge eigenhändigen deſſen Schreiben an S. hochfürſtlichen 

Gnaden iſt erſagte Tafel ex voto von ihm, Herrn Markgrafen, expreß 
allhero eingeſandt worden und was nun recht mirakulös war, ſolle der— 

ſelbe ohnlängſt unvermuthet von einem Schlag überfallen worden ſein, 

alſo heftig, daß er nicht mehr reden konnte und ganz redlos darnieder 

lag, auf gethanes Votum aber allhero ſobald, ohne anderes zu gebrauchen, 
vollkommen die Red' erhalten und reſtituirt worden. 

„Dieſer dermalige Herr Markgraf war ein ſehr eifriger Diener und 
ſonders der einſiedliſchen Mutter ergeben; kam auch faſt alljährlich all— 

hero zur höchſten Auferbauung und war wirklich indeſſen 18 Malt ſchon 
perſönlich hier geweſen.“ 

Das Leben des Markgrafen Auguſt neigte ſich allmählich dem Ende zu. 
Im Sommer und Herbſte 1771 wurde er abermals von einer ſchweren 

Krankheit heimgeſucht. Unterm 10. September dieſes Jahres theilte er 

1 Schlageter irrt hier in der Zahl, er hätte ſchreiben ſollen, 19 Mal. Als Prinz 

war Auguſt 17 Mal, als regierender Markgraf 2 Mal in Einſiedeln.
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dies dem Abte Nikolaus mit, bat um das Gebet und verſprach, durch 

zwei zuverläſſige Perſonen eine Wallfahrt verrichten und ein Opfer von 
2000 Gulden ſenden zu wollen. 

Das war ſein letzter Brief an den Abt. Von ſeiner Krankheit genas 
er nicht mehr, ſondern ſtarb am 21. October desſelben Jahres 1771. 

Mit ihm erloſch die Linie der Markgrafen von Baden-Baden. 
Markgraf Auguſt hing mit ſeinem ganzen Herzen an Einſiedeln. 

Bei ſeinen häufigen Wallfahrten pflegte er hier ſelbſt bei der heiligen 

Meſſe zu dienen; er gab faſt jedes Jahr ein Opfer von 1000 Gulden 
und äußerte ſich einmal in ſeinen frühern Jahren gegenüber dem Abte, 

wenn er nicht alljährlich nach Einſiedeln kommen werde, ſolle er nur 
denken: „er [Prinz Auguſt! ſei nichts nutz“ geworden oder aber „durch 

Krankheit verhindert“. 
Einſiedeln bezeigte ſeine Dankbarkeit gegen den dahingeſchiedenen 

Wohlthäter durch eifriges Gebet und feierlichen Gottesdienſt für deſſen 

Seelenruhe, wofür die verwittwete Frau Markgräfin Maria Victoria 
und Prinzeſſin Eliſabeth brieflich dankten. 

Markgräfin Maria Victoria pflegte die gegenſeitigen Be— 
ziehungen weiter. Sie ſchenkte viele Kirchengewänder und opferte, wahr— 

ſcheinlich wegen eines Fußleidens, einen goldenen Fuß. Bei der Beerdi— 
gung des Fürſtabtes Nikolaus II., 7. Auguſt 1773, hatte ſie ſich in 

Einſiedeln eingefunden, um dem ausgezeichneten Manne auch ihrerſeits 
die letzte Ehre zu erweiſen. 

Ebenfalls blieb Prinzeſſin Eliſabeth dem Stifte gewogen. In 
den Jahren 1761, 1762, 1774, 1776, 1777 und 1784 läßt ſich ihr 

Aufenthalt hier nachweiſen. 
Endlich bekam im Jahre 1765 das Stift Gelegenheit, dieſer hohen 

Gönnerin einigermaßen erkenntlich zu ſein für die Wohlthaten, welche ſie 

und ihre erlauchten Verwandten demſelben erwieſen. Eliſabeth hatte näm— 
lich die Herrſchaft Riegel gekauft, um dort in ſtiller Zurückgezogenheit zu 
leben. Um ihren durch den Kauf erwachſenen Verbindlichkeiten nachkommen 
zu können, wandte ſie ſich im Mai genannten Jahres durch P. Bonifaz 
an Abt Nikolaus um ein Anleihen von 100 000 Gulden. Der Abt hätte 
gar gerne vollſtändig entſprochen; aber wegen des großen der Kaiſerin 

Maria Thereſia gemachten Anleihens und der bedeutenden Auslagen beim 
Bau der Kirche konnte er unmöglich auf einmal die ganze Summe geben. 
Andererſeits ſtand das Stift finanziell beſſer denn damals, als vor acht 

Jahren ein ähnliches Anſuchen geſtellt wurde. Der Abt gab, was er konnte, 
nämlich im Jahre 1765 die Summe von 50000 Gulden und im Juni 1766 
weitere 20000 Gulden. Da die Prinzeſſin acht oder neun Jahre lang 
das Kapital nicht verzinſen konnte, traf Abt Marian, Nikolaus' Nach—
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folger, im Auguſt 1774 mit ihr ein Uebereinkommen, daß die 70000 

Gulden von dieſer Zeit an nur mit 3%, die aufgelaufenen Zinſen aber 
nur mit 2%.ä verzinſt werden ſollten. Im Jahre 1783 verkaufte Prin— 
zeſſin Eliſabeth ihre Beſitzungen, und zwar Riegel an ihren Hofmeiſter, 

den Grafen Althan, ihre böhmiſche Herrſchaft an ihren Vetter, Johann 

Nepomuk Anton Joſeph, Fürſten v. Schwarzenberg, der auch die obige 

Kapitalſchuld uͤbernahm. 
Unterdeſſen vergabte Prinzeſſin Eliſabeth mehrere Geſchenke an das 

Stift. Den 17. September 1779 erhielt letzteres ein von ihr ſelbſt ge⸗ 
ſtickts Meßgewand nebſt einem Kleid für das Gnadenbild. „Iſt gar 

adeliche Arbeit“, bemerkt dazu der Tagebuchſchreiber P. Othmar Rüepp, 
dem wir dieſe Nachricht verdanken. Auch nachdem im Jahre 1784 die 

Angelegenheit wegen des Anleihens zur Zufriedenheit aller Betheiligten 
geordnet war, beehrte Eliſabeth das Stift wieder mit einer Gabe. Sie 
überſandte nämlich am 4. September genannten Jahres durch ihren Hof— 
bedienten Anton Bittner einen vollſtändigen Meßornat von weißem Silber⸗ 
ſtoff und ein Kleid für das Gnadenbild. Dieſe Schenkung war für das 

Stift noch werthvoller durch den Umſtand, daß die Prinzeſſin die Caſula 
großentheils eigenhändig verfertigt hatte. Mitte September desſelben 
Jahres kam Eliſabeth, wie bereits bemerkt, auch ſelbſt nach Einſiedeln. 

Mit dieſer Nachricht verſiegen unſere Quellen über die gegenſeitigen 

Beziehungen des markgräflichen Hauſes Baden und des fürſtlichen Stiftes 
Einſiedeln. 

Prinzeſſin Eliſabeth ſtarb im Jahre 1789, Markgräfin Maria Vic— 

toria im Jahre 1793. Mit dieſen Todesfällen erloſchen die Beziehungen 
von ſelbſt. 

Werfen wir noch einen Blick auf P. Bonifaz und Abt Beat, Ma— 

rians Nachfolger, welche die letzten Träger der Beziehungen zu Baden— 
Baden im Stifte waren. 

Schluß. 

P. Bonifaz d'Anethan kehrte um das Jahr 1768 auf den Ruf 
ſeines Abtes wieder in das Stift zurück. Zwiſchen ſeinem erſten und 

zweiten Aufenthalte am badiſchen Hofe bekleidete er im Stifte verſchiedene 
Aemter. Er war Secretär des Kapitels, unterrichtete die jüngeren Mit— 

glieder des Stiftes, die Fratres, in der Muſik und war von November 
1754 bis December 1757 Beichtvater in dem Einſiedeln als Eigenthum
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zugehörenden Benediktinerinnen-Kloſter Fahr im Kanton Aargau. Von 
hier aus verkehrte er viel mit der Züricher Familie Meyer v. Knonau, 

die ſeit dem Jahre 1435 die Vogtei über Fahr inne hatte und mit dem 
Stifte Einſiedeln befreundet war. Eine auffallende Begebenheit, eine ſo— 
genannte Erzeigung der ſterbenden Frau Meyer v. Knonau vor dem ab— 
weſenden P. Bonifaz, die ſich infolge dieſes Verkehrs ereignet hat, erzählt 
der deutſche Schriftſteller Wieland in ſeiner Euthanaſia, drittes Geſpräch!. 

P. Bonifaz hatte das allgemeinſte Zutrauen gewonnen. Als im Jahre 
1755 das Büchlein Irenaeus a Benedictis erſchien, welches das etten— 

heim⸗münſter'ſche Bibelwerk vertheidigte und den proteſtantiſchen Pfarrer 
Ulrich von Zürich, der auch ein Bibelwerk hatte erſcheinen laſſen, des 
gelehrten Diebſtahls beſchuldigte, wandte ſich Ulrich und ſein College 
Füeßlin an P. Bonifaz, damit dieſer bei P. Gallus Cartier, dem Sub— 

prior der ehemaligen Benediktiner-Abtei Ettenheim-Münſter, hierüber die 

nöthigen Erkundigungen einziehe. P. Bonifaz that dies auf's bereitwilligſte 
und theilte die Antwort dem Pfarrer Ulrich und Füeßlin mit?. Unſer 
Pater bethätigte ſich auch als Dichter, freilich nur in beſcheidenem Maße. 

Um das Jahr 1746 verfaßte er ein geiſtliches Drama für die einſiedliſche 

Bühne? und dichtete noch ca. 1775 acht Lieder. Beide Erzeugniſſe ſeiner 
Muße wurden in der ehemaligen Preſſe des Stiftes gedruckt. Auch für 

die Kunſt hatte er feines Verſtändniß und kam ſo mit Künſtlern in Be— 
ziehung, z. B. mit dem Kupferſtecher Chriſtian v. Mechel (geb. 1737 

in Baſel, geſt. 1817 zu Berlin), der für das Stift viele Aufträge aus— 
zuführen hatte“. Mechel widmete ihm aus Dankbarkeit einen eigenen 

Kupferſtich. Er ſtellt nach dem Gemälde des holländiſchen Malers Gabriel 

Metzu den Aſtrologen Michel Notredame (Nostradamus) dar, wie dieſer 
vor einem Tiſche, auf dem eine Sanduhr ſteht, ſitzt und eine Feder ſchneidet 

oder reinigt. Der in Paris 1762 gefertigte Stich trägt am untern Rande 
die Widmung: Dédié au T. R. P. Dom. Boniface d'Anethan, Capi- 
tulaire de l'Abbaye Princière de Notre-Dame des Hermites et 

Protonotaire Apostolique, Par son très humble et très obéissant 

Serviteur De Mechel. In der Mitte der Widmung iſt das Wappen 

des P. Bonifaz angebracht. Die untere Hälfte des von dem Hute eines 

1 Wieland verſchweigt den wahren Namen des P. Bonifaz, er nennt ihn Cajetan, 

was offenbar auf deſſen Geſchlechtsnamen d'Anethan hindeuten ſoll. Als P. Bonifaz 

die Erſcheinung der ſterbenden Frau hatte, war er, nach Wieland, in Bellenz. Dazu 

iſt zu bemerken, daß P. Bonifaz zuerſt Profeſſor in Bellenz war und erſt ſpäter Beicht— 

vater in Fahr. Wieland hat alſo bezüglich des Aufenthaltsortes des P. Bonifaz geirrt. 

2 Fr. Weidmann, Geſchichte der Stiftsbibliothek St. Gallen, S. 302. 

3 Geſchichtsfreund XVII, 118. 

Fr. Weidmanma. a. O. S. 326.
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Apoſtoliſchen Protonotars überragten Wappenſchildes zeigt drei ſenkrecht 

geſtellte Säulen, über die in der obern Hälfte des Schildes ein Löwe 
ſchreitet. 

P. Bonifaz erreichte ein hohes Alter. Am 22. September 1788 
feierte er unter Aſſiſtenzz des Abtes Beat ſein fünfzigjähriges Prieſter⸗ 

jubiläum und zog ſich im October darauf mit Erlaubniß des Abtes auf 

das Stiftsgut Pfäffikon am Züricherſee zurück, wo er eine ruhige Mußezeit 
verlebte. Dort ſtarb er auch im 84. Jahre am 28. Auguſt 1797 und 

wurde in der benachbarten Pfarrkirche zu Freienbach beigeſetzt. 
P. Joſeph Tſchudi ſchildert in ſeiner Chronik von Einſiedeln (1823), 

S. 212, den P. Bonifaz nach den Ausſagen ſolcher, die ihn noch per— 
ſönlich gekannt hatten, folgendermaßen: „Wo er immer war, da rühmte, 

liebte und ſchätzte man ihn, weil er beſcheiden, demüthig, liebevoll, gott— 
ergeben, allen wohlthuend, heitern Gemüthes, gegen jedermann das edelſte, 

chriſtlichſte Betragen offenbarte. Seine ſchöne körperliche Geſtalt blieb ihm 

bis ins höchſte Alter, und noch am Ende ſeiner Tage, im 84. Jahre, da 
ſchon ſilberweiße Haare ſein Haupt umkränzten, bewunderte man das 
gerade, jugendliche Einherſchreiten des rüſtigen Greiſes.“ 

Abt Beat, gewählt den 4. December 1780, war den damals noch 
lebenden Gliedern der markgräflichen Familie von Baden in wahrer 

Freundſchaft zugethan. Wehmüthig berührt uns die Thatſache, daß er 
all der Liebe und Freundſchaft des markgräflichen Hauſes für Einſiedeln 
gedenkend, den 24. Auguſt 1792 in der Filialkirche zu Euthal bei Ein— 

ſiedeln den auf der Evangelienſeite des Hochaltares ſtehenden Nebenaltar 
zu Ehren der heiligen Schutzengel, des hl. Beat und des ſeligen Mark— 

grafen Bernhard von Baden weihte. Der Abt, als Vertreter des 
Stiftes, wollte durch die beiden Patrone auf die Verbindung des Stiftes 

mit dem Hauſe Baden-Baden hinweiſen, über welche geiſtige Verbindung 
die heiligen Schutzengel gewacht haben. — Bald aber ſchlugen über dem 
Stifte Einſiedeln die bis ins hohe Alpenthal vorgedrungenen Wogen der 
franzöſiſchen Revolution zuſammen. Im Mai 1798 überfiel eine fran— 
zöſiſche Heeresabtheilung unter General Schauenburg die Waldſtatt und 
das Stift, plünderten und raubten letzteres aus und riſſen in wüthendem 

Religionshaſſe die altehrwürdige Kapelle St. Meinrads nieder. Das 

Kloſter wurde von den franzöſiſchen Gewalthabern aufgehoben, ſeine 
Güter eingezogen. Abt Beat war mit ſeinen Conventualen geflohen. 
Erſt nach fünf Jahren konnten ſie wieder zurückkehren und mußten die 
Stiftsgebäude und die Kirchen von neuem ausſtatten, die heilige Kapelle 
wieder bauen und die Stiftsgüter zum großen Theile wieder erwerben. 
In der höchſten Noth des Exils und bei der Wiederherſtellung des Stiftes 
mußte der Abt viele Werthgegenſtände, darunter auch Geſchenke des
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markgräflichen Hauſes Baden-Baden, verwerthen, ſoweit ſie nicht bereits 

mit Erlaubniß der Geber zum Kirchenbau verwendet oder auf der Flucht 

vor dem Feinde und bei dem Ueberfall desſelben abhanden gekommen 
waren. Dies iſt der Grund, weshalb von den markgräflich-badiſchen 
Weihegeſchenken nur noch ſehr wenig vorhanden iſt. Aber immer ſteht 

noch im Chor der Stiftskirche der prachtvolle Hochaltar, ein dauerndes 

Denkmal der Liebe und Verehrung der Markgrafen von Baden-Baden 
gegen den Gnadenort. 

Dieſe Liebe und Verehrung der Markgrafen von Baden-Baden gegen 
Einſiedeln ſcheint ſich auf die Katholiken des heutigen Großherzogthums 

Baden, deſſen nicht geringſten Beſtandtheil die alte Markgrafſchaft bildet, 
vererbt zu haben. Beſonders die Katholiken der obern Landesgegend 
wallfahrteten ſchon ſeit langer Zeit vielfach nach Einſiedeln, und dieſe 

Wallfahrten ſind eine Miturſache der Kräftigung des heiligen Glaubens 
in dieſen Gegenden. In den letzten Jahren hat ſich aber die alte An— 

hänglichkeit der Katholiken Badens an das Stift im finſtern Walde in 

glänzendſter Weiſe geoffenbart. Seit den erſten Junitagen des Jahres 
1885 kamen große Wallfahrtszüge aus Baden in Aufſchwung und fanden 
ſeither Jahr für Jahr ſtatt. 

Möge die Anhänglichkeit der badiſchen Katholiken an Einſiedeln auch 
ſo ſtätig ſein wie die der alten Markgrafen!
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Freib. Dibce.⸗Archiv. XXIII. 4





An Freitag den 2. December 1605 wurde eine der koſtbarſten 

Reliquien des Münſters zu Conſtanz, das Haupt des heiligen Biſchofs 
Conrad, des Patrons der Diöceſe, das in den Stürmen der Refor— 
mationszeit abhanden gekommen war und nunmehr durch fromme Hand 
der Kirche wieder zurückgegeben wurde, nachdem es von dem Weihbiſchof 

Johann Jakob Mirgel, Biſchof von Sebaſte i. p. i. zu Freiburg in 

Empfang genommen worden, vorerſt in das Kloſter Petershauſen ver— 
bracht und von dort am Dienſtag, den 6. December in feierlicher Pro— 

ceſſion in das Münſter überführt. 

Das Verdienſt, dem Conſtanzer Münſter dieſe Reliquie wieder er⸗ 
worben zu haben, gebührt dem bekannten Johannes Piſtoriust. 
Ueber den ganzen Hergang, wie das verloren geweſene Haupt des Hei— 

ligen wieder zum Vorſchein kam und durch ſeine Bemühungen der Con— 
ſtanzer Kirche zurückgegeben werden konnte, hat Piſtorius zu Freiburg 
am 30. November 1605 eine Urkunde ausgeſtellt, die ſich im Original 

im Großherzogl. General-Landesarchiv zu Karlsruhe befindet. Ihr Wort— 
laut iſt folgender: 

Ego Joannes Pistorius, s. s. theologiae doctor, serenissimi 

domini nostri praelatus domesticus, cathedralis ecclesiae Vratis- 
laviensis praepositus, sacrae Caesareae majestatis consiliarius, ad 
perpetuam rei memoriam. Notum omnibus testatumque facio, 
venisse me pro more ante quinquennium Pragam et tum simul in 

illustrisimae dominae Elisabethae ex familia illustrissima Bern- 
steynica?, illustrissimi Alberti Fürstenbergici comitis“ viduae, do- 

1 Vgl. über ihn den Artikel von Gaß in der Allgemeinen Deutſchen Biographie 

XXVI, 199 ff. und Stieve, Die Politik Bayerns 1591—1607, 1. Hälfte S. 10, 

Anm. 1. Diöc.⸗Archiv IV, 92 Nr. 3 ff. 

2 Eliſabeth, Tochter des Freiherrn Wratislaus von Pernſtein, öſterreichiſchen 

Geheimraths und oberſten Kanzlers im Königreich Böhmen, Ritters des goldenen 
Vließes. Die Pernſtein, Bernſtein, Bärenſtein ſind ein altes böhmiſches Freiherren— 

geſchlecht, welches mit dem Sohne des Freiherrn Wratislaus, Johann Wratislaus, 

der bei Lützen fiel, im Mannesſtamme erloſch. 

Albrecht Graf von Fürſtenberg, von der Kinzigthaler Linie, geb. 15. März 

1557, kaiſerl. Rath, Kämmerer und Oberſtallmeiſter, geſt. 13. September 1599, ſeit 

31. Auguſt 1578 mit Eliſabeth von Pernſtein vermählt, welche am 31. Auguſt 1610 ſtarb. 
4*
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mum et colloquium, ubi, cum inter nobilissimas reliquias caeteras, 
quas mater illustrissima Bernsteynica f ex toto orbe terrarum col- 

lectas habet, caput s. Chunradi asservari primum diceretur, post 
ea caput ipsum ostenderetur, caepi pro amore, quo in Constan— 
ciensem ecclesiam diu iam meritoque sum, consiliis omnibus eir— 
cumspicere et an re vera sancti istius Chunradi, qui Constantiensis 

ecclesiae patronus est?, caput esset et an emendicari ab illustris- 
sima Bernsteynica et referri in locum, quo pertinet, posset. Vidi 

primum inscriptas in capite literas (CAPVT S. CONRADJ), legi 
reverendissimi et illustrissimi Speciani, nuntii apostolicis, diploma, 

quo sanctimoniam et synceritatem reliquiarum asserit, audivi, quo- 
modo magna illa magni caesaris Rudolphi mater“, Maria Hispana, 
in Hispaniam reditura dominae illustrissimae Bernsteynicae tan- 

quam augustum germanicum donum ex singulari gratia reliquisset; 

memini, caput illud, in Lutherana seditione anno 1528 amissum5, 
desidèerari Constantiae. His igitur de causis et caput illud s. Chun- 

radi esse sensi et agere cum illustrissima domina Fürstenbergica 
et ad matrem intercessore uti caepi, illa desperare statim, conscia 

maternae in reliquias devotionis, et commemorare difficultates. 

Tamen me obsecrante alloquitur dominam matrem et, quid tum 

velim tum suadeam, exponit. Mater reiecit filiae preces et id se 
nec velle nec posse palam respondit. Sed domina filia Fürsten- 

bergica (meo rursus consilio) quoties fuit occasio, matrem per 
cuniculos ursit; cum nihil proficeret, ostendit, sanctum ipsum in 

caelo vindicaturum iniuriam, si a loco patrio, ubi sepultus et furto 
      

1 Maria Manrique de Lara, Wittwe des Freiherrn Wratislaus v. Pernſtein. 

Vgl. für dieſe und die zwei vorausgehenden Anmerkungen die Stammtafeln der deutſchen 

mediatifirten ſtandesherrlichen Häuſer. Stammtafel des Hauſes Fürſtenberg, Tafel V. 

2 Conrad, Sohn des Welfen Heinrich von Altdorf und der Beata von Hohen— 

warth, Biſchof von Conſtanz (934—975). Ladewig, Reg. ep. Const., n. 352—381. 

Durch Papſt Calixtus II. wurde er heilig geſprochen, wovon der Papſt durch eine 

Bulle vom 28. März 1123 (Original im General-Landesarchiv zu Karlsruhe. Druck: 

Dümgé, Reg. Bad. 127, n. 77) den Biſchof Ulrich von Conſtanz benachrichtigte. 

Am 26. November 1123 wurden auf Anordnung dieſes Biſchofs die Gebeine des 

hl. Conrad in der Domkirche zu Conſtanz beigeſetzt. An dieſem Tage wurde fortan 

das Feſt des hl. Conrad begangen. Ladewig, Reg. ep. Const., n. 721—723. 

Ceſare Speciano, Biſchof von Cremona, päpſtlicher Nuntius in Prag. 

Kaiſerin Maria, Gemahlin Kaiſer Maximilians II., Tochter Kaiſer Karls V. 

5 Das Haupt des hl. Conrad war im Laufe der Zeit dem Sarkophag entnommen 

und beſonders verwahrt worden. Bei der in ſtürmiſcher Weiſe vorgenommenen Ein— 

führung der Reformation in Conſtanz ſcheint das Haupt des hl. Conrad geflüchtet 

worden und mit der Zeit in die Hände der Kaiſerin Maria gekommen zu ſein. Einen 

Nachweis hierüber haben wir nicht auffinden können.
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per vim abstractus esset, abstineretur diutius, praesertim eum re— 

liqua corporis eives haeretici per furorem exusta in lacum pro— 

iecerint, ut in loco, ubi docuit ecelesiam et rexit sanctus, nihil 
iam in memoriam et devotionem supersit. Adhibuimus simul con— 

fessarium, reverendum dominum P. Melchiorem Hispanum, socie— 
tatis Jesu, qui in conscientiam stimulos incuteret, Sic illustrissima 

mater paulatim mitigata respondit multo quam ante benignius; 

eoque filia illustrissima quotidiana mea solicitatione in eam curam 

multo diligentius incubuit, nec finem fecit, quousque mater assen- 
tiretur, quod tandem impetratum fuit, praesertim cum in s. Chun— 

radi locum spem ego ostenderem corporis integri de sanctis inno— 
centibus, quod mittere promisi. Tum vero illustrissima domina 
mater (illustrissima semper urgente filia) in petitionem integre 
consensit. Scripsi statim Constantiam, quid perfecerim. Rogant 

reverendissimi et reverendi domini capitulares, ne desinam nisi 

recepto in manum capite. Interim aliorum inditio serenissimus 
Bavariae dux Wilhelmus patert, quid a me factum esset, rescivit 
et, ne aliis quam patribus societatis, qui Constantiae sunt, caput 
sanctum daretur, missis ad me literis diligentissime rogavit. Sed 

ostendi capitulo cathedralis ecclesiae donatum non posse ad alios 
transferri. Quievit igitur dux serenissimus et illustrissima Fürsten- 
bergica acceptum ab illustrissima domina matre sanctum marga— 

ritis pretio 400 florenorum ornatum et intextum caput abeunti 

mihi permisit, ut Constantiam solemnibus ceremoniis ipse nomine 
suo perferrem; tamen ne traderem, nisi de anniversario pro illu- 
strissima matre et filia caveretur, quod libenter se facturos domini 

reverendissimi et reverendi Constantienses capitulares diu recepe- 
rant et literis confirmaverant, sumpsi meécum in theca diligenter 

involutum et custoditum sanctum caput. Sed morbus, qui in via 

erescebat, non sinebat, ut recta irem Constantiam, eoque magis 

quod solennitas, quam illustrissima domina Fürstenbergica in ad— 
ducendis sanctis reliquiis parabat, non ita statim esset ad manum. 
Significavi igitur dominis Constantiensibus, quid traditioni obstet. 
Addidi futurum ex re, si maxillam?, quae Constantiae sola super- 
esset, prius Friburgum ad me mitterent, ut ex collatione, si in 
sanctum caput exacte conveniret, certior nobis redderetur reli— 

1 Herzog Wilhelm V. von Bayern, der 1597 zu Gunſten ſeines Sohnes Maxi— 

milian abgedankt hatte. 

2 Die Kinnlade, die demnach vor der Flüchtung des Hauptes zurückbehalten 

worden ſein muß.
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quiarum veritas. Miserunt dominum reverendissimum suffraganeum 

Joannem Jacobum Mirgelium, Sebastensem episcopum 1. 
Adhibita ad caput maxilla cum apposite responderet et eun- 

dem prae se ferret colorem, planeque corporis istius maxillam se 
esse aperte doceret, gavisi omnes sumus et ipsa cum primis illu- 
strissima domina Fürstenbergica, non quod prius dubitasset, sed 
quod superiorem fidem confirmari videret. Itaque plus impendere 
cogitat et fabricari argenteam 500 florenorum thecam iubet, in 
qua inclusum sanctum caput maiori honore in locum veterem im— 

portaretur. Interim in Belgium iussu Caesaris ego proficiscor, 

istaque ratione in annum traditio reliquiarum extrahitur. Simulac 

vero domum redeo, monita illustrissima domina Fürstenbergica 
proficisci me cum viginti equorum comitatu et ceremoniis solen— 

nibus aliis Constantiam et expedire negotium tandem iussit. Volui 
ut debui, sed rursus impediente et ad lectum Ime] affigente morbo, 
ascivi reverendissimum dominum suffraganeum, quem superius 

dixi, et ne quid impedimenti esset, rogavi, ut partes meas in se 
reciperet et, tanquam si ego afferrem, nomine illustrissimae do— 

minae Fürstenbergicae viduae in reverendissimi et illustrissimi 
domini Constantiensis episcopi? et reverendissimi capituli manus 

tradèeret, servatis saeris ceremoniis, quae ex praescripto libri pon- 

tificalis requiruntur. Jam igitur ille meo loco in viam ingreditur 
et s. Chunradi, patroni Constantiensis, sanctum caput post 77 
annorum exsilium tanquam postliminio restituit. Haee hactenus 

sic accidisse norunt omnes, quos commemoravi, et ne qua sit 

dubitatio et ut posteritas, unde patronum receperit, certius co- 
gnoscat, sub honoris mei periculo sanctissime confirmo. Latuisset 
certe multo diutius et fortassis perpetuo sanctum caput, nisi me 

devotio in s. virum, in cuius ecclesia canonicus sexennis fui et 
nisi officiosa propensio et singularis in reverendissimos et reve- 
rendos dominos capitulares amor suscitasset, ut facerem quod feci 
et ecclesiae Constantiensi recuperarem patronum. In quo quoti- 
dianas solicitationes et aliarum sanctarum reliquiarum promissum 
mutuum et perpetuas preces mihi vindico; illustrissima domina 
Fürstenbergica reliqua omnia praestitit. Illa vero quid pro illu— 
strisima domina matre et illustrissimo domino marito petat, com- 

1 Ueber J. J. Mirgel, Biſchof von Sebaſte i. p. i., Weihbiſchof von Conſtanz 

von 1597—1619, ſ. Haid im Diöceſan-Archiv IX, 8 f. 

2 Biſchof von Conſtanz von 1604—1626 war Jacob Fugger von Kirchberg— 

Weißenhorn.
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memoravi superius et dominus reverendissimus suffraganeus multo 
iam fusius proponet. Quam mihi memoriam sint, primo consilii 

authori in ecclesia decreturi sponte sua reverendissimi et reve- 

rendi domini capitulares liberum illis merito relinquo, nec tamen 
dubito, beneficii memores ad altare officio aliquo mortuum me 

commendaturos deo. Quod igitur felix faustumque sit, refertur 
nunc Constantiam sanctum caput isto modo, quo hactenus ad testi- 

monium perpetuum hic ascripsi et, ut plus authoritatis esset, sub- 

scriptione nominis et appositione consueti sigilli confirmavi. Actum 
Friburgi in s. Andreae apostoli festo, isto eodem die, quo sanctum 

avehebatur caput, anno millesimo sexcentesimo quinto. 
(Gez.) Joannes Pistorius Dr., cathedralis ecelesiae Vratis- 

laviensis praepositus et caes. majestatis à consiliis subsecripsi. 

Pergament⸗Original. Am Streifen, in eine Holzkapſel eingelaſſen, 
das Siegel des Ausſtellers aus rothem Wachs, rund, im nach unten ſpitz 

zulaufenden Rundſchild ein Hahn, auf dem eine Putte reitet. Darüber 
der Hut des Propſtes. Die Umſchrift iſt unleſerlich. General-Landes⸗ 
archiv Karlsruhe. Urkundenſection Conſtanz, Convolut 179. 

Die Gräfin zu Fürſtenberg! hatte ihre Schenkung an die Bedingung 
geknüpft, daß ihr die Abhaltung zweier Jahrtage ſeitens des Domkapitels, 
und zwar zum Gedächtniß ihres Vaters am 20. und 21. October und 

zum Gedächtniß ihrer Mutter am 13. und 14. September zugeſichert 
werde. Als dies geſchehen war, ließ ſie dem Domkapitel „zur Zierung“ 
des Hauptes des hl. Conrad 500 Gulden überweiſen, worüber das Dom⸗ 
kapitel unter Bezeugung ſeines Dankes am 5. December 1605 quittirte. 

Gleichzeitig wurde auch dem Dr. Piſtorius der Dank des Kapitels aus⸗ 
geſprochen. 

Die Summe von 500 Gulden reichte aber zur Verfertigung eines 
würdigen Reliquiars nicht aus. Die Gräfin erklärte ſich daher auf Er⸗ 

ſuchen des Domkapitels am 5. Juli 1608 zur Zahlung weiterer 500 Gulden 
bereit, unter der Bedingung, daß auf dem Reliquiar nur ihres Gemahls 
und ihrer Eltern Wappen angebracht werde. Das Kapitel hatte nämlich 
vorgeſchlagen, auch die Wappen anderer Wohlthäter, die zu deſſen Her⸗ 

ſtellung etwa beiſteuern möchten, auf dasſelbe „ſculpiren“ zu laſſen. Doch 
verzögerte ſich die Zuſtellung dieſer 500 Gulden ſo lange, daß die Gräfin 
darüber (am 31. Auguſt 1610) ſtarb, und erſt am 27. October 1612 

ließen ihre Söhne, die Grafen Chriſtoph II. und Wratislaus zu Fürſten— 

1 Das Folgende aus den Acten des General-Landesarchivs: Conſtanz, Kirchen⸗ 

geräthe.
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berg dem Domkapitel dieſe Summe durch die Räthe und Oberamtleute 
der Herrſchaft Kinzigerthal auszahlen. 

Zum Zwecke der Anfertigung des Reliquiars wandte ſich der Biſchof 
von Conſtanz, Jakob Fugger, an ſeinen Bruder Marx Fugger zu Augs— 
burg, welcher ihm am 14. Februar 1613 verſchiedene Zeichnungen zu— 
ſchickte, die dem Domkapitel zur Auswahl vorgelegt werden ſollten t. Dies 

geſchah mit Schreiben des Biſchofs an den Domdecan Sigmund von 

Wolfurt d. d. Meersburg, 17. Februar 1613. Die von dem Kapitel 
getroffene Wahl theilte der Biſchof am 6. März ſeinem Bruder mit. Von 

dieſem erfolgte hierauf nachſtehende Antwort: 

„Hochwürdiger Fürſt! 

Ew. fürſtlichen Gnaden gnediges ſchreiben vom 6. diß hab ich 
ſambt ainem newen modell, wie Ew. fürſtl. gnaden mit dero hoch— 

würdigen thumbcapitull das caput 8S. Conradi für dero thumbkirchen 
zuo Conſtanz einzufaſſen deliberirt und endtlichen endtſchloſſen, under— 
thönig empfangen und genohmen, darauf auch alßbalden ſolches modell 

Hanns Jacob Bayer, goldtſchmidt? (welcher mit dergleichen arbait alhie 

1 Sie ſind nicht mehr bei den Acten. 

2 Ueber den Augsburger Goldſchmied Hans Jakob Bair (ſo wird der Name 

in den Augsburger Steuerbüchern geſchrieben) verdanke ich der Gefälligkeit des Herrn 

Stadtarchivars DPr. Adolf Buff in Augsburg folgende Mittheilungen: Hans Jakob 

Bair, der Sohn des Goldſchmieds Gregor Bair von Meran und der Maria Ertlerin, 

Wittwe des Augsburger Plattners Wolfgang Leyttner, mit welcher Gregor ſich 1566 

verheiratet hatte, indem er gleichzeitig das Augsburger Bürgerrecht erwarb, wurde im 

Jahre 1574 geboren. Da ſeine Mutter wahrſcheinlich eine Schweſter der Regina 

Ertlerin, der zweiten Frau des bekannten Augsburger Plattners, Anton Pettenhauſer, 

war, ſo wären demnach Gregor u. Hans Jakob Bair mit dieſem in verwandtſchaft— 

lichen Beziehungen geſtanden. Im Steuerbuch von 1604 erſcheint Hans Jakob Bair 

zum erſtenmal und zwar, wie ſein 1603 zum letztenmal in den Steuerbüchern er— 

wähnter Vater, unter der Rubrik „Salta zum rothen, jetzo Wertachbrucker thor p. 13 b“. 

Da er im Jahre 1604 keine Steuer bezahlte („Hans Jakob Bair dat heuer nihil“), ſo 

iſt anzunehmen, daß er in dieſem Jahre ſeinen Hausſtand gegründet habe. Seine Frau 

war Suſanna Kicklingerin Im Steuerbuche von 1627 wird der ältere Hans Jakob 

Bair noch aufgeführt, im Jahre 1628 ſtehen an ſeiner Stelle ſeine Erben Da die 

Steuerbücher in der Regel im Monat October geſchrieben wurden, ſo iſt anzunehmen, 

daß ſein Ableben zwiſchen October 1627 und October 1628 erfolgt ſei. In ſeinem 

letzten Lebensjahre erhielt er von dem König von Polen den Auftrag zur Herſtellung 

eines Altars mit ſilbernen Bildern, die zum Theil in Lebensgröße ausgeführt werden 

ſollten. Er verfertigte ein Modell in Silber, welches die Billigung des Auftraggebers 

fand, und begann alsbald die Ausführung, an deren Vollendung der Tod ihn hinderte. 

Am 3. Februar 1629 petitionirte ſein gleichnamiger Sohn, der damals noch Geſelle 

war, der Rath möge ihm erlauben, Meiſter zu werden, wiewohl er ſeine Zeit noch 

nicht ganz abgedient habe, damit er die Arbeit ſeines verſtorbenen Vaters als Meiſter 

vollenden könne. Der Rath genehmigte ſein Geſuch am 3. März 1629. 
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berühmt und zwar der beſte iſt), dero gnedigen begehren gemeß nit 

allain fürgezaigt, ſondern auch erkhundigt, wie hoch diſes werckh mit 

ſilber und macher lohn an gelt belauffen möchte. Der zaigt an, wan 
die bildtnuß ermeltem modell gemeß gemacht werden ſolte, wurde ſich 

das ſilber darzu ohngefärlich auf 60 marckh erſtreckhen, von jeder marckh 
hat er fl. 26 begert, ſich aber letztlichen auf ferner zuoſprechen mit 
fl. 24 per jede marckh zu nehmen und ſolches mit allem vleiß zuo 

machen bewilligt. Dergeſtalt wurde diſes bildt ſambt dem fues von 
ebeno und geſchmelzten wappen von 1500 fl. bis in 1600 fl. koſten. Dar⸗ 

neben vermeldt er, der kelch müeß in allweg verguldt ſein, ſo wurde es 

nit wohl ſtehn, wan die zierung an der inful, ſtab und handtſchueh, 
item die ſpangen zum ornat nit verguldt wehren; ſy khondten auch 

mit ſchonen granaten oder dergleichen ſtainen geziert werden. Und 
dieweil er vor diſem an ainer bildtnuß Sti Conradi ainen barth machen 

müeßen, mueß er deßhalb mehrern bericht haben. Die alher geſandte 

ſtain hab ich beſichtigen laſſen, wie die fürnembſte Gioelier melden, 
möchte man aufs aller mehrſt bis in fl. 400 daraus erlöſen; meinem 
underthänigen erachten nach khöndte man wol etwas zur zierung ob— 

bemelter ſtueckh davon gebrauchen, letstlich den reſt verkhauffen. Welches 

alles Ew. fürſtl. Gnaden zu dero gnädigen nachrichtung ich under— 
thönig anmelden wöllen; was nun dieſelben mir hierüber ferner gnädigſt 
bevelchen, das alles ſolle beſtes vleiß verrichtet werden. Ew. fürſtl. 

gnaden mich damit underthönig bevelchendt. 

Datum Augspurg den 19. Martii Ao 1613. 

Ew. fürſtl. gnaden 

undertheniger trewwilligſter 

brueder 

Marx Fugger.“ 

In einem Schreiben, d. d. Augsburg, 26. September 1613, erklärte 
ſich ſodann Hans Jakob Bayer, Goldſchmied, bereit, das „Bildnus 
S. Conradi“ binnen ſechs Wochen nach dem vom Domkapitel angenom— 
menen Modell zu vollenden. Aber die Ablieferung verzögerte ſich. Denn 

erſt am 17. December kann Marx Fugger melden, daß das Kunſtwerk 

fertig ſei. An dieſem Tage ſchreibt er an ſeinen Bruder: 

„Hochwürdiger Fürſt! 

Ew. fürſtl. gnaden ſein meine underthenige, getrew, brüederlich 

willigſte dienſt nach vermegen zuvor. 

Gnediger herr und brueder! Ew. fürſtl. gnaden gnedig ſchreyben 

vom 11. diß hab ich mit undertheniger reverenz empfangen. Und dem—
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nach deß hayligen Conradi bildtnus neben dem zu einem andern bildnus 

gleichförmigen fues, alberaith fertig, alſo hab ich uf Ew. fürſtl. gnaden 
gnedig begern mit dem goldtſchmidt dahin verhandlet, das er ſolche 
ſein verfertigte arbeit alle ſelbs zu lifern bewilligt, inmaſſen dann 

Ew. fürſtl. gnaden dieſelbige von Hanß Jakoben Bayrn, weiſer diß, 
zu empfahen. 

Diſer goldtſchmidt hat dem jungſt in Gott ruhenden biſchoffen 
von Aichſtett hochlöblicher gedächtnus die ſchöne guldine monſtrantz, 

welche uber fünfzig tauſendt guldin geſchezt worden, neben anderen 
ſchonen ſachen gemacht!, der vermaint, werde mit obgemellter arbeit 

bey Ew. fürſtl. gnaden auch nit ubel beſtehn. Waß ſolches alles 
zuſammen belaufft, er daran empfangen und ime noch ferner zu bezahlen 
ausſtendig, daß iſt aus hiebey geſchloßnem ſeinem zetl? zu erſehen, den⸗ 

ſelben werden Ew. fürſtl. gnaden umb den reſt zu contentiren wiſſen. 

Ew. fürſtl. gnaden mich damit zu gnaden und brüederlichen hulden 
underthenigs vleiß befelhendt. 

Datum Augspurg, den 17. December Ao 1613. 

E. f. gn. 

underthenigen trewwilligſten brueder 
Marx Fugger.“ 

Bei den Acten befindet ſich endlich noch die Eingabe eines ebenfalls 
bei der Herſtellung des Reliquiars Betheiligten, vermuthlich eines Ju— 
weliers, an den Biſchof. Sie hat folgenden Wortlaut: 

„Hochwürdiger Fürſt! 

Ew. fürſtl. gnaden ſein meine underthenige gehorſambſte dienſt 
jederzeit zuvor. 

Gnediger Fürſt und herr. Demnach ich nit allein mit des hey— 
ligen Conradi ſilber bildtnus, auf daß dieſelbige deſto ehender fertig 
werde, in mehr weeg bemüeth geweſen, ſonder auch die edelgeſtain 
(ſintemahlen eben demjenigen, der ſy anfangs geſchetzt, hernach umb 
dreyhundert gulden nit mehr angenem geweſen) umb dreyhundert und 
fünfzig gulden, und alſo umb fünfzig gulden mehr alß ſy hinzugeben 
  

1 Biſchof Johann Conrad von Gemmingen war am 7. November 1612 geſtor⸗ 

ben. Für ihn hatte Hans Jakob Bair vom 27. Juli 1610 bis 23. Juli 1611 eine 

ungemein reich mit Edelſteinen geſchmückte Monſtranz gearbeitet, von der ſich jedoch 

nur noch eine Abbildung im Dome zu Eichſtädt erhalten hat. Vgl. Paſtoralblatt des 

Bisthums Eichſtädt (1857). Reiſen Phil. Hainhofers, herausg. von Haeutle, 

Zeitſchr. des hiſtor. Vereins f. Schwaben und Neuburg (Jahrg. 1881), S. 31 u. 42. 

(Mittheilungen von Dr. Adolf Buff.) 

2Nicht bei den Acten.
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bewilligt worden, mit müe hingebracht, alſo iſt es Ew. fürſtl. gnaden 

mein underthenig gehorſambſte bitt, dieſelbige wollen mich derohalben, 

meinem underthenigſten verhoffen nach, mit einer gnedigen ergetzung 
gnedig bedenckhen. Ew. fürſtl. gnaden mich damit zu beharrlichen 
fürſtlichen mildten gnaden underthenig und gehorſambſt vleiß bevelhendt. 

Datum Augspurg, den 18. December Ao 1613. 

E. f. gn. 

underthenig gehorſambſter 

diener 
Philip Scheiterberg.“! 

Hiermit endigen die Acten. 

In dem Inventarium pretiosorum ex unionibus, auro et argento, 
item s. suppellectilis in sacristia ecclesiàe cathedralis Constan- 

tiensi conscriptum anno 1700, 22. junii?, iſt dieſes Reliquiar folgender⸗ 

maßen verzeichnet: 
Statua S. Conradi mit Dombkapitelſchem und Fürſtenbergiſchem, 

auch Pernſteinſchem Wappen, warinnen in pectore granium (sic!) 
ejusdem S. Conradi. 

Nach gefälliger Mittheilung des Herrn Benefiziaten Schober in 
Conſtanz befindet ſich dieſes Reliquiar noch heute im Münſterſchatze daſelbſt. 

Der heilige Biſchof Conrad iſt in ganzer Figur dargeſtellt. Sein 
Antlitz iſt jugendlich und bartlos; in der Rechten trägt er den Kelch 
mit der Spinne?, in der Linken den Hirtenſtab. Der Mantel mit 

Kappa iſt reich ciſelirt, das Mantelſchloß bildet ein großer, gefaßter 
Rubin mit Perlen, an demſelben iſt das Pectorale befeſtigt. In der 
Bruſthöhle befindet ſich ein Thürchen zum Oeffnen, um ſo das fruͤher hier 
angebrachte Haupt des Heiligen zeigen zu können. Die Höhe der Statue 
beträgt 0,98 m und die des Poſtamentes 0,32 m. Auf der Rückſeite 
des Mantels iſt das Augsburger Beſchauzeichen (der Pinienzapfen) und 

das Meiſterzeichen EP“. 

1 Ueber ihn haben ſich, nach gefl. Mittheilung des Herrn Dr. A. Buff, im 

Augsburger Stadtarchiv nur ganz unweſentliche Angaben auffinden laſſen. 

2 General-Landesarchiv, Acten Conſtanz, Kirchengeräthe. 

s Nach der Legende trank der Heilige mit dem heiligen Blut eine Kreuzſpinne, 

die, nachdem er die Worte der Wandlung über den Kelch geſprochen hatte, in dieſen 

gefallen war. Da man dieſe Spinnen für giftig hielt, herrſchte in des Biſchofs Um— 

gebung große Beſorgniß. Auf ſein Gebet aber kroch die Spinne unverſehrt aus Leib 

und Mund hervor. Deshalb wird der hl. Conrad ſtets ſo dargeſtellt, daß auf dem 

Kelch eine Spinne angebracht iſt. S. Marbe, Das Leben des hl. Conrad, S. 70f. 

Dasſelbe weicht von den bei Marc Roſenberg, Der Goldſchmiede Merk⸗ 

zeichen (Frankfurt 1890), unter Nr. 124 und 177 aufgeführten Merkzeichen der Mit— 

glieder der Augsburger Goldſchmiedefamilie Bayer (Bayr) ab.
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Das gleiche Beſchau- und Meiſterzeichen befindet ſich an der gleich— 

zeitig von dem nämlichen Meiſter verfertigten Statue des heiligen Mar— 

tyrers Pelagins, ebenfalls im Münſterſchatz zu Conſtanz, die als Gegen— 
ſtück zu der Statue des hl. Conrad zu betrachten iſt. Dieſe iſt eine 

Stiftung des Biſchofs Jakob Fugger. 

Als im Jahre 1875/76 die Feier des 900jährigen Jubiläums des 
hl. Conrad vorbereitet wurde, erfolgte die Uebertragung des Hauptes des 
Heiligen aus dem beſchriebenen Reliquiar in den neuen Altar in der 

Conradi-Kapelle. Den neuen Schrein hierfür fertigten auf Koſten des 
Königs Georg V. von Hannover nach dem Entwurf der Kunſtſchule zu 

Beuron Profeſſor Weiß in Nürnberg und Gürtlermeiſter Wirth in Con— 
ſtanz. Als man das ältere Reliquiar öffnete, zeigte ſich, daß dem Haupt, 
das in rothen Seidenſtoff eingeſchlagen war, der Unterkiefer fehlt. Auf 

dem Stirnknochen iſt der Name Conrad mit Tinte oder ſchwarzer Farbe 
aufgezeichnet. Das Haupt des Heiligen wurde unter Beiſein von Zeugen 

in den neuen Schrein eingeſetzt und hierüber eine Urkunde aufgenommen.



Beiträge 

zur 

Geſchichte der Univerſität Freiburg. 

Rectorat und Prorectorat. 

Von 

Profeſſor Dr. König.





Vorbemerkungen. 

Die im folgenden zum erſtenmal durch den Druck veröffentlichten, 

überhaupt, wie es ſcheint, unbekannt gebliebenen Articuli officii Rectoris, 

bilden nicht ein förmliches Statut, eine logiſch geordnete Darſtellung der 

Rechte, Pflichten, Ehren u. ſ. w. des Rectors, ſondern eine private Zuſammen⸗ 
ſtellung der wichtigern amtlichen Befugniſſe, Auszeichungen, Thätigkeiten, 

welche dem Haupte des Corpus academicum zuſtehen und zukommen. 
Der Verfaſſer, reſp. der Redactor des kleinen Documents, der hoch⸗ 

verdiente Theologe Jodocus Lorichiust, hatte, ſelbſt acht Mal mit 

der Rectoratswürde bekleidet, durch eigene Praxis kennen gelernt und geübt, 
was er auch für die Zukunft zum Frommen der Anſtalt durch dieſes Opus⸗ 

culum zu erhalten beſtrebt iſt. Es ſind Einzelnheiten aus dem amtlichen 
Wirken und Leben, Züge eines Zeitbildes aus dem Anfang der Hochſchulen. 

Der erlauchte Stifter der Univerſität Freiburg, Erzherzog Albert, 
war in den Documenten, welche ſein hochherziges Vorhaben kundgeben, 
auch darauf bedacht, die neue Anſtalt „mit einem regierenden 
Haupt und Rector zu versehen, der unser hohen Schulen ir 
Meistern und Schülern vorsey und fürgesetzt werde in Oberkayt, 
dieselben zu regieren und bey iren Rechten, Freyheiten, Gnaden 
und Gaben zu hanthaben und zu schirmen, sie auch nach dem 

besten zu wisen und zu straffen und die so von nuwem erst in 

dieselb Schulen komen freüntlich zu enpfahen und zu halten“ 

(Schreiben des Erzherzogs Albert an ſeinen Rath Hummel von demſelben 
Datum wie der Stiftungsbrief 21. September 1457)2. 

Im Stiftungsbrief ſelbſt iſt geſagt: „So geben wir auch einem 
vetlichen rector zu ziten oder dem der sin stathalter ist, gant2z 
Vollen gewalt ussrichtung vnd recht zu sprechen vnd zu thun, 

über alle vnd yeglich sachen, die meister vnd schuler vnder 

ainander vszutragen haben, in welhe wege oder mass sich die 

erheben oder machen.“3 

1 Vgl. Bd. XXII, 11. 
2 Bei Schreiber, Rede auf Hummel, 2. Beilage, S. 33. 

3 Bei Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg II, 456.
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Der Rector iſt hiernach „das regierende Haupt“, als „Oberkayt“ 

für Schüler und Meiſter, dieſe zu regieren, eingeſetzt, mit „gantz vollem 

Gewalt“. — Der Ehrentitel Magnificentia iſt ſeit Beginn der Hochſchule 

in Geltung. 
Dem Rector war (ſeit 1495) ein Rath, consilium, senatus, bei⸗ 

gegeben, beſtehend aus vier, zeitweiſe auch mehreren Mitgliedern aus der 
Zahl der Profeſſoren, Consiliarii, die Gehilfen des Rectors bei Beſor— 

gung der Geſchäfte. Dieſe Räthe hatten auch den neuen Rector zu 

wählen; zwei derſelben traten jeweils gleichzeitig mit dem bisherigen von 
dem Amte zurück. 

Die Verſammlungen (concilia, senatus, convocationes, die heutigen 
Sitzungen) wurden in den erſten Zeiten gehalten am Freitag, vormittags, 

bei beſonderen Anläſſen auch an andern Tagen; die Einladung erging 
durch den Pedell oder durch eine Schedula. — Der Recctor erſtattet 

Vortrag, leitet die Verhandlung und nimmt die Stimmen entgegen, ſtimmt 
jedoch ſelbſt nicht mit, außer wenn paria ſich ergeben, dann wird ſeine 
Stimme das votum decisivum. 

Manches erledigt der Rector gemeinſam mit nur zwei Räthen; 
von dieſen ſollte der Regel nach der eine der letzte Amtsvorgänger (rector 

antiquus) ſein. Dieſe zwei Consiliarii wurden unmittelbar nach der Rec— 

torswahl aus der Zahl der consiliarii senatus gewählt; weiter wurden 
aus dieſen (cons. sen.) auch vier Assessores genommen, welche unter dem 
Vorſitz des Rectors das Univerſitätsgericht (õonsistorium) bildeten. 

Dies die Hauptmomente der amtlichen Stellung und Thätigkeit der ober— 

ſten Univerſitätsbehörde: Rector et Regentes, wie die ſolenne amt⸗ 
liche Bezeichnung ſeit 1495 — 1767 in allen officiellen Kundgebungen lautet!. 

Die im folgenden publicirte kleine Handſchrift führt Einzelnheiten 

aus der ältern akademiſchen Verfaſſung und Adminiſtration vor, wie 

bereits bemerkt, mehr aphoriſtiſch, für den nächſten Gebrauch eingerichtet; 
darum wird oft auf das ausführliche Statut der Univerſität verwieſen. 
(Ob dieſes erhalten geblieben, konnte der Verfaſſer dieſes Berichtes bis 

jetzt nicht ermitteln.) 
Das Ganze iſt in 28 Paragraphen abgetheilt mit folgendem Inhalt: 
1. Wahl und Habitus (Amtstracht, Scepter, Sigill) des Rectors. 

2. Die kirchlichen Proceſſionen, an welchen ſich die Univerſität mit 
dem Rector betheiligt; Rang und Ordnung u. ſ. w. 3. Die vier Exe⸗ 

quien für die Stifter. 4. Ueber die Sitzungen des Senates (coneilia); 
Zeit derſelben u. ſ. w. 5. Geſchäftsordnung, Correſpondenz; wie zu 
  

1 Die Facultäten hatten eine ähnliche Einrichtung wie der Senat; dem Decan 

ſtehen zur Seite consiliarii, auch die Facultät iſt repräſentirt durch Pecanus et 

Regentes. Vgl. im vorigen Bd. XXII, 11.
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führen. 6. Inſcription der Studirenden, Bedingungen, Formalien; 

Führung der Matrikel, Juramentum, Taxe u. ſ. w. 7. Feierliche Vor⸗ 
leſung der akademiſchen Statuten nach jedem Rectorswechſel. 8. An vier 

Feſttagen (Hilarius, Georgius, Jacobus und Gallus) Verſammlung aller 

Profeſſoren ut de docendi munere testentur; auch die Stipendiaten 
haben zu erſcheinen; Ermahnungen des Rectors. 9. Das Juramentum, 

welches der neue Stadtmagiſtrat dem jeweiligen Rector und der Univer⸗ 
ſität ꝛc. zu leiſten hat. 10. Oberaufſicht des Rectors über die Profeſſoren 
bezüglich der Verwaltung des Lehramtes, über die Collegien (Burſen), 
über die Hausherren der Studenten und dieſe ſelbſt, über Nachläſſigkeit, 

Verſchwendung u. dgl.; alles zur Ehre und zum Gedeihen der Anſtalt 
und zur Abwehr alles ihr Schädlichen, ohne Scheu vor jemandem; das 

Beſtreben des Rectors ſei, Gott, nicht den Menſchen, zu gefallen. 11. Man⸗ 
date zu erlaſſen an den vier Hauptfeſten; weiter an Faſtnacht gegen üppige 

Gaſtmähler und Spiele, gegen verſchiedene Vergehen und ſündhafte Hand— 

lungen. 12. An dem Feſte der Einweihungsfeier des Münſters werden 
auf Anordnung des Rectors durch den Stadtſchreiber die Privilegien der 

Hochſchule verleſen. 13.—18. Gerichtliche Vorkommniſſe: Unterſuchung 

wegen leichter und ſchwerer Vergehen durch den Rector; ohne gewichtige 

Urſache dürfen Studenten nicht vor den Civil-Magiſtrat oder gar in 
deſſen Gefängniß geführt werden; Strafen: der Rector kann bei noto⸗ 

riſchen Vergehen Geld- und Carcerſtrafen erkennen, unter Vernehmen mit 
ſeinen zwei Räthen; Eincarcerirung: dem Senat darüber zu berichten, 
Verpflegung der Sträflinge, Beſuche nicht erlaubt; Entlaſſung mit Jura- 

mentum: ſich in keiner Weiſe zu rächen; Erlaſſung des Juramentum; 
Interdict oder Arreſt; das Conſiſtorium als Forum judiciale. 19. und 
20. Pflichten des Notarius und des Pedellen. 21. Jährliche Rechnungs— 

ablage. 22. Verläßt der Rector die Stadt auch nur für eine Nacht, ſo 
iſt das Statutenbuch und das akademiſche Sigill dem Vorgänger oder 
dem Vicarius Rector zu übergeben. 23.—25. Beſtimmungen über Rech⸗ 

nungsabhör einiger Stipendien. 26. Abgang des Rectors. 27. Neuwahl, 
nähere Beſtimmungen. 28. Ueber den Rector extraneus (d. i. der 
nicht aus der Zahl der Consiliarii hervorgegangen). 29. Abrechnung 
des abtretenden Rectors vor den Quaternarien. 

Das Manuſcript, deſſen Text wir nun folgen laſſen, auf ſtarkem 
Papier, mit deutlicher kleiner Fractur, umfaßt in klein Quart 33 Blätter 
mit 30 Paragraphen, zuſammengeſtellt nach eigener Angabe von Jod. 

Lorichius (über ihn Diöc.-Archiv XXII, 12). Die Interpunction iſt 
dieſelbe wie die im vorigen Bande (ogl. die Probe S. 7). Dies das 
einzige, worin der Druck von dem Original abweicht. 

Freib. Dioc.⸗Archiv. XXIII. 5
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Index officii Rectoris. 

Electio et habitus eius. 

Processiones publicæ. 
.Missae pro defunctis. 

Concilium siue Senatus Academicus. 
Literae missæ et dandæ. 

Inscriptio Studiosorum. 
Statutorum publicatio. 
Examina neglectarum lecetionum. 

Juramentum Magistratus Ciuilis. 
Generalis inspectio et potestas Rectoris. 

Nandata publica. 

2. Priuilegia Academica. 

Inquisitio in delinquentes. 
. Pone eorundem. 

Incareerati. 

Juramenta. 

.Interdictum, seu Arestum. 

Consistorium. 

.Notarius. 

Pedellus. 

Rationes annue. 

.Rectoris absentia. 

De Stipendio Dn. Ioan. Fabri, Epi. Viennensis. 
24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

De donatione Dn. Nicolai Locherer. 
De beneficio Nob. Dn. Iohannis Schnöulin. 

Depositio Rectoratus, cum adiunetis. 

De Rectore extraneo; qui non est Consiliarius Academici Senatus. 
Capita Rationis accepti et expositi Rectoris. 

Dn. Iod. Lorichius Th. D. et Professor collegit. Anno 1580. 
Nouemb. 5.



I. De electione Rectoris Academiæ. 

Rector eligitur ex consiliariis Academicis, aut personis IIlu- 
stribus Academi subditis, iuxta statuta Academica. 

Electio fit in consessu Senatus totius, non secreto. 

De IIlustribus. Rector, ex persona illustri electus, uocabitur 

ad consessum Concilii Academici: comitantibus ipsum duobus Con- 

siliariis et Notario. Iuramentum præstat in ipso Senatu: indeque 

domum deducitur ab iisdem, qui eum adduxerant. Ex part. 5. Act. 
Vniversitatis fol. 581 a. 

Habitus Rect. Acad. Ad vesperam diei, quo electus est, 
mittantur ipsi ab Antecessore suo Cistæ duæ: vna peculiaris amic- 

tus: altera duorum sceptrorum cum Sigillo Vniversitatis. Si fuerit 
extra numerum Consiliariorum, mittuntur ad eius Vicarium; a quo, 

cum opus fuerit, postulabit. 
Amictum ipso die electionis gestabit: nec prodibit in publicum 

absque comite, pedellus ille sit, an alius puer. Et in sollemnibus 

processionibus non utetur habitu lugubri, propter luetum suorum 

propinquorum. 

2. Processiones. 

In processionibus, Rector omnes, exceptis RmoO ordinario nostro, 

et Principe Illmo, præit. Si fuerit ex Clero oppidi huius, dimissa 

processione istorum, præibit Academicæ. 
In sollemnibus processionibus ad Adem summam, prægestan- 

tur duo Sceptra, a Pedellis duobus. Idem obseruatur in prælec- 
tione statutorum Academiæ. Et quoties Senatui Academico ui- 

debitur. 

Facultati Artium unius, et maioris sceptri usus permittitur. 
Ad huiusmodi processiones curat conuocari omnes Academiæ 

subditos, iuxta præseriptas formulas in libro, quem pedellus asser- 
uat. Attamen Doctores, et IIlustres personas per Pedellum no— 

minatim conuocat. 
Conuentus flunt ante fores Collegii publici, non ante domum 

Rectoris; eoque reditur.
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Processiones solenniores, quæ cum utroque sceptro fleri 
consueuerunt in Festis 

Omnium Sanctorum ad Missam solennem. 
Natiuitatis Dominicæ: ad primas Vesperas, et ad Missam 

solennem. 
Paschæ, seu Resurrectionis Dominickæ: ad Missam solennem. 

Dominica „Vocem iucunditatis“ t quæ proxima est ante festum 
Dominicæ Ascensionis; ad Missam solennem: propter Dedicationem 
Adis summèæ, in qua sequitur Academica processio Clerum eir- 

cumeuntem. Quod in aliis non fit; nisi in festo Corporis Christi. 
Eadem Dominica præleguntur Ciuibus Academica priuilegia. 

Dominieca Pentecostes ad primas Vesperas et ad Missam solennem. 
In festo Corporis Christi ad solennem circuitionem eum Ve— 

nerabili et adorando Sacramento Corp. et Sang. Christi. 
In festo assumptionis Deip. Virginis ad Missam solennem. 
In prælectione statutorum Academiæ. 

In publicis Renunciationibus Doctorum et Magistrorum etc. 

3. De Quatuor annuis Missis pro defunctis Academiæ 

Fundatoribus. 

Feria quinta, nisi impediat publica festiuitas, post quamlibet 

Angariam?, ut loquimur, Rector indicet conuentum omnibus 
ad unum subditis Academicis ad eam Eeclesiam ubi Missa eius- 

modi celebrabitur. Curabitque ut omnia rite parentur ab his, qui 
Eeclesiæ illi præsunt. Formulam mandati ex Libro, quem Pe— 
dellus habet, transcribi faciet. 

De Mandatis eiusmodi. Mandata ad processiones has et con- 

uentus pridie diei festi affigi debent; horis aut matutinis, aut 
pomeridianis, ut ea omnes queant rectius cognoscere. 

4. De Concilio Academico, sine Senatu, quas dicunt 
Conuocationes. 

Reector conuocabit Academicum Senatum ordinarie, qualibet 
sexta feria, horis pomeridianis. Si tamen sit quod agatur. 

Vrgente autem necessitate; potest omni die et hora Senatum 
congregare, adhibitis in Consilium destinatis duobus Consiliariis. 

1 Dominica „Vocem jucunditatis“ iſt der fünfte Sonntag nach Oſtern, ſo 

genannt nach dem Anfang des Introitus der Meſſe des Tages. 

2 Ueber Angaria ſ. Diöc.⸗Archiv Bd. XXII, S. 25.
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Conuocat Dominos Consiliarios Academicos, per scriptam 

schedulam, ministrante Pedello. In schedula, quatenus oportet 

et expedit, notabuntur articuli in Concilio pertractandi. Aliquando 
et sine schedula huiusmodi poterit Dominos per Pedellum con- 

uocare. 
Rector singulorum Consiliariorum sententiam ordine postulat. 

Suam non dieit; nisi pari numero cæteræ certent. 

In prima autem uel altera congregatione Senatus Academici 

Rector noue electus curabit Senatui exhibere Libros, in quos 
omnis generis acta Academica a Notario perscribuntur. Vt sunt: 

Catalogus Studiosorum, quem dicunt Matriculam; Liber actorum 

Communium; Actorum Sueuiæ; Actorum Consistorii; Literarum 
missarum; Parochiarum, Stipendiorum, Concordatorum, ete. 

Præterea a Syndico Academico repetat Indicem generalem 

totius supellectilis, quæ tam in oppido hoc, quam in aliis habetur: 

eumque tum quoque exhibebit. 
Contentiones Consiliariorum Academicorum non sunt in Ae— 

torum Librum scribendæ. 
Neque omnes Consiliarii, non perpetui, sunt ad omnia Con- 

silia uocandi. 
Potest hune conuentum nonnunquam indicere, sub pœna 

horologii. 

5. Literæ. 

Literas ad Academicum Senatum seriptas reserat, ac legit, 

inscribitque diem acceptarum, annum, et mensem; simul cum ar— 

gumento. 

Alias, quas Academ. Senatus alio dat, quamprimum curabit 

parari: easque non antea sigillo Academico consignari faciet, quam 
fuerint ab ipso, et aliis; si necesse fuerit; perlectæ. 

Nummos pro sigillo Notarius colligit: qui Rectori, in fine 

Officii Rect., rationem de his reddet. 

6. De inscriptione Studiosorum. 

Nullus inscribetur, qui non sit a Conuentore Collegii Bursæ 

admissus; aut non studuit antea in Academia quapiam probata: 
apud quam sit in numerum Studiosorum receptus. Id quod aut 
literis, aut testimonio alio conuenienti docebit. 

Si dignus uidebitur ut inseribatur, quærit ex eo nomen, co- 
gnomen, Patriam, Diœcesim, statum; h. e. Laicusne sit an Cle- 

ricus, Nobilis, Baro, Comes, an alius dignitatis. Quæ omnia,
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una cum diei et mensis annotatione mox in Chartam, deinde in 

Librum peculiarem, quem Matriculam dicunt, transseribet; ad 
imitationem Antecessorum suorum. 

His in Chartam relatis, prælegit Rector inseripto ex Libro 
statutorum Academicorum articulos Juramenti: monetque ut dili- 

genter attendat. Quo facto, iubet eundem, priores digitos appo- 
nere Verbis Euangelii, in libri capite notatis: simulque Rectore 

præloquente; ipse hæc uerba iurabit: Sie iuro; ita me DEVS 
adiuuet, et sancta Euangelia. 

Qui nondum attigerunt annum ætatis decimum cum dimidiato, 

iurabunt per Procuratorem, seu Præceptorem, vel alium: mone- 
bitque eos Rector, ut cum ad præscriptam ætatem attigerint; rede- 

ant ad Rectorem tunc temporis, et iuramentum præstent ipsi. Ex 
quinta part. Actorum, fol. 304. 6. 

Ab hoc iuramento nemo excusatur, nisi Episcopus sit, aut 
Princeps, in ætate Virili oonstitutus. His enim aliquando indultum 

est, ut in manus tantum Rectoris promitterent obedientiam. Ex 
part. 3. Actorum, fol. 104. 6. 

Quilibet inscriptus, dabit Rectori minimum tres solidos mo- 
netæ huius. Qui plus dederit, dignus est gratiarum actione. Ex- 

cipiuntur, qui aut Magistri sunt, aut Licentiati, aut Doctores. 

Rector omnia accepta, diligenter in Indicem peculiarem no- 
tabit: redditurus de iisdem rationem, eum officio cesserit: ut infra 
notabitur. 

Anteaquam inscriptus a Rectore dimittatur, interrogabitur 
de ratione studii, et cum quibus habitare uelit, quo uti præœcep- 

tore ete. Monebit etiam, si oportet, de habitu corporis, et aliis 

quæ ad honestatem pertinent. 
Qui in Catalogum studiosorum referri nolunt; deferri debent 

Politico Magistratui. Ex part. 2. Act. fol. 387 a. 

Licet Juramentum inscriptionis die Dominico et festo deferre. 

7. Statutorum publicatio. 

Rector, proximo mense post electionem suam, Academica 
statuta recepto more prælegi curabit; conuocatis pridie per Man- 
datum publicum, omnibus Academiæ subditis, iuxta formulam 
Mandati in libro Pedelli. 

Doctores et illustres personas per Pedellum nominatim monet. 
In ipsa prælectione Rector breuem adhortationem faciet ad 

Conuentum Studiosorum, ut attendant. Ex part. 5. Act. fol. 79 a.



73 

Notarius prælegit statuta, ex peculiari transscripto: Rector 
ex Academico Libro obseruat, ne quid prætereat Notarius. 

In fine; si quæ monenda, culpanda, diligentius inculeanda; 
Rector id breuiter faciet, iuxta Acad. Senatus decretum. 

Tandem gratias agit Doctoribus et personis Illustribus, toti- 
que adeo conuentui. 

Congruo deinceps tempore, prandium liberale parat omnibus 
Academicis Professoribus, et personis Illustribus Academiæ sub- 
ditis ete. (Tantum Consiliariis Academici Senatus ex more et 
decreto posteriori.) 

Statutorum prælectio omittitur tempore pestis, et alias; si 
perpauci Studiosi adsint. 

8. De Congregatione Academici Senatus, ad examina neglec- 
tarum lectionum. 

In festis S. S. Hilarii Episcopi, Georgii Martyris, Jacobi 

Apostoli, et Galli Confessoris Rector, ad horam meridianam, per 
Pedellum conuocat omnes Academicos Professores, cuiuscunque 
Facultatis; ut de docendi munere testentur. 

Conueniunt etiam omnes Stipendiati Academici. 
Ordo tractandorum in his congregationibus præsecribitur in 

Libro Statutorum Academiæ. 

Rector, posteaquam Stipendiatorum Catalogus, a Notario 

lectus est: breuem ad eosdem faciet adhortationem; ut memores 

beneficiorum, testentur de sua in studiis diligentia, bona fide loco 
iuramenti. 

Similem adhortationem facit ad professores; quam primum in 
Senatus conspectum intromittuntur. 

Cœtera ex libro statutorum petantur. 

9. De Juramento a Magistratu Ciuium postulando. 

Primo quoque tempore, post electionem noui Magistratus 
huius oppidi, Rector cum duobus Consiliariis, et Notario Senatum 
Ciuitatis ingreditur, solitumque a tribus Capitibus, ut uocant, 
Juramentum præstari postulat. Quod fieri consueuit in prima 

Senatus Congregatione post festum S. Joan. Baptæ. 
Admonebuntur autem eius pridie per Notarium: ut tempus 

et horam commodam indicent. 

Rector cum adiunctis, in Senatum intromissus, et in parata 
sede residens, gratulatur recens eleetis tribus capitibus: et mox
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dicit ad protoscribam: Stattschreiber, wöllet den Herrn Heubtern 

allhie, den gewonlichen ayd, Innamen der Hohenschul allhie, 
jetz vor vns fürlessen vnd geben. 

Olim dicebatur: Stattschreiber, Ieh als Rector der Hohen- 
schul alhie Befelche Euch, das ir (den?) Herrn Heubtern ete. 

Præstito Juramento, Rector cum suis abit: si placet, tribus 
uerbis Vale dicat. 

Si Senatus quidpiam proponat, Rector monebit, ut alias id 
faciant: Vel dicet, se id ad Academicum Senatum relaturum. 

Quotannis in hoc, et in prima die electionis consulis, et re- 

liquorum, Rector cum adiuncto, vel duo alii Academiei Consiliarii, 

ibunt ad solitum Conuiuium eorundem, impensis Academiæ. Actor. 
part. 7. fol. 514. 

10. Generalis inspectio ac cura Reetoris in omnes Academiæ 
subditos. 

Primo Rector quilibet, solicite animaduertet in omnes Pro— 
fessores: an suo quisque muneri, tam docendo, quam disputando 

satisfaciant. Qua in re, si quid emendatione dignum animad- 
uerterit, uocabit ad se eius Facultatis Decanum: eidemque 
mandabit, ut ista curet emendari, alioqui ad Senatum Academicum 
referetur. 

Deinde inquiret de administratione Collegiorum quorumlibet: 
quæ et iterum, iterumque uisitabit. Si quid desiderauerit, mo- 
nebit eorundem Executores, et Præsides. 

Animaduertet præterea in eos, qui priuatos habent discipulos, 
aliosque conuictores. 

Adhæec per Pedellum cognoscere subinde sataget, qui ex 

Studiosis negligentiores sint in studiis: in commessationibus autem, 
aliisque perniciosis actionibus frequentes. 

Omnia denique ita faciet, ut Academiæ honor pariter, et 
emolumentum augeatur, et quæ nocere possunt, auertantur. 

Apud quos priuata monitio non proficit; hos ad Senatum 

citabit. Neminem metuat, nemini parcat. Nam quæ ad officium 
ipsius spectant, ita perficiet, ut DEO placeat, non hominibus. 

Habebit insuper curam ædificiorum publicorum; ne quid per 

negligentiam aliorum, quibus commendata sunt, pereat. 

11. De Mandatis publieis. 

Meminerit Rector; alia, aliaque mandata Academica, esse 

publicanda; certis temporibus.
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Vt: Pridie quatuor Summarum festiuitatum: Nat. Dominice, 

Paschæ, Pentecostes, et omnium SS. Mandatum de oblationibus, 
Parocho dandis. 

Ante Bachanalia: Mandatum contra Laruatos. 

Eodem tempore: Mandatum contra Convivia Regalia, ut uocant. 
Ciroa Autumnum: Mandatum contra decerptores nouorum 

fructuum. 

Dum fiunt Ludi publici: Mandatum contra ludentes. 

Temporibus aliis, cum fuerit opus: Mandatum contra Nocti— 
uagos, Lusores, uetita arma gestantes, Ebriosos, Luxui deditos, 
Aucupiis deditos, Blasphemos, Rebelles. 

Mandata omnis generis habentur in libro, quem asseruat 
Pedellus. 

12. De Priuilegiis Academicis. 

Priuilegia Academiæ curabit præœlegi in festo dedicationis 
Summi templi huius oppidi. Scil. per Notarium, eius admonebit 

Magistratus Præsidem. Præleguntur autem a Protoseriba, aut eius 
ministro, qui tamen censeatur idoneus. Prælectioni huic intersunt, 
duo Academici Consiliarii, cum Notario. 

Prelegenti honorarium datur; iuxta decretum Academici 

Senatus. 

13. De Inquisitione in delinquentes. 

Si quid ab Academicis peccatum fuerit; Rector, adhibito 
Notario Academico, rem omnem serio perquiret; citato ad se 
delinquente. 

Antequam inquiratur quispiam, monebitur, ut sub iuramenti 

debito vera loquatur. Notarius dicta excipiet, aut Rector ipse, 
si non sit opus Notarii præsentia. 

Peracta inquisitione, moneatur qui dixit, sub pari obligatione, 

ne cui dicat, quæ interrogatus fuit; aut quæ respondit. 
Si peccati grauitas exposcit, indicendum est Reo Interdictum, 

quod Arestum dicunt. 
Inquisitionem factam proximo conuentu Academico Senatui 

exhibebit. 
Si delinquentibus quidpiam ablatum est a Ciuibus, Rector 

protinus repetet. 
Studiosos delinquentes Rector non patietur duci ad Magi- 

stratum Ciuilem: nec ad eius custodiam: nisi postulante euidenti 
magnaque necessitate.



76 

14. De Ponis delinquentium. 

Rector potest nonnunquam ex officio mero, certam pecu— 

niarum, aut carceris pœnam irrogare delinquentibus: Si crimen 
sit notorium. 

Quatenus tamen fieri potest, antea quam id faciat, eommuni— 
cabit cum suis Consiliariis: præsertim in poœnis pecuniariis. 

Arma, quibus delinquentes abusi sunt, cedunt Rectori: nisi 
Academicus Senatus aliter censeat. 

Penæ pecuniariæ numerantur Rectori, qui eas in Indicem 
acceptorum referet; daturus Rationem, cum cesserit officio. 

Qui poœnas iniunctas persoluere noluerint, per Rectorem 

monendi sunt, ut reddant. Sin; mandabit, ut ad carcerem eant, 
uel ducantur. 

15. De Coniectis in Carcerem. 

Quoties Rector aliquem in Carcerem ire iussit; proximo quo— 

que tempore Academico Senatui indicabit. 
Incarceratis Vinum ordinarie non datur. Victus quoque sit 

parcior; iuxta grauitatem delicti. Nulli ad eos admittantur. 
Pedellus Carceris curam habebit, ut sordes euerrat. 
Cum quis dimittendus e carcere est: Rector carcerem adit eum 

Notario, et duobus testibus: Captiuus producitur, Rector expro— 
brat ei mores corruptos: iubet præstare Iuramentum non uleiscendæ 
animaduersionis eius Verbo, vel facto; in quemeunque Academiæ, 

aliorumque subditum. Atque hoc in manus Rectoris promittit. 

Notarius mox Verba Juramenti præloquitur; dimittendus le- 

uatis digitis prioribus eadem repetit. 
Notarius nomina dimissi, et testium, simul et annum, men— 

sem, diem et horam notat: atque in librum Actorum Academiæ 

transscribit. 
Potest Rector hunc actum aliquando soli Notario et testibus 

committere. Vel eaptiuum, cum Notario et testibus, ad se domum 
uocare; omniaque ut præscriptum est, exequi. 

Si Notarius abfuerit; utetur Rector opera Syndici, aut Vnius 
ex Academicis Professoribus. 

16. De Juramentis. 

Juramentum Pacis seruandæ, præstandæ obedientiæ, reddendi 
debiti ete. Rector admittere potest etiam Dominico et festo die: 

extra forum contentiosum. 

Studiosi, Volentes suo renunciare Juramento, non sunt audiendi.
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17. De Interdicto, quod uocant Arestum. 

Interdictum in personas, et res latum, unicum duntaxat 
mensem durat; nisi iteretur. 

Interdicti transgressores notentur, et àa Syndico nomine Vni— 
uersitatis, hue ad Academicum forum Judiciale citentur. 

Rector Interdictum ferre non potest extra Vrbis mœnia. 
Si Reus satisfacit; Rector potest Interdictum laxare. 

18. De Consistorio, sSeu foro Judiciali. 

Rector quoad licet, conabitur ut partes concilientur: non— 
nullasque querelas, sua authoritate irritabit. 

Postulante autem necessitate indicet per Pedellum tam as— 
sessoribus, quam partibus diem Sabathi negotiosum, non festum: 

ut conueniant in loco destinato, et hora meridiana. 

Indictio fiet pridie, ante Salutationem Angelicam. Ex part. 5. 
Act. fol. 367. 6. 

Rector non iudicat, sed assessorum sententias colligit, nisi 
pares utrinque certent. 

Judicata per Notarium partibus præleguntur. Nonnulla Rector 

indicat, monetque; iuxta Assessorum iussa. 

19. De Notario. 

Rector monebit subinde Notarium, ut diligenter riteque omnia 
in libros Actorum referat; Literas alio mittendas pariter expediat; 

librosque Actorum S. Magnificentie sœpius exhibeat; quinimo 

ad quamlibet Senatus congregationem secum afferat. 

20. De Pedello. 

Pedellus Rectorem bis quotidie inuiset, eumque, si uolet, 

ad lectionem, et templum deducet, atque reducet. 
Pedellus, quolibet Rectore nouo, pro confirmatione in suo 

officio, apud Academicum Senatum orabit. 
Rector monebit pedellum, ut obseruet in negligentes, et in 

angulis commorantes eto. eosque suæ Magnificentiæ indicet. 

21. De Rationibus annuis. 

Rector porro monebit iterum, iterumque, ut Procuratores Sti— 

bendiorum, Puppillorum Academico Senatui, aut Quaternariist; 

1 Quaternarii, die Mitglieder des Quaternariats, einer der heutigen Wirt— 

ſchaftsdeputation vergleichbaren, aus vier Profeſſoren beſtehenden Behörde, welche vom
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more consueto, rationes annuas, ante finem anni exhibeant; sub 

quinque librarum pœna. 

Idem monebit de libris Actorum, Catalogis Stipendiatorum, 
Inuentariis ete. omnium Collegiorum, et Stipendiorum. 

22. Abitus Rectoris. 

Rector profecturus, et per noctem unam, pluresue abfuturus, 

suo antecessori, seu Vicario Rectori, tradat librum statutorum, 

et Academicum Sigillum. 

23. Extraordinaria. De Ratione annua Stipendiorum Dn. 

Joan. Fabrit, Epi. Viennensis, ete. 

Quolibet anno ad festum Martini circiter monebit Rector 
Procuratorem Stipendiorum Reuer. Joan. Fabri, ut annuam reddat 
rationem. Cui adsunt Rector, Parochus oppidi huius, et Supre- 

mus Ciuium Magister quem uocant. 
Cistam, ad horum Stipendiorum res ecustodiendas Paro— 

chus seruat. 
Ad Rationis auditionem accipiunt quinos bacos, qui intersunt. 

24. De Fundatione Dn. Nicolai Locherer 2. 

Prœfecti ærarii Fabricæ summi templi annuam reddent ra— 

tionem, de quinquaginta florenis annui census ete. ex donatione 

Dn. Nicolai Locherer: cui rationi Rector assidebit. 

25. De Sacerdotio, seu beneficio Dn. Joan. Sc. Sneulin. Nob. 

Vacante hoc beneficio Rector, nomine Academici Senatus, 

iuuat ad eius collationem. 

26. De Depositione officii Rectoratus. 

Rector, completo semestri in officio sui Rectoratus, pridie 
eius diei, quo ab officio recessurus est; conuocari per Pedellum 
curat, omnes Academ. Senatus Consiliarios, sub Juramenti præ— 
stiti debito; ad horam matutinam sextam, æstate; septimam, hieme: 

ut nouæ electioni Rectoris intersint. 

Senat auf drei oder auch mehrere Jahre ernannt wurden; ein Mitglied fungirte als 

Quäſtor und hieß Bursarius. Sie hatten die Aufſicht und Leitung über die ökono— 

miſchen Angelegenheiten, ſo auch über die procuratores, die Schaffner in Schwaben. 

1 Beſteht noch. Vgl. Werk, Stiftungsurkunden der akad. Stipendien, S. 158. 

2 Dieſe Stiftung beſteht nicht mehr. Val. Werk a. a O. S. 5 Locherer 

erbaute mit ſeinem Bruder die nach ihnen benannte Kapelle im Münſter und ſtiftete 

darin den ſchönen geſchnitzten Altar 1520.
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Rector congregatione facta: primum gratias agit toti Sena- 
tui, et officii insigne deponit. Legitur inde statutum de electione 

noui Rectoris. Quo finito; omnes Consiliarii procumbunt et orant. 

Mox Rectori antiquo gratias agunt, et de nouo eligendo, sententias 

ordine dicunt. 
Si Rector deponere officium noluerit, aut neglexerit, poterit 

Acad. Senatus, ipso etiam inuito, alium eligere. Ex part. 3. 
Act. fol. 95. 

Rector ante hunc diem inscriptos Studiosos in destinatum 

librum referet, ut eum novo Rectori mox tradat. 
Quem una cum cæteris, ut supra notatum est, in ultimo eon- 

uentu præsentabit; nisi legitime impeditus sit. 

Rationem quoque acceptorum, expositorumque Academico 

Bursario, aut Quaternariis, quos uocant, protinus reddet. Capita 
Rationis huius Vide infra pagina 80. 

Articulos dilatos nouo Rectori annotabit in peculiarem Char— 

tam: ut de his primo consultetur. 

27. De Rectore extraneo. 

Si Rector non fuerit ex Consiliariis Academici Senatus; nihil 

ad eum attinent, quæ hactenus præscripta sunt. 
Tantum nomen, et insigne dignitatis Rectorem publice gestat: 

in publicis processionibus, et Conuentibus præit, ac præsidet. Pri- 

mum omnium, sua impensa sibi parari curat Rectoreum insigne, 

quod Capitium uocant, more consueto: ipsumque Academiæ donat, 
cum ab officio recedit. 

Statuta, modo supra tradito, curat publicari: ipse præfatur, 

coneludit, gratias agit. 
Conuiuium quoque omnibus Academicis Professoribus, et 

Illustribus Dominis, si qui adfuerint; curabit exhiberi. 
Tandem: statuto die cum gratiarum actione officium et in- 

signe deponit in conuentu Academici Senatus. 
Tum Vicarius Rector, nomine totius Academiæ, Ipsius Magni- 

ficentiæ uicissim gratias agit: et Academiam commendat. 
Cœtera omnia Vicarius Rector, qui ex Academici Senatus 

Consiliariis eligitur, præstat. 
Nihilominus extraneus Rector, qualibet Septimana, semel 

uisitari debet a Pedello: ab eoque, si petat, aut non abnuat, ad 

templum deducetur, reduceturque domum; diebus Dominicis et 

festiuis. Ex part. 5. Act. fol. 201 et 144.
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Idem faciet Pedellus in publicis actibus et Conuiuiis. Ex 
iisdem locis Act. 

28. Capita Rationis, quam Rector postquam officio cessit, 
Quaternariis Aeademicis reddet. 

Titulus, siue Inscriptio. 

Accepta. 

Primo a Studiosis inscriptis, qui solitam portionem, trium 
solidorum dederunt: numero ete. Facit. 

Secundo ab his, qui plus solito numerarunt: quorum numero. 
N. dederunt. Facit. 

Alii numero. N. dederunt. Facit. 

Rursum alii numero. N. dederunt. Facit. 

His subnotabit numerum eorum, qui nihil dederunt. Vt sunt 
Doetores aut Licentiati aut Magistri. 

Tandem colligit totum numerum inseriptorum. Summam autem 
acceptorum per Latera annotat. 

Tertio accepta: ex mulctis delinquentium. 
Quarto accepta: ex Academico sigillo. 
His succedent extraordinaria accepta, si quæ fuerint. 
Hæc omnia per Titulos, et Latera summatim colliget: tandem- 

que summam acceptorum omnium notabit. 

Exposita. 

Primo Rectori pro officio. 

Secundo Pedello de singulis qui inscripti sunt; siue solitam 
portionem, siue plus dederint; plapardum Vnicum, quæ facit sex 
nummos Frib. Sunt autem numero N. Facit. 

Tertio pro Cera sigillari, quam Notarius affert. 

Quarto Nunciis, pro bibariis. 

Quinto pro Elèemosina, et honorariis pauperibus studiosis: si 
tamen Academicus Senatus, aut Consiliarii duo jiusserunt. 

Porro pro aliis extraordinariis. Scilicet. 

Tandem omnia summatim colliget per Latera, in Vnam sum— 

mam expositorum. 

Deductis igitur expositis ab acceptis remanent. 
Residuum confestim persoluet.
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Als Beilage zum Bisherigen folgen nun noch kürzere Mittheilungen 
über den erſten Rector, über einzelne beſondere Vorkommniſſe in der 

Geſchichte des Rectorats und als Abſchluß die Series Rectorum et 
Prorectorum (1460- 1892). 

Der erſte Rector der Univerſität Freiburg war Matthäus 
Hummelt, nach ſeiner Erhebung in den Ritterſtand zugenannt „im 

Bach“. Er wurde geboren in Villingen am 21. September 1425. Seine 
gelehrte Bildung empfing er in Heidelberg, wo er Doctor der Philoſophie, 

und in Pavia, wo er 1454 glanzvoll im canoniſchen Rechte und in der 

Medicein promovirte. Bald nach der Heimkehr hatte er das Glück, in ſeinem 
Heimatsort Villingen ſelbſt, dem damaligen Landesherrn, dem Erzherzog 
Albert, perſönlich bekannt zu werden. Dieſer hohe Herr, mit dem Plane 

beſchäftigt, in ſeinen Landen eine Hochſchule zu errichten, fand in Hummel 

den Mann, deſſen er bedurfte, um den großartigen Gedanken zu ver— 
wirklichen. 

Marſchall Türing von Hallweil und Hummel, 1455 zum kaiſerlichen 
Rath ernannt, wurden neben andern Aufträgen vom Erzherzog bevoll— 
mächtigt, die vom Papſte und dem Diöceſanbiſchof genehmigten Incor— 

porationen einer Reihe von Pfarreien und geiſtlichen Stiftungen zu Gunſten 
der künftigen Hochſchule in Ausführung zu bringen. — Zwiſchen der 
Ausfertigung der Stiftungsurkunde (21. September 1457) und dem wirk— 

lichen Beginn der Anſtalt verfloſſen drei weitere Jahre, während welcher 
Zeit Hummel bemüht war, Lehrer für dieſelbe zu gewinnen. Der 
26. April 1460 war der freudige Tag, an welchem der hochfeierliche 

Act der Eröffnung im Münſter ſich vollzog. Er begann mit der freien 

Wahl des erſten Rectors in der Perſon Hummels. 

Sofort hielt der neue Rector eine lateiniſche Eröffnungsrede, wie 
ſie wohl einzig in der Geſchichte der Univerſitäten ſich vorfindet. Das 
Thema war der Satz: Sapientia aedificavit sibi domum. Im erſten 
Theil wird das Weſen und Wirken, die Idee der Weisheit dargelegt, die 
Stellung der Weisheit zu den Univerſitäten, unter Hinweiſung auf die 
damals ſchon beſtehenden Anſtalten. Der zweite Theil beantwortet mit 
Rückſicht auf die Zeitverhältniſſe die Frage: Warum es nothwendig ſei, 
daß ſich die Weisheit ein beſonderes Haus erbaue? — Der Weisheit be— 

dürfen, wird geantwortet, und haben daher nothwendig ſie zu pflegen 
der Clerus und die Laien, der Welt- und Ordensclerus, und bei den 

1 Vgl. H. Schreiber, Matth. Hummel im Vach. Vortrag bei der Ge— 

dächtnißfeier der Stifter am 27. Juni 1833 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XXIII. 6
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Laien die Bürgerlichen und die Adeligen. Dieſes wird in lebendiger, oft 

draſtiſcher Weiſe aus dem Leben und den Sitten der damaligen Zeit 
nachgewieſen!. 

Sofort nach dieſem erſten feierlichen Acte begannen die Vorleſungen, 
iene des erſten Theologen Johannes Pfeffer am 28. April, des Ju— 

riſten Odernheim am 29., Hummel eröffnete ſein erſtes Collegium über 
die Aphorismen des Hippokrates am 30. April 1460. 

Das Rectorat bekleidete er in der Folge wiederholt, im ganzen vier— 

mal. Er beſchloß ſein thätiges und verdienſtvolles Leben am 10. De— 

cember 1477 und erhielt nach ſeinem Wunſche die irdiſche Ruheſtätte in 
der Kirche der Auguſtiner. 

Der erſte Rector allein bekleidete die Würde ein ganzes Jahr, 

nämlich vom April 1460 bis zum 1. Mai 1461, die folgenden Rectoren 
jeweils (bis 1764) nur ein Semeſter: vom 1. Mai (vigilia Philippi 

et Jacobi) bis zum 1. November (vigilia omnium Sanctorum), von 

da an der Nachfolger bis wieder zum 1. Mai und ſo fort. 
Da nach den frühern Statuten zum Rectorat der Univerſität als 

eines Corpus ecclesiasticum nur Cleriker gelangen konnten, ſo erklärt 

es ſich, daß anfangs dieſelben Perſonen wiederholt als Träger der höchſten 

Würde genannt werden: Mitglieder der theologiſchen und philoſophiſchen 
Facultät. Auch der erſte Rector Hummel, Profeſſor der Medicin und 

verehelicht, war sacrorum canonum doctor und clericus Constanti— 
ensis (wie er ſich ſelber nannte), er hatte die niedern Weihen. Auf 

das Auſuchen der Univerſität geſtattete Papſt Pius V.?, daß auch Laien 
das Rectorat bekleiden könnten. 

Wie ſchon bemerkt trat durch Senatsbeſchluß vom 31. October 1764 
die weitere Aenderung ein, daß die Rectoren auf ein ganzes Jahr nach 
dem Turnus der Facultäten gewählt wurden. 

In der Regel ging der Rector aus dem Gremium der Profeſſoren, 
näher aus den Räthen des Senates hervor, jedoch wurden öfters per— 
sonae illustres, welche aber im Verbande mit der Univerſität ſtanden 
(Academiae subditi), mit der Rectoratswürde beehrt. Dieſe heißen 
Rectores extranei und genoſſen alle Ehrenrechte, Auszeichnungen u. ſ. w. 

des ordentlichen Rectors. So nennt die Matrikel 1465 als Rector den 

Pfalzgrafen Albert (Canonicus in Köln, Würzburg, Augsburg, Straß— 
burg), im Jahre 1477 den Grafen Friedrich von Hohenzollern, 1496 

den Markgrafen Karl von Baden, 1497 den Markgrafen Chriſtoph von 

1 Auszüge bei Schreiber a. a. O. Die Rede ſelbſt war zur Zeit des Vortrags 

von Schreiber im Jahre 1833 noch erhalten und wurde von ihm benützt; inzwiſchen 

hat ſich dieſelbe verſchoben, wenn nicht verloren. 

2 Bulle vom 1. Nov. 1567, mitgetheilt bei Riegger, Analecta p. 353 sqq.
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Baden; 1499 den Baron Werner von Mörsberg, 1514 Bernhard Graf 
von Eberſtein, Canonicus in Trier und Straßburg, u. a. Für dieſe 

Herren wurde dann zur Beſorgung der Geſchäfte ein Vicarius Rector 
aufgeſtellt. 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts trat eine Umgeſtaltung in der Ver— 
faſſung und bisherigen Einrichtung ein, deren äußere Veranlaſſung eine 
nicht erfreuliche war. 

Unter der Regierung der Kaiſerin Maria Thereſia (1740—1780) 

ſollte eine allſeitige gründliche Reform des gelehrten Unterrichts ins Leben 
treten. Der zu dieſem Zweck von bewährten und berufenen Männern ent⸗ 
worfene Plan erhielt (Juni 1752) die Genehmigung der Herrſcherin. 

Die Ausführung an den andern öſterreichiſchen Univerſitäten, in Wien, 
Prag u. ſ. w., erfolgte in kürzerer Zeit, nicht ſo in Freiburg, wo Rector 

und Senat, ebenſo die Facultäten ihre, zum Theil durch beſondere Ver— 
hältniſſe auch begründeten, Bedenken dagegen geltend machten. 

Mit dem Eintritt Joſephs II. als Mitregent ſeiner Mutter wurde 

die Sache ſtrenger behandelt; zuletzt drohte ein kaiſerlicher Befehl (5. De— 
cember 1765) mit Sequeſter der ſämtlichen Einkünfte der Univerſität, 
wenn der über die fragliche Sache verlangte Bericht nicht binnen acht 

Tagen vorgelegt ſei. Die juriſtiſche und mediciniſche Facultät erklärten 
ſich nun bereit für die Durchführung; die theologiſche und philoſophiſche 
ſtellten es dem Ermeſſen des Senates anheim, dieſer aber erhob Gegen— 

vorſtellungen, an welche ſich auch der Biſchof von Conſtanz in ſeinem 
Votum anſchloß. Seitens der kaiſerlichen Regierung kamen nun Zwangs— 

maßregeln in Anwendung, und ſo wurde die gegenſeitige Spannung aufs 
höchſte geſteigert. 

Unſeliger Weiſe kam noch ein zweiter Streitpunkt hinzu: die Weige— 

rung des Senates, der neuerlaſſenen kaiſerlichen Steuerverordnung Folge 
zu leiſten, unter Berufung auf die der Univerſität bewilligten frühern 

Privilegien. Die darüber mit der Regierung geführten Verhandlungen 

nahmen einen ſehr gereizten Charakter an. 
Der Ausgang war für die Univerſität ein kläglicher: dem Senat 

wurde durch ein Hofdecret (4. Februar 1767) „vermeſſene Widerſetzlich⸗ 

keit“ vorgeworfen, der Syndicus militäriſch in ein ſcharfes Verhör ab— 
geholt; der Kaſſier durfte von dem Rector keinen Befehl mehr annehmen 
und wurde dem Regierungscommiſſär unterſtellt; Rector und Senat mit 
einer Geldſtrafe von 400 Dukaten belegt; durch Decret vom 14. März 

1767 ihre Abſetzung angeordnet und am 3. April der neue Senat ein— 
geführt und verpflichtet, nicht nur den allerhöchſten Befehlen, ſondern auch 

der Landesſtelle ohne Widerrede Folge zu leiſten. Ebenſo hatten ſämtliche 

Profeſſoren ihren Dienſteid zu erneuern. 
6 *
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Dieſe beklagenswerthen Zwiſchenfälle hatten jedoch auch ihr Gutes: 
die längſt angeordneten, aber immer hinausgeſchobenen Reformen des 

Studienweſens kamen jetzt zur Ausführung; die ganze adminiſtrative 
Einrichtung erfuhr eine vollſtändige Umwandlung. 

An die Stelle des Senates trat fortan das Conſiſtorium, eine 
mehrgliederige oberſte Behörde: 

Consistorium ordinarium; gebildet aus dem Rector, den 

vier Decanen und dem Syndicus, hatte die Disciplin über die Studirenden 

zu handhaben, weiter die niedere Gerichtsbarkeit über alle der Univerſität 
Zugehörenden, irgendwie Bedienſteten: Buchdrucker, Buchbinder u. ſ. w. 

Der Rector wird nach dem Facultätsturnus anfangs Juli gewählt 
von dem Plenum der Profeſſoren und tritt ſein Amt mit dem November 
auf ein Jahr an. Der erſte nach dieſer Ordnung gewählte Rector er— 

hielt als Inſigne ſeiner Würde die bis zur Gegenwart vom Prorector 
getragene goldene Kette mit dem Bruſtbild der Kaiſerin und dem vorder— 
öſterreichiſchen Wappen. 

Die Decane wurden von den Ordinarien der betreffenden Facultäten 
gewählt und traten mit dem Rector ihr Amt an ebenfalls für ein Jahr. 

Consistorium juridicum, gewählt von den ordentlichen Mit⸗ 

gliedern der juriſtiſchen Facultät, hatte die Unterſuchungen und Entſchei⸗ 
dungen aller wichtigen Civil- und Criminalſachen der Univerſitätsan— 

gehörigen. 

Consistorium oeconomicum, beſtehend aus vier Mit— 

gliedern unter dem Vorſitz des Rectors mit Zuzug des Syndicus und 
des Wirthſchaftsverwalters, welcher an die Stelle des bisherigen Quäſtors, 
eines Profeſſors, getreten war. 

Consistorium plenum, gebildet aus ſämtlichen Ordinarien, 

verſammelte ſich in Angelegenheiten, welche das geſamte corpus acade- 
micum berührten: Eröffnung neuer kaiſerlicher Entſchließungen und Be— 

fehle, Wahl der Mitglieder der Wirthſchaftsdeputation, Beſetzung der 
Pfarreien (13) und Kaplaneien, auf welche die Univerſität das jus 
collaturae hatte, Anſtellung der Univerſitäts-Subalternen u. ſ. w. 

Dieſes die neue Einrichtung und Ordnung der oberſten Behörden der 
Hochſchule. Dieſelbe behauptete ſich in der urſprünglichen Gliederung 
nicht lange; das consistorium ordinarium verſchwand in der Praxis 
nach und nach. Es wurden ſämtliche ordentliche Profeſſoren zu den 
Sitzungen eingeladen; nach dem Rector, der den Vorſitz führte, nahmen 
die Decane die erſten Sitze ein (dieſes findet noch jetzt ſtatt), die übrigen 
Profeſſoren ſaßen nach Ordnung der Facultäten und unter ſich nach der 
Anciennität. So bildete ſich das ſpätere Conſiſtorium. Aus dem 
consistorium oeconomicum entſtand die heutige Wirthſchaftsdeputation.
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Eine neue, vom Kaiſer ſelbſt ernannte Behörde waren die Studien— 
directoren. Directores, bemerkt Klüpfel, quasi quidam ephori, 

qui curam haberent, ut in sacris Musarum castris omnia fierent 

ad praescriptum legum. Erant itaque hi studiorum praesides 
quasi Catones quipiam, qui censoria virgula sedulo notarent 

sive magistros sive discipulos, quos adversus disciplinam aca— 

demicam, sive in studiis literarum, sive in morum integritate a 
recto tramite palam deviasse cognovissent. Tantum intererat sa- 
pientissimae literarum protectricis, jugiter invigilare, ne qua labes 

aut pestis teneros juventutis studiosae animos corriperet, ad rei 

publicae interitum. — (Necrologium pag. 186.) Die Behörde der 
Studiendirectoren beſtand an den öſterreichiſchen Univerſitäten bis zum 
Jahre 1848 zur Beaufſichtigung von Fleiß, Ergebniß der Prüfungen 

u. ſ. w. Als Directoren wurden für die theologiſche Facultät ernannt 
die Prälaten der benachbarten Klöſter, für die juriſtiſche und philoſophiſche 

Facultät adelige Herren, für die mediciniſche ein Mitglied derſelben. Die 
Directoren hatten den Rang von kaiſerlichen Räthen, ſie bildeten ſeit 
1772 auch die Studien-Commiſſion, an deren Stelle ſeit 1790 in 
allen öſterreichiſchen Univerſitätsſtädten der ſogen. Studien-Conſeß 
trat, beſtehend aus einem Mitglied jeder Facultät unter Vorſitz des Rectors 
und Beizug des Gymnaſiumsdirectors. 

Wie die übrigen öſterreichiſchen Hochſchulen wurde 1793 auch Freiburg 

von Kaiſer Leopold II. unter die Landſtände der betreffenden Provinz 
eingereiht und durch den jeweiligen Rector vertreten. 

Ein denkwürdiger Vorgang in der Geſchichte des Rectorates voll⸗ 
zog ſich gegen das Ende der neunziger Jahre, wo der Name des gefeierten 

Feldherrn, des Erzherzogs Karl, nach den Schlachten von Endingen 

(19. October 1796) und Schliengen (24. October 1796), insbeſondere auch 

im Breisgau ein hochgeprieſener war, — da glaubte die Univerſität 

den berühmten Sieger dadurch feiern und ehren zu ſollen, daß ſie ihm 
die höchſte Ehre, über die ſie verfügte, zuerkannte: ſie wählte ihn ein— 
ſtimmig zum Rector perpetuus. Der Erzherzog nahm das Anerbieten 
mit Wohlwollen und freundlichem Danke entgegen am 2. November 1796, 
ebenſo, als er am 30. Januar 1797 ſelbſt in Freiburg inmitten der 

Profeſſoren und Studenten erſchien t. 

Der hochfürſtliche Rector ſah ſich ſpäter durch die veränderte Sach— 
lage veranlaßt, die Würde niederzulegen, um der Univerſität „zu einer 

1 Studiosi rectoris sui adventum nervorum vocumque cantu carminibus- 

que celebraverunt, quae in serico impressa benignissime acceptavit Archidux. 

Matr. Univ.
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ihrer damaligen Lage angemeſſenen Wahl eines neuen Vorſtehers freie 
Hand zu laſſen“ (Schreiben vom 19. November 1806). 

Die Univerſität richtete dann an den neuen Landesherrn, den all— 
verehrten Großherzog Karl Friedrich, die Bitte, ihre höchſte Würde 
zu übernehmen, was in huldvollſter Weiſe gewährt wurde (10. Januar 
1807) und bei deſſen durchlauchtigſten Nachfolgern zur Ehre und zur 

Freude der Hochſchule bis zur Gegenwart in Geltung geblieben iſt. 

Was bei dem Uebergang an Baden (1807) ſich von der frühern 
Verfaſſung der Univerſität erhalten hatte, wurde durch die höchſte Ent— 
ſchließung des neuen Landesherrn (10. März 1807) mit einigen Modi— 

ficationen beſtätigt. So kam das Recht, akademiſche Ehrenbürger auf— 
zunehmen, in Wegfall; die Jurisdiction über die Studirenden wurde ſpäter 
beſchränkt und geregelt; die der Provincial- oder Kreisregierung über— 
tragene Aufſicht und Leitung der Univerſitätsangelegenheiten hörte auf, 

und es wurde ein Curator für die Hochſchule ernannt (Miniſt.-Erlaß 
vom 10. Januar 1807). 

Eine Verordnung (vom 10. März 1807) beſtimmt näher Stellung 
und Pflichten desſelben: „perpetuirlicher Commiſſarius vom Hof hat er 

den Rang vor dem Prorector, präſidirt dem Studiencongreß“. Alle Be— 
richte des Conſiſtoriums an den Landesherrn und das Miniſterium mußten 
durch den Curator übermittelt werden u. ſ. w. 

Der erſte Curator war der vormalige Kanzler des Malteſerordens 
in Heitersheim J. Albr. v. Ittner. Als dieſer zum Geſandten in der 

Schweiz und Regierungsdirector in Conſtanz ernannt worden war und ſeinen 
Wohnſitz in Conſtanz hatte, wurde (October 1811) ein engeres Con— 
ſiſtorium, beſtehend aus dem Prorector, Exprorector und vier Facultäts— 

mitgliedern, gewählt und dieſem die Geſchäfte des Curators übertragen. 
Seit 1821 fungirte der jeweilige Kreisdirector in Freiburg als Curator; 

ſeit 1851 erſcheint die Stelle nicht mehr beſetzt; von da an verkehrt der 
Prorector reſp. der Senat unmittelbar mit den Miniſterialbehörden. 

Zwei neue Miniſterialentſchließungen betreffen die Prorectorswahl. 

Die erſtere vom 18. Juni 1810 hob die bisherige Obſervanz, wonach 
kein Profeſſor zum Prorectorat oder Decanat gelangen konnte, ehe er 
ſeine (nach dem Dienſtalter) ihm vorangehenden Collegen „in dieſer Ma— 

giſtratur geſehen hat“ auf. 
Eine zweite nicht weniger wichtige Verordnung erging am 17. April 

1813; dem Conſiſtorium wird eröffnet, daß man die in älterer Zeit auf— 

geſtellten Grundſätze von einem unabänderlichen Turnus der Facultäten, 
und ſogar einer unabänderlichen Wahl der Individuen derſelben nach 
einem Turnus unter ſich als zu befolgende Norm durchaus nicht anerkenne, 

wie ſolches ſchon früher durch Verfügung vom 18. Juni 1810 ausgeſprochen
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worden. Die ältern Obſervanzen und Normen ſeien längſt als aufgehoben 
zu betrachten. Der zu erwählende Prorector muß durch eine entſchiedene 

Mehrheit der Stimmen das größere Vertrauen der Mitglieder beſitzen, 

ebenſo nicht weniger das Vertrauen der höhern Behörde. Es ſoll daher 

nur dasjenige Individuum, welches nach Zeit und Umſtänden als das 
fähigſte und tauglichſte zur Führung dieſes Amtes anerkannt wird, in 

Betracht kommen. Soweit dies geſchehen kann, ſoll nach dem Turnus 
der Facultäten abgewechſelt und innerhalb der Facultät auch der Wechſel 

der Perſonen berückſichtigt werden. Wie bis dahin ſollten die Vota 
ſchriftlich und verſchloſſen mit der Namensaufſchrift des Votanten an 
das Miniſterium des Innern eingeſchickt werden. 

Dieſer Modus (ogl. im folgenden die Reorganiſation von 1832) 

blieb bis in die neueſte Zeit in Geltung, mit dem Unterſchied, daß jetzt 
das Ergebniß der Wahl ſofort, nachdem die Vota in der einberufenen 
Wahlverſammlung abgegeben und die Zettel durch den Prorector geöffnet 
ſind, das Ergebniß verkündet wird. Dieſes wird dann durch das Mi— 

niſterium der Beſtätigung des Rector magnificentissimus, Sr. König— 
lichen Hoheit dem Großherzog, unterbreitet. 

Zur Ausübung der Gerichtsbarkeit über die Studirenden wurde 

(Miniſt.⸗Erlaß vom 28. Mai 1810) ein eigener Amtmann angeſtellt 
unter Aufſicht des Senates. Dieſe Stelle hörte ſpäter auf. Zur Zeit 
iſt das Disciplinaramt mit der Stelle des Syndicus vereinigt und einem 

der großherzoglichen Beamten bei dem Stadtamt übertragen. 
Ein denkwürdiges Jahr für die Freiburger Hochſchule war das 

Jahr 1832; in dieſem Jahre wurde durch allerhöchſten Beſchluß S. K. H. 
des Großherzogs Leopold unter dem 6. September die Univerſität ge— 

ſchloſſen, und gleichzeitig „eine zweckmäßige, die ſeitherigen Gebrechen 
beſeitigende Reorganiſation der Anſtalt, ſowohl in objectiver als ſub— 
jectiver Hinſicht“ verordnet. 

Die Urſachen, welche dieſe außergewöhnliche Maßregel herbeiführten, 

ſtehen im Zuſammenhang mit den bekannten politiſchen und freiheitlichen 

Beſtrebungen, welche infolge der ſogen. Julirevolution in Frankreich auch 
in Deutſchland, namentlich in Süddeutſchland, lebhaft zu Tage traten und 
verfolgt wurden. Insbeſondere waren die deutſchen Hochſchulen als die 

Stätten verdächtig, an denen liberale Profeſſoren die Jugend in ihren 
Grundſätzen heranbildeten t. 

Bezüglich Freiburgs ſpricht ſich der betreffende allerhöchſte Beſchluß 
in voller Klarheit dahin aus: 

„Die verderbliche Richtung, welche die Univerſität Freiburg ſeit 
längerer Zeit in politiſcher und ſittlicher Hinſicht dem größern Theile nach 

1 v. Weech, Badiſche Geſchichte S. 548.
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genommen hat und der daraus hervorgegangene, nicht minder verderbliche 

Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Bildung der Studirenden ſelbſt, haben 

Uns oft und viel mit Betrübniß und Sorge erfüllt. Wir haben es, 

wiewohl vergeblich, an Ermahnungen nicht fehlen laſſen; ſogar die 
Drohung, daß bei der nächſten unruhigen Bewegung die Univerſität ge— 
ſchloſſen werden ſolle, hat nicht gefruchtet. . . .“ 

Im Intereſſe des geſamten Landes, der betreffenden Eltern, der Ein— 
wohner der Stadt Freiburg, „vor allem aber um, ſtatt des ſeitherigen 

müheloſen, eiteln und leichtfertigen, politiſchen Treibens zum gründlichen 
Studium zurückzuführen, die Wiſſenſchaft wieder in ihre hohe und ernſte 
Würde einzuſetzen, durch ſie die Sitten ihrer Schüler zu veredeln und 

ſolche für das Leben wahrhaft tüchtig zu machen“, wird eine die ſeitherigen 
Gebrechen beſeitigende Reorganiſation der Univerſität verordnet, und 
bis zur Verkündigung dieſer die Univerſität geſchloſſen. 

Der Schluß des Decrets lautet: „Uebrigens geben Wir Uns der 

zuverſichtlichen Hoffnung hin, daß die vielen höchſt achtungswerthen, um 

die Wiſſenſchaft verdienten Lehrer, die nur ihrem Berufe mit Treue und 

Gewiſſenhaftigkeit lebten, und die Wir von denen wohl zu unterſcheiden 

wiſſen, die eine entgegengeſetzte Bahn betreten haben, die Nothwendigkeit 

dieſer Unſerer allgemeinen Maßregel anerkennen und ſich unter dem 

Schutze einer verbeſſerten Einrichtung mit erneutem Eifer dem Lehramt 

widmen werden.“ ! 
Die auf Vortrag des Miniſteriums unter dem 23. September von 

dem Landesherrn genehmigte und zum Vollzug verordnete Reorganiſation 

enthält folgende Beſtimmungen: 
An die Stelle des bisherigen Conſiſtoriums tritt ein akademiſcher 

Senat und die Plenarverſammlung aller ordentlichen Profeſſoren. Der 
Senat beſteht aus dem Prorector, Exprorector und vier Mitgliedern aus 
den ordentlichen Profeſſoren, je einem aus jeder Facultät. In Disciplinar— 
ſachen hat auch der Univerſitätsamtmann entſcheidende Stimme. Von den 
vier Senatsmitgliedern tritt regelmäßig am Schluſſe jeden Semeſters nach 
der Reihenfolge die Hälfte aus. Die neu eintretenden Mitglieder werden 
auf Bericht des Senats und nach erhobenem Gutachten des Curators 
vom Miniſterium ernannt. — Die erſte Ernennung nach der neuen 

Ordnung des Prorectors und des Senats behielt ſich der Großherzog 

vor. — Alle Geſchäfte und Befugniſſe des bisherigen Conſiſtoriums gehen 
auf den Senat über, ausgenommen das Ernennungsrecht der Beamten 
und der niedern Diener, welche bei der Univerſität angeſtellt ſind: der 
Senat macht gutachtliche Vorſchläge, das Miniſterium ernennt. Die Pro— 

1 Großh. Bad. Staats- und Regierungsblatt vom 12. September 1832.
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rectorswahl bleibt die bisherige. Ueber das Budget hat jeweils die Plenar— 

verſammlung zu berathen; dieſe iſt für andere wichtige Angelegenheiten 

zu berufen auf Antrag des Senats vom Curator oder auch von dieſem 

allein, der Senat kann ohne Genehmigung des Curators keine Sache an 
die Plenarverſammlung verweiſen. Die Ephoren werden wie die Senatoren 
aus den vier Facultäten ernannt, ſie berichten ihre Wahrnehmungen über 
das ſittliche Verhalten der Studirenden vierteljährlich an den Senat und 

beantragen gegen ſolche, welche die Warnungen nicht beachten, die Auf— 

kündigung des akademiſchen Bürgerrechts. Ueber die Disciplinarvergehen 
und über die vom Amtmann und Senat ergangenen Erkenntniſſe in 

Disciplinarſachen hat der Amtmann allmonatlich dem Curator ein Ver— 
zeichniß vorzulegen. Der Curator hat darauf zu achten, daß gegen Stu— 

dirende, welche einen unordentlichen Lebenswandel führen, die Ruhe der 
Univerſität gefährden, die von den akademiſchen Geſetzen vorbehaltene 
Aufkündigung des Bürgerrechtes in Anwendung komme. 

§ 15 des Ganzen ſagt: „Die Stellung des Curators zur Hochſchule, 

die Verfaſſung des Univerſitätsamtmanns, die Verfaſſung der Facultäten 
unter ihren Decanen und alle auf die Univerſitätsinſtitute, auf die Stif— 
tungen und ökonomiſchen Verhältniſſe bezüglichen Einrichtungen, Deputa— 

tionen und Commiſſionen bleiben unverändert.“ Der neue Senat ſoll 

längſtens bis zum 15. October gebildet und ſofort die Univerſität 
wieder eröffnet werden und die Vorleſungen am 5. beginnen: (die 
Schließung hatte gedauert ſeit dem 6. September). 

Eine Aenderung, welche in den jüngſten Jahren eingeführt wurde 
infolge der größern Zahl der ordentlichen Profeſſoren in der mediciniſchen 
und philoſophiſchen Facultät iſt die, daß der bisherige vierjährige Cyklus 
der Prorectorswahl zu einem ſechsjährigen ſich erweitert hat: innerhalb 
desſelben wird unter billiger Beachtung des Turnus je einmal aus der 

theologiſchen und juriſtiſchen, und je zweimal aus der mediciniſchen und 
philoſophiſchen Facultät das neue Haupt erwählt. 

Auch der Senat zählt ſtatt bisher ſechs jetzt acht Mitglieder, die 

zwei weitern werden vom Plenum gewählt. 

1 Großh. Bad. Staats⸗ und Regierungsblatt vom 27. September 1832.
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Verzeichniß 

der Rectoren und Prorectoren der Aniverſität Freiburg 

ſeit ihrer Errichtung und Eröffnung 1460 bis zur Gegenwart. 

Die folgende Series iſt genau nach den von den Rectoren ſelbſt 

gemachten Einträgen in die Matrikelbücher mitgetheilt t. Die Einträge 
ſind lateiniſch bis 1825, von da ab in deutſcher Sprache; in dieſem Jahre 

war (25. October) die Miniſterialverordnung ergangen, daß fortan das 
Matrikelbuch von dem Univerſitätsactuar zu führen ſei, was bis heute 
Uebung geblieben iſt. Der Prorector beglaubigt die Einſchreibungen 

durch ſeine Unterſchrift. 

Saeculum I. 

Anno 1460. 26. April. Matthaeus Hummel, de Viüllingen, 

artium liberalium, medicinae et sacrorum canonum doector, 

Alberti VI. A. A. consiliarius. 
An. 1461 (in vig. Philip. et Jacobi). Johannes Pfeffer, de 

Widenberg vel Weydenberg, artium et sacrae theologiae 
doctor, et professor. 

An. 1461 (in vig. Omn. S8S.). Conradus Odernheim, de 
Frankfordia, sacrorum canonum doctor, et professor. 

An. 1462 (in vig. Phil. et Jac.). Kilianus Wolff, de Haslach, 

art. magist. et 8SS. canon. baccalaur. postea parochus Frib. 
An. 1462. die 30. Oetobr. Conradus Arnolt, de Schorndorf, 

artium magister. 
An. 1463 (in vig. Phil. et Jac.). Matthaeus Hummel. 

An. 1463 (in vig. Omn. SS.). Johannes Pfeffer. 

An. 1464 (in vig. Phil. et Jac.). Conradus Odernheim. 

An. 1464 (in vig. Omn. SS.). Kilianus Wolff. 
An. 1465 (in vig. Phil. et Jac.). Albertus, de regali stirpe 

Romanorum et inclita domo Bauarorum procreatus, Comes 
Palatinus Rheni, Canonicus cathedralium ecelesiarum Coloni— 

ensis, Herbipolensis, Eustettensis, Augustanae, et Argenti— 
nensis, ac praepositus eiusdem. 

An. 1465 (in vig. Omn. SS.). Joannes Molfelt, vel Mülfeld, 

de Meyningen, artium magister. 
An. 1466 (in vig. Phil. et Jac.). Johannes Pfeffer. 

1 Vgl. Riegger, Amoenitates literariae Friburgenses. Ulmae 1775.
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1466 (in vig. Omn. SS.). Joannes, de regali stirpe Roma— 

norum ac inclita domo Bauarorum Comes Palatinus Rheni ete. 

1467 (in vig. Phil. et Jac.). Matthaeus Hummel. 

1467 (in vig. Omn. SS.). Conradus Odernheim. 

1468 (in vig. Omn. SS.). Fridericus Comes in Hohen— 
zollern et dominus in Kotznitz, Canonicus cathedralium 

ecclesiarum Argentinensis et Constantiensis. 

. 1469 (in vig. Phil. et Jac.). Conradus Stiertzel, vel 
Stürczel, de Kitzingen, artium magister. 

1469 (in vig. Omn. S8S.). Johannes Mösch, de Althein, 
sacr. theologiae doctor et professor. 

1470 (in vig. Phil. et Jac.). Fridericus Meckoloher vel 
Meckenlocher, de Wendelstein, sacrorum canonum doctor 

et professor. 
1470 (in vig. Omn. SS.). Johannes Pfeffer. 

1471 (in vig. Phil. et Jac.). Conradus Arnolt. 
1471 (in vig. Omn. SS.). Johannes Mösch. 

. 1472 (in vig. Phil. et Jac.). Johannes Sutoris, de Zur— 
zach, artium magister et iuris canonici baccalaureus. 
1472 (in vig. Omn. SS.). Matthaeus Hummel, iam etiam 
medicinae professor. 

1473 (in vig. Phil. et Jac.). Udalricus Rotpletz, de 
Villingen, sacrorum canonum doctor. 

1473 (in vig. Omn. SS.). Conradus Odernheim. 
1474 (in vig. Phil. et Jac.). Jacobus Pfaw, de Kieptern, 
cathedralium ecclesiarum Basileensis Decanus, et Spirensis 

canonicus, nec non SS. Trinitatis Spirae praepositus. 

1474 (in vig. Omn. S8S.). Fridericus Meckenlocher. 
1475 (in vig. Phil. et Jac.). Baro Schenckhanns, in 

Erpach, cathedralis ecolesiae Wormatiensis canonicus. 
1475 (in vig. Omn. SS.). Nicolaus Matz, de Michelstät, 

artium magister, sacr. theolog. licentiatus. 
1476 (in vig. Phil. et Jac.). Henricus Comes de Mont— 
fort, cathedral. eccles. Augustanae canonicus. 

. 1476 (in vig. Omn. SS.). Johannes Geyler, de Keysers- 
berg, artium magister, et sacrae theologiae doctor. 

1477 (in vig. Phil. et Jac.). Fridericus Comes de Hohen- 
z ollern. 
1477 (in vig. Omn. SS.). Udalricus Rotpletz. 
1478 (in vig. Phil. et Jac.). Fridericus Meckenlocher.



1478 (in vig. Omn. SS.). Conradus Stiertzel, SS. cano- 
num doctor: (postea cancellarius regius). 

1479 (in vig. Phil. et Jac.). Johannes Scherer, de Fri- 
burgo, artium magister. 

1479 (in vig. Omn. SS.). Johannes Sutoris. 

1480 (än vig. Phil. et Jac.). Johannes Knapp, de Rüt- 
lingen, artium magister, et SS. canonum doctor et professor. 

. 1480 (in vig. Omn. S8.). Conradus Odernheim. 
1481 (in vig. Phil. et Jac.). Johannes Molfelt, artium 

et medicinae doctor ac professor. 

1481 (in vig. Omn. S8S.). Johannes Kerer, artium ma— 
gister, et 8SS. canon. doctor, (postea suffraganeus August.) 

1482 (in vig. Phil. et Jac.). Martinus Strichenbach, 
legum doctor. 

1482 (in vig. Omn. SS.). Johannes Frödler, de Riedlingen, 
sacrae paginae licentiatus, plebanus hospitalis huiatis. 

1483 (in vig. Phil. et Jac.). Nicolaus Glotterer, de Fri— 
burgo, artium et 8S8. canonum doctor. 

1483 (in vig. Omn. SS.). Conradus Arnolt, Custos ecclesiae 
collegiatae S. Margarethae in Waldkirch. 

1484 (in vig. Phil. et Jac.). Johannes Sutoris, SS. Can. 
Licent. 

. 1484 (in vig. Omn. SS.). Johannes Frödler. 

1485 (in vig. Phil. et Jac.). Nicolaus Locherer, Friburg. 
artium magister. 

1485 (in vig. Omn. SS.). Udalricus Rotpletz. 

1486 (in vig. Phil. et Jac.). Johannes Molfelt. 
1486 ſin vig. Omn. S8S.). Johannes Odernheim, de Fri- 
burgo, legum ac SS. canonum doctor et professor. 

1487 (in vig. Phil. et. Jac. Nicolaus Glotterer. 

. 1487 (in vig. Omn. S8S.). Johannes Sutoris. 
1488 (in vig. Phil. et Jac.). Caspar Grünwalt, de Colum- 

baria, Ord. Praedicat. sacr. theolog. professor. 

1488 (in vig. Omn. S8S.). Udalricus Rotpletz. 
1489 (in vig. Phil. et Jac.). Johannes Frödler. 
1489 (in vig. Omn. S8S.). Georgius Preitenower, de 

Tagendorf, utriusque iuris doctor. 
1490 (in vig. Phil. et Jac. Henricus Kolher, ex noua 

ciuitate, artium magister. 
1490 (in vig. Omn. SS.). Conradus Knoll, de Grieningen, 

medicinarum doctor.
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1491 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Northofer, de 
Northofen, sacrae theologiae professor. 

1491 (in vig. Omn. SS.). Felix Comes de Werdenberg. 

1492 (in vig. Phil. et Jac. Sigismundus Creutzer, vel 
Crutzer, ex noua ciuitate, SS. canonum licentiatus, cano- 
nicus ecclesiae cathedral. Brixinensis. 

1493 (in vig. Phil. et Jac.). Udalricus Krafft, de Ulma, 
utriusque jiuris doctor. 
1493 (in vig. Omn. SS.). Johannes Sutoris. 

1494 (in vig. Phil. et Jac.). Wilhelmus Comes in Hon— 
stein, Dominus in Lare et Cletenberg, cathedral. eceles. 
Mogunt. Coloniens. Argentinens. canonicus. 

1494 (in vig. Omn. SS.). Nicolaus Locherer, Capituli 
Friburgensis Decanus. 

.1495 (in vig. Phil. et Jac.). Sigismundus Creutzer, 88. 

canonum doctor, eceles. cathedral. Ratisbonensis et Brixi— 
nensis canonicus, et colleg. Rhenofeld. praepositus. 
1495 (in vig. Omn. SS.). Georgius Northofer. 

1496 (in vig. Phil. et Jac.). Carolus Marchio de Baden. 
infer. 

1496 (in vig. Omn. SS.). Johannes Frödler. 

1497 (in vig. Phil. et Jac.). Christophorus Marchio in- 

ferioris Baden, ac Comes in Sponheim, ecclesiae cathedral. 
Argentinensis canonicus. 

1497 (in vig. Omn. SS.). Sigismundus Creutzer, cathe- 

dral. eceles. Ratisbon. Patauiens., Brixinens. canonicus et rel. 

1498 (in vig. Phil. et Jac.). Henricus Kolher, rector 
ecclesiae Friburg. 

1498 (in vig. Omn. SS.). Martinus Mölfelt, ex Liuonia, 
artium ae sacrae theologiae doctor. 

1499 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Angelus de Be— 
sutio, Mediolanensis, utriusque iuris doctor. 
1499 (in vig. Omn. SS.). Johannes Wernherus Baro 
de Mörsperg. 
1500 (in vig. Phil. et Jac.). Paulus de Citadinis, de 
Mediolano, iuris utriusque doctor, et iuris eiuilis ordinarius. 

1500 (in vig. Omn. SS.). Johannes Sutoris. 
1501 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Northofer. 

1501 (in vig. Omn. S8S.). Johannes Sutoris. 

1502 (in vig. Phil. et Jac.). Henricus Kolher, qui etiam 
an. eod. in vig. Omn. SS. confirmatur.
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1504 (in vig. Phil. et Jac.). Wolfg. Baro de Höwen. 
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1503 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Angelus de Besutio. 

1503 (in vig. Omn. S8.). Georgius Northofer. 

1504 (üin vig. Omn. 8S8.). Joannes Brisgoicus, de 
Brockingen, sacrae theologiae doctor et professor. 

1505 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Angelus de Besutio. 

1505 (in vig. Omn. SS.). Johannes Sutoris. 
1506 (ün vig. Phil. et Jac.). Henricus Kolher. 

1506 (in vig. Omn. SS.). Wilhelmus Wernherus Baro 
de Zymmern, et Dominus de Möskirch. 

1507 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Buchs, vel Butsch, 

ex Veldkirch, praepositus ecclesiae cathedralis, et cancella- 
rius Academiae Viennensis. 

1507 (in vig. Omn. SS.). Johannes Cesar, Malnzheimensis, 
artium magister. 
1508 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Northofer. 

1508 (ün vig. Omn. SS.). Joannes Angelus de Besutio. 
1509 (in vig. Phil. et Jac.). Blasius Aichorn, ex Sunnen- 
burg, V. I. licent., canonicus eceles. Brixinens. 

1509 (in vig. Omn. SS.). Joannes Brisgoicus. 
1510 (in vig. Phil. et Jac.). Johannes Sutoris. 
1510 (än vig. Omn. SS.). Henricus Kolher. 

1511 (in vig. Phil. et Jac.). Hieronymus Vehus, ex 
Niderbaden, I. V. doctor. 
1511 (in vig. Omn. S8S.). Joannes Brisgoicus. 

1512 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Wägelin, Achensis, 

artium magister, et sacrae theologiae licentiatus. 

. 1512 (in vig. Omn. SS.). Conradus Renner, de Ehingen, 
praepositus ecelesiae, et cancellarius Academiae Louaniensis, 

nec non eccles. cathedral. Cameracensis canonicus. 

1513 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Angelus de Besutio. 
. 1513 (in vig. Omn. SS.). Henricus Kolher. 
1514 (in vig. Phil. et Jac.). Bernardus Comes de Eber— 

stein, cathedral. eccles. Treuirensis et Argentinensis canonic. 
1514 (in vig. Omn. SS.). Johannes Cesar. 

1515 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Schmotzer, Con- 
stantiensis, artium et V. I. doctor. 

1516 (in vig. Phil. et Jac. Henricus Kolher (postea vica- 
rius episcopi Argent.) 

. 1516 (in vig. Omn. SS.). Joannes Angelus de Besutio. 

. 1517 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Brisgoicus.
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1517 (in vig. Omn. SS.). Matthaeus Zell, Keyserspergius, 

artium magister, et sacrae theologiae baccalaureus. 

1518 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Wägelin, sacrae 
theologiae doctor ordinarius. 

1518 (in vig. Omn. S8S.). Georgius Schmotzer. 
1519 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Hering, ex Cam— 

pidona, artium magister, quo mortuo vicerectoratum gessit 

Joannes Odernheim, utriusque iuris doctor. 

Sebastianus Derrer, Nerling. artium magister, pestem 

fugiens ex commissione Universitatis in Suevia plures litera- 
rum studiosos albo academico inscripsit. 
1519 (in vig. Omn. SS.). Georgius Wägelin. 

1520 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Brisgoicus. 

pontis, Dominus in Bütis et Lichtenberg, ecclesiae maioris 
Argentinensis canonicus. 

Vicerector Caspar Baldung, artium et utriusque iuris 
doctor, et ordinarius. 

1521 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Wägelin, Achensis, 
artium magister et collegiatus. 

.1521 (in vig. Omn. SS.). Caspar Baldung, Gamund., I. V. 
doctor et ordinarius. 

1522 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Wägelin. 

1522 (in vig. Omn. SS.). Theobaldus Babst vel Bapst, 
Gebwylerus, artium magister. 

1523 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Amelius (Achtsnit) 
Morauus, iuris utriusque doctor. 

1523 (in vig. Omn. SS.). Sebastianus Derrer, (Wetsstein) 
ex Nerlingen, artium magister, et mathematices professor. 

1524 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Wägelin. 

1525 (in vig. Phil. et Jac.). Sebastianus Derrer, artium 
atque V. I. doctor. 

1525 (in vig. Omn. SS.). Theobaldus Bapst. 

1526 (in vig. Phil. et Jac.). Matthaeus Stehelin, Fri— 
burgensis, artium magist., theol. baccal. qui ante finitum 

magistratum obiit die S. Matthaei Apost. Cui substitutus 
Sebast. Derrer. 

.1526. Georgius Wägelin: sed ob saeuientem pestem 
nulli albo academico inserti. Et 

1527 (in vig. Phil. et Jac.) rectoratus eidem prorogatus.



1527 (in vig. Omn. S8S.). David Krömer, Friburgensis, 
artium et medicinae doctor. 

1528 (in vig. Phil. et Jac.). Sebastianus Derrer. 

1528 (in vig. Omn. S8S.). Hieronymus Judus, Pforz- 
heim., I. V. doetor. 

1529 (in vig. Phil. et Jac.). Theobaldus Bapst, et eod. 
an. in profesto Omn. S8S. confirmatus. 

1530 (in vig. Phil. et Jac.). Poppus Princeps ab Hen— 
nenberg. Vicerector Georgius Wägelin. 

1530 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Wägelin. 
1531 (in vig. Phil. et Jac.). Sebastianus Derrer. 

1531 (in vig. Omn. SS.). Theobaldus Bapst. 
1532 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Amelius, et eod. 

an. festo Omn. S8S. confirmatus. 

1533 (in vig. Phil. et Jac.). Paulus Getzonis, Argentin., 

artium et medicinae doctor. 

1533 (in vig. Omn. SS.). Martinus Kygelin ex Birken- 
feld, artium ac theologiae magister. 

1534 (in vig. Phil. et Jac). Sebastianus Derrer: qui 

eod. an. festo Omn. SS. confirmatus. 

. 1535 (in vig. Phil. et Jac.). Fridolinus Mannlius ex 
Lörrach, artium et medicinae doctor. 

1535 (in vig. Omn. SS.). Martinus Kygelin. Eodem 
rectore plures etiam Villingae, quorsum pestis fugiendae 
causa se contulerunt, àa M. Joanne Gaudentio, artium decano, 

in album academicum relati sunt. 

Idem Kygelinus deinde in vig. SS. Apost. Phil. et Jac. 

an. 1536 confirmatus. 

1536 (in vig. Omn. SS.). Theobaldus Bapst. 
1537 (in vig. Phil. et Jac.). Conradus Comes aà Castell, 

canonicus Herbipolensis. Vicerector Georgius Amelius. 
1537 (in vig. Omn. SS.). Paulus Getzonis. 

1538 (in vig. Phil. et Jac.). Sebast. Derrer, V. I. doctor 
et I. I. professor ordinarius: qui an. eod. vlt. Oet. confirmatus. 

1539 (in vig. Phil. et Jac.). Martinus Kygelin: eui a 
vig. Omn. S8S. eiusdem anni rectoratus prorogatus. 

1540 (in vig. Phil. et Jac.). Theobaldus Bapst, artium 

et iurium doctor: qui eod. an. in vig. Omn. SS. confirmatus. 
1541 (in vig. Phil. et Jac.). Georgius Amelius. Dum 

facultas artium ob pestis saeuitiam Mengam concessit, a 

M. Joanne Dumpardo plures ibidem in matriculam relati.
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1541 (in vig. Omn. SS.). Theobaldus Bapst: qui anno 

1542 in vig. Phil. et Jac. confirmatus. 

1542 (in vig. Omn. SS.). Felix Fridericus Comes a 
Zollern et Sigmaringen, Romani Imperii Camerarius he— 
reditarius. Vicerector Paulus Getzonis. 

1543 (in. vig. Phil. et Jac.). Martinus Kygelin. 

1543 (in vig. Omn. S8.). Joachimus Mynsingerus a 
Frundeck, Stutgard. I. V. Consultus. 

1544 (in vig. Phil. et Jac.). Theobaldus Bapst. 

1544 (in vig. Omn. SS.). Joannes Dumpardus, Friburg., 
artium et I. V. doctor. 

1545 (in vig. Phil. et Jac.). Martinus Kygelin: qui eod. 
an. in vig. Omn. SS. confirmatus. 

1546 (in vig. Phil. et Jac.). Joachimus Mynsingerus 
a Frundeck. 

1546 (ün vig. Omn. S8S.). Theobaldus Bapst. 

1547 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Dumpardus. 
1547 a festo Simonis et Judae. Martinus Kygelin. 

1548 (än vig. Phil. et Jac.). Joachimus Mynsingerus. 

Et post illius discessum surrogatus die 14. Sept. Martinus 
Kygelin. 

1548 (in vig. Omn. SS.). Jacobus Comes a Manderscheid. 
Vicerector Seb. Austrius, Rubeaquensis, medicus ordinar. 

1549 (in vig. Phil. et Jac.). Philippus Comes ab Isen— 
burg, in Beutingen. Vicerector Joannes Venatorius, 
Külsanus, I. V. doctor. 

1549 (in vig. Omn. SS.). Martinus Kygelin: qui anno 
1550 in vig. Phil. et Jac. confirmatus. 

1550 (in vig. Omn. S88.). Jacobus Immenhaber (Apia-— 

rius) ex Rottwilla, artium magister, in theologia baccalaureus 
sententiarius: qui an. 1551 in vig. Phil. et Jac. confirmatus. 
1551 (in vig. Omn. SS.). Theobaldus Bapst: qui anno 

1552 in vig. Phil. et Jac. confirmatus. 
1552 (in vig. Omn. SS.). Christophorus Eliner, ex Möss— 
kirch, artium magister, et in theologia baccalaureus formatus: 

qui an. 1553 in vig. Phil. et Jac. confirmatus. Sed academia 
maiori ex parte ob pestis saevitiam Villingam concessit, vices 
gerente Andrea Faller. 
1553 (in vig. Omn. SS.). Jacobus Immenhaber, artium 
et sacrarum literarum doctor: qui in festo Phil. et Jac. an. 
1554 confirmatus. 

Freib. Dioe⸗Archiv. XXIII. 7
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1554 (än vig. Omn. SS.). Joannes Udalricus Schüts, 
a Trarbach, iurisconsultus ac ordinarius; qui an. 1555 in 
vig. Phil. et Jac. confirmatus. 

1555 än vig. Omn. S8S.). Ferfridus Comes ab Hohen— 

20llern. 
Vicerector Andreas Faller, Fürstenberg., I. V. doctor. 

1556 (in vig. Phil. et Jac.). Christophorus Eliner. 
1556 (in vig. Omn. S8.). Jacobus Immenhaber, qui 

an. 1557 in vig. Phil. et Jac. confirmatus. 
.1557 (in vig. Omn. S8S.). Christophorus Eliner, qui 

an. 1558 in vig. Phil. et Jac. confirmatus. 
. 1558 (in vig. Omn. SS.). Jacobus Immenhaber: qui 

an. 1559 in vig. Phil. et Jac. confirmatus. 

.1559 (in vig. Omn. S8.). Christophorus Eliner: qui 
an. 1560 in vig. Phil. et Jac. confirmatus. 

Saeculum II. 

1560 (in vig. Omn. SS.). Jacobus Immenhaber, qui 
an. 1561 in vig. Phil. et Jac. confirmatus. 

1561 (die Calend. Novembr.). Joannes Tilnberger dictus 
Artopaeus, Spirensis, iurium professor: qui in vig. Phil. 

et Jac. an. 1562 confirmatus. 

.1562 (die 31. Oct.). Christophorus Caseanus vel Cas— 
sianus (ulgo Lurkäs), Trarbacensis, theologiae doctor: 

qui an. 1563 die 30. April. confirmatus. 

1563 (die 30. Oct.). E. Oswaldus Schreckenfuchsius, 
Austrius, artium magister: cuius rectoratus an. 1564 in vig. 

Phil. et Jac. continuatus. Pestis denuo grassabatur. 
1564 (in vig. Omn. SS.). Christophorus Elinerus: qui 

an. 1565 in Phil. et Jac. confirmatus. 
1565 (die 31. Oct.). Jacobus Immenhaber. Et 
1566 die 4. Mart. quum Immenhaberus domestici flagitii con- 

victus, locoque motus fuisset, rector substitutus est Chri— 

stophorus Elinerus. 
1566 (Cal. Maii). Joannes Artopaeus. Sed eo aegrotante, 
imo, ut videtur, mortuo Vicerector Christ. Elinerus. 

1566 (prid. Omn. SS.). Christophorus Cassianus: qui 
prid. Apost. Phil. et Jac. an. 1567 confirmatus. 

1567 (in vig. Omn. SS.). Christophorus Eliner: qui in 
vig. Phil. et Jac. an. 1568 confirmatus.
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1568 (prid. Omn. SS.). Wolfgangus Streit, Villinganus, 

I. V. D. et professor: qui die 1. Maii 1569 confirmatus. 

1569 (in vig. Omn. 88.). Wendelinus Simon de Cu— 

santze, Baro de Beluoir. 
Vicerector Jacobus Streit, vel Streith, Villing. J. V. 

doctor et professor. Uterque in sequentem an. 1570 confirmat. 

1570 (in vig. Omn. S8.). Christophorus Eliner: qui 

profesto Phil. et Jac. an. 1571 confirmatus. 
1571 (in vig. Omn. S8S.). Gallus Streytstaimer, vel 

Streitsteimer, Tubingensis, medicinae doctor et professor 
ordinarius. 

1572 (die 1. Maii). Jacobus Streit, I. V. doctor et profess. 
1572 (in vig. Omn. SS8.). David Schmidlin, Ensishemia- 

nus, I. V. doctor et ordinarius. 

1573 (in vig. Phil. et Jac.). Huldrichus Comes ab Helf— 
fenstein, Baro in Gundelfingen. 

Vicerector Joannes Casparus Nubeggius vel Neu— 
beck, Friburgensis, SS. theol. doctor et professor, parochus 
hospitalis. 
1573 (in vig. Omn. SS.). Joannes Frey, Lauterburgensis, 
utriusque jiuris doctor et codieis Justinianei professor. 

1574 (in vig. Phil. et Jac.). Joann. Casparus Nubeggius. 
Post cuius discessum (est enim ad episcopatum Viennen- 

sem vocatus) die 24. Julii vicerector constitutus est DPavid 
Schmidlinus. 
1574 (in vig. Omn. S8S.). Gallus Streytstaimerus. 
1575 (än vig. Phil. et Jac.). Jacobus Streit. 
1575 (in vig. Omn. SS.). Claudius à Vergy ete. filius 

Francisci a Vergy, Comitis Champlitensis, comitatus Bur— 
gundiae Gubernatoris, ac in ea provincia Regiae Catholicae 

Maiest. Hispaniarum locumtenentis generalis. 
Vicerector Georgius Meyerus, medicinae doctor et 

professor ordinarius. 
1576 (in vig. Phil. et Jac.). Marcus Teggingerus vel 

Dettingerus, ex Cella Ratoldi, philosophiae et SS. theo- 
logiae doctor, episcopus Lidensis et suffraganeus Basileensis. 

1576 (in vig. Omn. SS.). David Schmidlinus: qui an. 1577 
in festo Phil. et Jac. confirmatus. Pestis caussa plurimi 

Cellam Rat. confugerunt. 
1577 (prid. Calend. Nov.). Georgius Meyerus, Argent., 
medicinae doctor ac professor. 

7 *
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1578 (in vig. Phil. et Jac.). Udalricus Holzapfel, Rot- 
tenburgensis Neccaranus, I. V. doctor et professor. 
1578 (prid. Cal. Nov.). Jodocus Lorichius Gulgo Lur— 

käs) Trarbacensis, theolog. doctor et professor ordinarius. 
1579 (Cal. Maii). Gallus Streytstaimer. 

1579 (in vig. Omn. SS.). Jacobus Streit. 

1580 (Cal. Maii). Michael Hager, Ueberling., theologiae 
doctor et professor. 

1580 (in vig. Omn. SS.). Georgius Meyer. 
1581 (in vig. Phil. et Jac.). Ferdinandus S. R. I. Dapifer 

hereditarius, Baro in Waldpurg, Dominus in Scheere ac 

Trauchpurg, cathedralium ecclesiarum Coloniensis et Argen— 
tinensis canonicus. Vicerector Georgius Meyer. 

1581 (prid. Cal. Nov.). Renatus d'Amoncourt, Baro 
a Montigneio, Gallus. Vicerector Udalricus Holzapfel. 

1582 (in vig. Phil. et Jac.). Udalricus Holzapfel. 
1582 (Cal. Nov.). Jodocus Lorichius: cui rectoratus 

ob quorundam consiliariorum secessum pestilentiae metu, a 

senatu academico tertium prorogatus est. 

1584 (Cal. Maii). Georgius Meyer. 
1584 (in vig. Omn. S8S.). Jacobus Streit. 
1585 (än vig. Phil. et Jac.). Gallus Streytstaimer. 
1585 (prid. Omn. SS.). Udalricus Holzapfel 

1586 (Cal. Maii). Jodocus Lorichius. 
1586 (prid. Omn. SS.). Georgius Meyer. 
1587 (Cal. Maii). Jacobus Streit. 
1587 (in vig. Omn. SS.). Georgius Haenlin, Busmans— 

husanus, SS. theologiae doctor, professor et parochus Fribur— 

gensis, postea vicarius generalis Basileensis. 
1588 (Cal. Maii). Gallus Streytstaimer. 
1588 (ün vig. Omn. SS.). Jodocus Lorichius. 

1589 (in vig. Phil. et Jac.). Christophorus Angerer, 

Esslingens. iuris doctor et professor. 

1589 (in vig. Omn. SS.). Georgius Meyer. 
1590 (Cal. Maii). Georgius Haenlin. 

1590 (Cal. Nov.). Jacobus Streit. 
1591 (Cal. Maii). Fridericus Martini, Heinstatt. Herbip. I. V. 
doctor et professor: qui in vig. Omn. SS. eod. an. confirmatus. 

1592 (in vig. Phil. et Jac.). Wolfgangus Comes ab Oet- 
tingen, cathedralis ecelesiae Eistettensis canonicus. Vice- 

rector Georgius Meyer.
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1592 (in vig. Omn. SS.). Georgius Meyer. 

. 1593 (Cal. Maii). Jodocus Lorichius. 
1593 (in vig. Omn. SS.). Christophorus Angerer. 

1594 (Cal. Maii). Georgius Haenlin: qui Cal. Novembr. 
eiusd. an. confirmatus. 

1595 (Cal. Maii). Fridericus Martini. 
1595 (prid. Cal. Oct.). Carolus Alexander S. R. I. Prin- 

ceps de Croy, Marchio de Hanrech, Comes de Fontenoy, 
Baro de Finstingen. 

1596 (Cal. Mai). Georgius Meyer. 
1596 (Cal. Nov.). Jodocus Lorichius. 
1597 (Cal. Maii). Thomas Metzgerus, Laubheim., I. V. 

doctor et professor: qui Cal. Nov. eod. an. confirmatus. 
1598 (prid. Cal. Maii). Wilhelmus Henricus S. R. I. 

Dapifer, Baro in Waldpurg, Dominus in Scheer et Trauch— 

purg. Vicerector Georgius Meyer. 

1598 (Cal. Nov.). Georgius Haenlin, qui Cal. Maii an. 
1599 confirmatus. 

1599 (in vig. Omn. SS.). Christophorus Angerer. 

1600 (prid. Cal. Maii). Joannes Georgius Stadnicky 

de Zmygrod, Polonus. 
Vicerector Christophorus Angerer. 

1600 (Cal. Nov.). Fridericus Martini, ordinarius ca— 

nonum professor. 
1601 (än vig. Phil. et Jac.). Georgius Meyer. 
1601 (Cal. Nov.). Jodocus Lorichius. 

1602 (in vig. Omn. SS.). Christophorus Angerer. 
1603 (Cal. Maii). Jacobus Mock, Friburg., medicinae 

doctor et professor. 
1603 (Cal. Nov.). Adamus Baro Zolkiewski, Polonus. 

Vicerector Jacobus Mock. 

1604 (prid. Cal. Maii). Joannes Andreas Zimmer— 
mann, Friburgens., SS. theologiae doctor et professor: qui 

in vig. Omn. S8S. eod. an. confirmatus. 
1605 (Cal. Maii). Ferdinandus Georgius L. B. in Fro- 

burg, Dominus in Tulliers ete. 
1605 (Cal. Nov.). Fridericus Martini. 

1606 (Cal. Maii). Georgius Meyer. 

1606 (prid. Cal. Nov.). Ludovicus le Fevre Baro a 

Sequanae Portu S. Quintini in Insula Abbas.
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discedenti die 17. Nov. eiusd. an. successit Ja cobus Hacke- 

rus, Ehinganus, SS. theologiae doctor et professor: et recto- 
ratum continuavit in vig. Phil. et Jac. An. 1607. 

1607 (in vig. Omn. SS.). Franciscus Turrianus Comes 
Valsassinae et Imperii. 

1608 (in vig. Phil. et Jac.). Thomas Metzger. 

1608 (prid. Cal. Nov.). Carolus Schurpff, Baro a Maria— 
stall, Tirolensis. 

1609 (Cal. Maii). Joannes Andreas Zimmermann. 

1609 (in. vig. Omn. SS.). Sigismundus Wittum, Villingan., 
I. V. D. et pandectarum professor. 

1610 (in vig. Phil. et Jac.). Hugo Comes in Montfort, 

Dominus de Breèegenz, in Dettnangen. Vicerector 
Sigismundus Wittum. 

1610 (prid. Cal. Nov.). Joannes Paulus Windeck, Fri- 
burgens., SS. theologiae doctor et professor: qui die 30. April. 
an. 1611 confirmatus. 

1611 (Cal. Nov.). Fridericus Martini. 

1612 (prid. Cal. Maii). Jacobus Hackerus. 
1612 (in vig. Omn. SS.). Thomas Metzger. 

1613 (in vig. Phil. et Jac.). Jacobus Mock. 

1613 (in vig. Omn. SS.). Joannes Andreas Zimmermann. 
1614 (in vig. Phil. et Jac.). Sigismundus Wittum. 
1614 (prid. Cal. Nov.). Joannes Paulus Windeck 

(postea etiam praepositus commendat. S. Morandi in Suntg.). 

1615 (Cal. Maii). Joannes Fautsch, Dammerkirchens., 
medicinae doctor et professor. 

1615 (in vig. Omn. SS.). Fridericus Martini. 
1616 (prid. Cal. Maii). Jacobus Hackerus. 
1616 (in vig. Omn. SS.). Thomas Metzger, SS. canonum 
professor. 

1617 (prid. Cal. Maii). Joannes Andreas Zimmermann: 
qui prid. cal. Nov. an. eiusdem confirmatus. 

1618 (ün vig. Phil. et Jac.). Sigismundus Wittum, I. V. 
D. et codicis professor: qui prid. fest. Omn. SS. an. 1618 
confirmatus. 

1619 (prid. Cal. Maii). Johannes Fautsch. 
1619 (in vig. Omn. SS.). Clemens Clasmann, Croffeus 

Treuir., I. V. D. et pandectarum professor. 

1620 (prid. Cal. Maii). Jacobus Hackerus.
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Constituta iam et rata societatis Jesu in academiam in- 

troductione, designati ex eo ordine professores die 5. Octobr. 

in album academicum relati sunt. 

1620 (in vig. Omn. 88.). Joannes Casparus Helbling, 
Friburg. medicinae doctor et professor. 

Mense Nov. die 15. D. Leopoldo Austr, sacro societas 
Jesu in academiam primum publice introducta, et in aula 
bursae solenniter a senatu academico suscepta est. 

1621 (Cal. Maii). Fridericus Martini. 

1621 (mrid. Cal. Nov.). Joannes Andreas Zimmermann. 
1622 (in vig. Phil. et Jac.). Thomas Metzger. 
1622 (prid. Cal. Nov.). Joannes Fautsch. 
1623 (prid. Cal. Maii). Sigismundus Wittumn; sed quum 

paulo post naturae debitum solvisset, idem munus ad Jo— 

annem Fautschium rediit. 
1623 (in vig. Omn. SS.). Clemens Clasmann. 
1624 (prid. Cal. Maii). Carolus Comes ab Avi, Baro 
a Madruz. Vicerector Joannes Fautsch. 

1624 (prid. Cal. Nov.). Joannes Andreas Zimmermann. 
1625 (prid. Cal. Maii). Anna Franciscus Princeps de 

Bassompierre, Marchio de Remouille ete. 
Vicerector Joannes Andreas Zimmermann. 

Rarum exemplum eat in saecula ad memoriae 
perpetuitatem! Hoc eodem anno MxDCXXV. mense 
Junio die 2. serenissimus princeps Leopoldus, archidux 

Austriae, Athenaei nostri amore flagrans, scholas 
omnes obiit, et frequenti nobilitate stipatus, 

professores docentes benignissime audivit. 

1625 (in vig. Omn. S8S.). J. Casp. Helbling. 

An. 
An. 

1626 (prid. Cal. Maii). Fridericus Martini. 
1626 (in vig. Omn. SS.). Thomas Henrici, Luxemburg., 
SS. theologiae doctor et professor: qui prid. Cal. Maii an. 

1627 confirmatus. 
1627 (in vig. Omn. SS.). Franciscus Fuggerus, Comes 

in Kirchberg et Weissenhorn ete. 

Vicerector Thomas Henrici. 
Idem Comes Fuggerus proprid. Cal. Maii an. 1628 confirmatus. 

1628 (in vig. Omn. SS.). Jacobus Waltherus, Benfel- 

densis, medicinae doctor et professor. 
1629 (in vig. Phil. et Jac.). Thomas Metzger, qui prid. 

fest. Omn. SS. eiusd. an. confirmatus.
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An. 1630 (prid. Cal. Maii). Joannes Fautsch. 

An. 1630 (prid. Cal. Nov.). Thomas Henrici, SS. theologiae 
doctor et professor, cathed. eccles. Basileensis canonicus, et 

deinde etiam vicarius generalis. 

An. 1631 (in vig. Phil. et Jac.). Adamus Meister, Fiezensis, 

iuris doctor et professor codicis: qui in vig. Omn. SS. eiusd. 
an. confirmatus. 

An. 1632 (prid. Cal. Maii). J. Casp. Helbling. 
Decimontertio Septembris inter 10 et 11 horam 

ante meridiem in Christo pientissime obdor— 
mivit serenissimus Princeps ae Dominus Leo— 

poldus, archidux Austriae, princeps noster 
longe elementissimus. 

Idem Helblingius prid. Omn. SS. an. 1632 rector confirmatus. 
Die 29. Dec. cum accordatione et reservatione 

privilegiorum ac religionis occupata est eci— 

vitas Friburg. in ipso festo SS. Innocentium 
a Suecis. 

An. 1633 (in vig. Phil. et Jac.). Jacobus Waltherus. 

Eodem anno die 21. mensis Octobris S. Ursulae 

eum sociis sacro pacifice deseruerunt iterum 
Friburgum milites Sueci ductore et supremo 
commendatore Friderico Ludovico Kannoffski 

de Langendorf, relictis iis, qui erant in 

arce Burghaldt, qui in profesto Omn. SS. etiam 
ab arce descenderunt. 

Qui eod. an. profesto Omn. SS. rector confirmatus. 
An. 1634 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Fautsch. 

Urbs iterum occupata à Sueco milite, locum 

tenente nobili a Gaudeck. 

Huius rectoratus in vig. Omn. SS. an. 1634 continuatus: 
prius Sueco hoste huic urbi iterum valedi— 
cente in festo S. Lamberti. 

An. 1635 (in vig. Phil. et Jac.). Erasmus Pascha, Solt- 
quellensis Brandeb., V. I. D. SS. canonum professor: qui in 

vig. Omn. SS. an. eiusd. confirmatus. 
Verum quia illi paulo post Viennam abeundum erat ad 

menses aliquot, constitutus est vicerector Thomas 

Mauch, codicis professor. 
An. 1636 (in vig. Phil. et Jac.). Thomas Mauch, Hainstett., 

iuris doctor et professor codicis.
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1636 (in vig. Omn. S8.). J. Casp. Helbling: cuius recto- 

ratus prid. S8. Phil. et Jac. an. 1637 continuatus. 

1637 (in vig. Omn. S8S.). Erasmus Pascha: qui mense 
Maio an. 1638 confirmatus. 
Mense Aprilintertio fuit oecupata civitas Fri— 

burgens., ubi vigore transactionis (quod vocant 

a ccord) studiosi, praesertim, qui aderant ex- 
tranei, cum militibus quibusdam Caesarianis 
emigrarunt. 

1638 (in vig. Omn. S8S.). Jacobus Waltherus. 

1639 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Fautsch: cuius 

rectoratus continuatus in vig. Omn. S8S. eiusd. an. 
. 1640 (in vig. Phil. et Jac.). J. Casp. Helbling: cuius 

rectoratus bis continuatus. 
1641 (in vig. Omn. S8.). Joannes Fautsch: qui prid. 

SS. Phil. et Jac. an. 1642 confir matus. 
1642 (in vig. Omn. SS.). Arbogast Hochher, ex valle 
Mazonis, I. V. doctor et professor pandectarum: qui prid. 
SS. Phil. et Jac. 1643 confirmatus. 

1643 (in vig. Omn. SS.). Joannes Fautsch: qui tertium 
rector confirmatus. 

1645 (in vig. Omn. SS.). Arbogastus Hochher: qui prid. 
SS. Phil. et Jac. an. 1646 confirmatus. 

1646 (in vig. Omn. SS.). Joannes Fautsch. 
An. 1647 (in vig. Phil. et Jac.). Wilhelmus Rinck a Bal- 

denstein, canonicus cathedralis ecclesiae Basileensis: qui 
bis confirmatus. 

1648 (in vig. Omn. SS.). Andreas Streitl, Bavarus, 
I. V. doctor et pandectarum professor: qui in vig. Phil. et 

Jac. an. 1649 confirmatus. 
1649 (in vig. Omn. S8S.). Joannes Fautsch. 
1650 (die 31. Oct.). Andreas Streitl, I. V. doctor et 

SS. canonum professor. 
1651 (die 4. Aug.). Joannes Georgius Kieffer, Fri— 

burg., I. V. doctor et codicis professor: qui paulo post S8S. 
can. professor bis confirmatus est academiae rector. 

1652 (in vig. Omn. SS.). J. Casp. Helbling, filius, me- 

dicinae doctor et professor. 
1653 (in vig. Phil. et Jac.). Joannes Michael Sonner, 

Elzachensis, I. V. doctor et codicis professor: qui prid. fest. 

Omn. SS. eod. an. confirmatus.
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1654 (in vig. Phil. et Jac.). J. Casp. Helbling. 

.1654 (in vig. Omn. SS.). Joannes Augustinus Wild, 

Heymersdorfensis Suntgoius, I. V. doctor et pandectarum 

professor: qui prid. SS. Phil. et Jac. an. 1655 confirmatus. 
1655 (in vig. Omn. SS.). Joannes Georgius Kieffer: 
qui prid. SS. Phil. et Jac. an. 1656 confirmatus. 
1656 (in vig. Omn. SS.). Joannes Michael Sonner, 

I. V. doctor et codicis professor, Ferdinandi Caroli Archi- 

ducis Austriae ete. excelsi ac citerioris Austr. Regiminis 
Consiliarius, et Episcopalis Constant. causar. matrim. Com— 
missarius per Brisgoiam generalis. 

1657 (die 24. Martii). J. Casp. Helbling ab Hirzenfeld, 
medicinae doctor et professor, Ferdinandi Caroli Archiducis 
Austriae Consiliarius, nec non eiusdem ac eciterioris Austr. 

Regiminis et Camerae medicus constitutus!. 

1658 (in vig. SS. Apost. Phil. et Jac.). Joannes Augu— 
stinus Wild, citer. Austr. Regim. Consil. 
1658 (ad festum Omn. S8S.). Joannes Christophorus 
Brunk, Ensishem., medicinae doctor et pathologiae pro- 

fessor, serenissimi principis ac DD. Guilielmi Marchionis 

Badensis etc. Consiliarius et medicus aulicus. 
1659 (ad fest. S8. Apost. Phil. et Jac.). Joannes Geor- 

gius Kieffer, cit. Aust. Regim. Consil. et in vig. Omn. 

SS. eod. an. rector confirmatus. 

Saeculum III. 

1660 (die 12. Maii). J. Casp. Helbling ab Hirzenfeld, 

medicinae doctor et professor, senior et rel. 

. 1660 (in vig. Omn. S8S.). Joannes Augustinus Wilad, 

codicis professor. 

1661 (profesto SS. Phil. et Jac.). Joan. Christ. Brunk. 

1661 (profesto Omn. SS.). Joannes Georgius Kieffer: 

et an. 1662 vig. SS. Apost. Phil. et Jac. confirmatus. 

1 Adnotatum legimus: Ad diem 21. Aprilis secessit noster magnificus 

DD. Sonner. Oeniponti factus Vice-Cancellarius Regiminis interioris Austriae: 

qui et deputatis Universitatis, colonello civitatis, et turma studiosorum equi- 

tum comitatus fuit 3. carozzis pro gynaeceo usque in et an den Rain in das 

Wirtbshaus, ibi honorifice tractatus fuit una cum toto comitatu, expensis 

universitatis, et valedietum undique.
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1662 (prid. Omn. SS.). J. Casp. Helbling ab Hirzenfeld. 

1663 (prid. 88. Phil. et Jac.). Joannes Augustinus 

Wild, codicis et feudorum professor. 

1663 (prid. Omn. S8S.). Joan. Christ. Brunk. 

Donauesching. de Bickenreite et Steinpach, pandect. profess. 

1664 (prid. Omn. SS.). J. Casp. Helbling. 
1665 (post Cal. Maii). Joannes Augustinus Wild. Post 
abitum legatorum academicorum J. Aug. Wild, 

iur. Prof. et p. t. Rector. magnifici, et P. Ad. Burg- 

haberi, S. I. 88. Theol. Prof. Oenipontum ad 8. 
C. Maiest. die 25. Sept. usque ad eorum reditum 
5. NOV. 1665 vicerectoratum gessit J. Casp. Helbling. 

Sed Wildius an. eod. die 13. Nov. confirmatus. 
1666 (die 30. Mart.). Joan. Christ. Brunk. 
1666 (die 30. Oct.). Ohrist. Ludovicus Vogl, de et in 

Bickenreite et Stainpach. 

1667 (prid. Omn. SS.). J. Casp. Helbling ab Hirzenfeld. 
1668 (prid. 8S8. Phil. et Jac.). J. Aug. Wild, SS. cano- 
num, ijiurisque feudalis professor. 

1668 (die 1. Nov.). Ludovicus Julier, Biberacensis, SS. 
theol. doctor, Scripturae et controvers. fidei professor. 

1669 (profest. Omn. SS.). Joannes Henricus Köffer— 

lin, Zurzachensis, philosophiae et medicinae doctor, thera- 

peutices professor. 
1670 (prid. SS. Phil. et Jac.). Francise. Jacobus Hug, 

Brisacens., I. V. doctor et professor ordinarius. 

1670 (prid. Omn. SS.). Christ. Ludov. Vogl, de et in 
Bickenreite et Stainpach, codicis et feudorum professor. 

1671 (ün vig. SS. Phil. et Jac.). J. G. Kiefferus. 
1671 (in profesto Omn. SS.). J. H. Köfferlin, medicinae 
professor, senior et primarius; et an. 1672 in vig. Phil. et 

Jac. confirmatus. 
1672 (in profesto Omn. SS.). Christ. Ludov. Vogl. 

1673 (in vig. Omn. SS8.). Franc. Dominic. Ignatius 
Comes à Pötting, Burggravius hereditarius in 

Lientz, Dominus in Rabstein, Zenikau et Mratin 
etc. bis confirmatus. 

1674 (in vig. Omn. SS.). Ja cobus Christophorus Helb- 
ling, filius J. Casp., SS. theol. doctor et controvers. fidei 
professor, protonotarius apostolicus, et decanus in Saspach.



108 

An. 

An. 

An. 

An. 

An. 

An. 

An. 

An. 

An. 
1690 (in vig. S8. Phil. et Jac.). Jac. Christ. Helbling. 

An. 
An. 

An. 

An. 

An. 

1675 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Maximilianus Henricus 
Egermayer, Monacensis, medicinae doctor et professor. 

1675 (in vig. Omn. SS.). Franc. Jac. Hug, pandectarum 
professor. 

1676 (ult. April). J. G. Kiefferus, SS. canonum et ijuris 
publici professor. 

1677 (ün vig. S8. Phil. et Jac.). Jac. Christ. Helbling. 
1677 (in vig. Omn. SS.). J. H. Köfferlin. 

Die 15. Nov. 1677 occupata a Gallis civitate: academia 
in exilium acta, dispersis undique docentibus pariter, et 
discentibus. 

1684. 6. Nov. Gallorum auspiciis omnium quatuor facul- 
tatum professores Friburgi constituti sunt. 

Sed academia Albertina, quum novem omnino annos dis— 
soluta exulasset, Leopoldi M. Imp. auctoritate Constan— 
tiam translata, restaurataque est. 

1686 (die 9. Nov.). Jac. Christ. Helbling de Hirzen- 
feld, dominus in Buchholz, SS. theol. doctor et S. Seri— 
pturae professor. 

1687 (prid. 8S8. Apost. Phil. et Jac.). Leonardus Hen— 

ricus Weigel, Weingartensis Suevus, V. I. D. SS. ca- 

nonum professor. 

1687 (die 13. Nov.). J. H. Köfferlin, S. C. Maiest. Con- 

siliarius, professor facultatis medicinae primarius, Universit. 

senior, excels. dicasteriorum anterioris Austriae physicus. 

1688 (die 16. Nov.). Jac. Christ. Helbling. 
1689 (prid. SS. Phil. et Jac.). Joannes Georgius Speng— 
ler, Constantiensis, I. V. D. S. C. Maiest. in Hegoia et 
Madach iudex provincialis, et pandectarum professor. 

1689 (die 31. Oct.). J. H. Köfferlin. 

1690 (die 31. Oct.). Leonardus Henr. Weigel. 
1691 (die 4. Jan.). Josephus Ignatius a Bildstein, 
Brigantinus, SS. theol. doctor, controversiarum fidei professor, 
praepositus et canon. ecoles. collegiatae S. Stephani Constant. 
1691 (die 31. Oct.). J. G. Spengler, S8. canon. prof. ete. 

1692 (prid. 8S8. Phil. et Jac.). Matthaeus Blauw, Con— 
stantiensis, medicinae doctor et professor. 
1692 (in vig. Omn. SS.). Jac. Christ. Helbling. 
1693 (die 2. Maii). Georgius Albanus Dreyer, Fri- 
burg., V. I. D. et pandectarum professor.
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1695 (die 4. Maii). Matthaeus Blauw. 
An. 

An. 

An. 

1697 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Jac. Christ. Helbling. 
An. 

An. 

An. 

An. 

An. 

An. 

An. 

An. 
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1693 (in vig. Omn. S8S.). Joannes Jacobus Franc. Vi— 
carius (nomen fam. hic et in seq. est Vicari), Lauffen- 

burgensis, medicinae doctor et instit. med. professor. 
1694 (die ult. April.). Jos. Ign. a Bildstein. 
1694 (die 30. Oct.). J. G. Spengler. 

1695 (in vig. Omn. SS.). Jac. Christ. Helbling. 

1696 (in vig. SS. Phil. et Jac.). G. Alb. Dreyer. 
1696 (in vig. Omn. S8S.). J. J. Frane. Vicarius. 

1697 (in vig. Omn. S8S.). J. G. Spengler, S. C. Maiest. 

excelsi regiminis superioris Austriae consiliarius, iudex pro— 
vincialis in Hegoia et Madach, SS. canonum professor. 
1698 (die ult. April.). Matthaeus Blauw. 

Academia iterum Friburgum rediit. 

1698 (die 4. Nov.). G. Alb. Dreyer. 
1699 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Jac. Christ. Helbling, 
ab Hirzenfeld et in Buchholz, S. C. Maiest. Consiliarius, 

protonotarius apostolicus, S. seripturae professor. 

1699 (die 30. Oct.). J. G. Spengler. 
An. 1700 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. J. Franc. Vicarius, 

medicinae professor, excels. ant. Austr. Regiminis archiater, 

et academiae Caes. Leopold. nat. curios, membrum, Anaxi— 
mander diectus. 

1700 (die 30. Oct.). Matthaeus Blauvw. 
1701 (än vig. 8SS. Phil. et Jac.). Joannes Sigismundus 

Stapff, Hopferaviensis Algoius, V. I. D. et pandectarum 
professor. 

1701 (ün vig. Omn. SS.). Jac. Christ. Helbling. 
1702 (die 30. April.). G. Alb. Dreyer, codicis et iuris 
publ. professor. 
1702 (in vig. Omn. SS.). J. J. Franc. Vicarius, patho- 
logiae professor. 

1703 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Ja c. Christ. Helbling. 
An. 
An. 

1703 (die 3. Nov.). J. S. Stapff. 
1704 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Matthaeus Blauw, me— 
dicinae professor primarius. 

1704 (die 31. Oct.). G. Alb. Dreyer, 88. canonum et 
iuris publ. professor, episcoporum et S. R. I. Prineipum 
Constantiensis et Basileensis consiliar. 

. 1705 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. J. Franc. Vicarius.
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An. 

1705 (die 31. Oet.). Jac. Christ. Helbling. 

1706 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. S. Stapff, codicis et 

feudorum professor. 
1706 (die 30. Oct.). Matthaeus Blauvw. 
1707 (die 30. April.). G. Alb. Dreyer. 

1707 (die ult. Oct.). J. J. Franc. Vicarius. 
1708 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. S. Stapff. 

1708 (die 31. Oet.). Jac. Christ. Helbling. 

1709 (in vig. S8. Phil, et Jac.). Matthaeus Blauw, me— 
dicinae professor, urbis Friburg. physicus, et societ. nat. 
curios. membrum. 

1709 (die 31. Oct.). G. Alb. Dreyer. 

1710 (än vig. 8S8. Phil. et Jac.). J. J. Franc. Vicarius, 
prax. med. professor senior. 

1710 (in vig. Omn. S8S.). Jacob. Christ. Helbling, 8S. 

Scripturae professor, et capituli Friburgensis decanus et 
parochus et rel. 

1711 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. S. Stapff. 
1711 (die 31. Oct.). G. Alb. Dreyer. 

1712 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. J. Franc. Vicarius. 
An. 1712 (in vig. Omn. 88.). Jacob. Christ. Helbling, 8S. 

Scripturae professor, Commissarius episcopalis et rel. 
1713 (in provig. SS. Phil. et Jac.). J. S. Stapff. 

Civitate a Gallis ipso festo Omn. SS. occupata, musae qui- 

dem expulsae, professorum plurimis, ipsoque acad. rectore 

Constantiam delapsis; sed tandem an. 1715 die 18. Jan. 
Friburgum una cum academia Austriacis restitutum. 

1715 (prid. Apost. Phil. et Jac.). G. Alb. Dreyer. 

1715 (in vig. Omn. S8.). J. J. Franc. Vicarius. 

Qui quum die 17. Jan. obiisset, Vicerector constitutus est 
G. Alb. Dreyer. 

1716 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Jac. Christ. Helbling. 
1716 (in vig. Omn. S8S.). J. S. Stapff, codicis et feudo- 
rum, nec non iuris naturae et gentium professor. 
1717 (prid. 8S8. Phil. et Jac.). G. Alb. Dreyer. 
1717 (die 30. Oct.). Franciscus Josephus Vicarius, 
prioris Vicarii filius, philosophiae et medicinae doctor, eius- 

demque professor, nec non ant. Aust. Regiminis archiater. 

1718 (ün vig. SS. Phil. et Jac.). Jac. Christ. Helbling, 
abbas infulatus ad S. Spiritum de Madosca etc. 

1718 (ün vig. Omn. SS.). J. S. Stapff.
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. 1727 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. C. Bueb. 

An. 

111¹ 

1719 (prid. S8S. Phil. et Jac.). G. Alb. Dreyer. 

1719 (in vig. Omn. S8S.). Joannes Fridericus Blauw, 

prioris Blauwii filius, Biberacensis, medicinae doctor et pro— 
fessor civitatis physicus. 

1720 (in vig. 8SS. Phil. et Jac.). Franc. Jos. Vicarius 
(proprie Vicari). 

1720 (in vig. Omn. S8S.). J. S. Stapff. 

1721 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. Frid. Blauw. 
1721 (in vig. Omn. S8S.). Franc. Jos. Vicarius, medi- 

cinae professor, et imp. militiae praesidii Friburg. physicus 

et rel. 

1722 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. S. Stapff, S88S. cano- 
num, iur. nat. et gent. ac publ. professor. 

1722 (ün vig. Omn. SS.). Franc. Jos. Egermayer, Fri— 
burg. Maximil. Henr. Egermayeri filius, SS. theol. doctor, 

S. Scripturae professor, colleg. ecclesiae ad S. Margaritham 
Waldkirchii canonicus et decanus. 
1723 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. Frid. Blauw. 
1723 (in provig. Omn. SS.). Franc. Jos. Vicarius. 
1724 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. S. Stapff. 

1724 (in vig. Omn. SS.). Joannes Carolus Bueb, Le- 

gaviens. Suevus, I. V. D. digestorum, iuris feudalis et pro— 
cessus criminalis professor. 

1725 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Franc. Jos. Egermayer. 
1725 (in vig. Omn. SS.). J. Frid. Blauw. 
1726 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Franc. Jos. Vicarius. 

1726 (än vig. Omn. S8S.). J. S. Stapff. 

1727 (än vig. Omn. SS.). Franc. Jos. Egermayer, 8. 

Seript. professor, colleg. eccles. ad S. Margaritham Wald- 
kirchii praepositus, status eceles. ant. Austr. assessor, com- 

missarius episcopalis. 
1728 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. Frid. Blauw. 

1728 (die 30. Oct.). Franc. Jos. Vicarius. 
1729 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. S. Stapff. 

1729 (in vig. Omn. SS.). J. C. Bueb. 

1730 (die 30. April.). Franc. Jos. Egermayer. 
1730 (die 31. Oct.). J. Fri d. Blauw. 
1731 (in vig. 8S8. Phil. et Jac.). Franc. Jos. Vicarius. 
. 1731 (in vig. Omn. S8S.). J. S. Stapff. 
. 1732 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Franc. Jos. Egermayer.
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1732 (die 31. Oct.). J. Frid. Blauw. 

1733 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Franc. Jos. Vicarius. 

1733 (in vig. Omn. SS.). Josephus Walgram, a S. Lam- 
berto Styrus, I. V. D. pandectarum et iuris feudalis professor. 
1734 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. S. Stapff. 
1734 (in vig. Omn. SS.). Franc. Jos. Egermayer. 

1735 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. Fri d. Blauw. 
1735 (prid. Omn. SS.). J. S. Stapff. 
1736 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Franc. Jos. Egermeyer. 
1736 (än vig. Omn. SS.). J. Frid. Blauv. 
1737 (än vig. SS. Phil. et Jac.). Philippus Josephus 
Strobel, Hechinganus, medicinae doctor, eiusdemque pro— 
fessor, et civitatis huiatis physicus. 
1737 (prid. Omn. S8S.). J. S. Stapff. 

1738 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. Frid. Blauw. 
1738 ſän vig. Omn. S8S.). Phil. Jos. Strobel. 
1739 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Godefrid. Magnus Stapff, 

J. Jac. Stapffii Reg. Ant. Austr. Caneellarii, olim iurium 
professoris filius, Friburg. SS. theologiae doctor, controver- 
siarum fidei professor, et colleg. eceles. ad S. Margaritham 

Waldkirchii canonicus. 
1739 (prid. Omn. S8S.). J. S. Stapff. 

1740 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Franciscus Leopoldus 
Waizenegger, Lauffenburg., I. V. D. institutionum im- 

perial. et process. criminalis professor. 

1740 (in vig. Omn. SS.). J. Frid. Blauw. 
1741 (ꝓrid. 88. Phil. et Jac.). Phil. Jos. Strobel. 

1741 (in vig. Omn. S8S.). J. S. Stapff. 
. 1742 (die 30. April.). Joannes Jacobus Vicarius, Franc. 

Jos. Vicarii frater, SS. theol. doctor, et S. Scripturae pro— 

fessor, et parochiae huiatis rector. 
1742 (in vig. Omn. SS.). Franc. Leop. Waizenegger. 
1743 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. Frid. Blauw. 

1743 (in vig. Omn. SS.). Phil. Jos. Strobel. 
1744 (in vig. Phil. et Jac.). J. Jac. Vicarius. 
1744 (prid. Omn. SS.). J. G. Sigismund. Stapff, fllius, 
I. V. D. SS. canonum, iuris naturae et gentium, feudalis 

professor. 
Qui a senatu academico medios inter tõrmen— 

torum strepitus in sacristia templi parochia— 

lis academici pridie Omn. S8S. convocato, et
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1750 (ün vig. SS. Phil. et Jac.). Phil. Leop. Strobel. 

An. 
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congregato, praeter morem alias consuetum, 

oretenus et seorsim in magnif. D. Rectoris 

antecessoris aures suffragiis nuncupatis in 
Rectorem electus est. 

Durissima autem obsidione, praesente ipso Gal- 
liarum rege, die 17. Sept. an. 1744 premi coepit 
urbs nostra, eadem deinde 6. Nov. et castris 

die eiusd. mensis 24. captis, destructisque fun— 
ditus munimentis. Gallus miles totam provin— 
ciam occupavit, quam tamen pace Austriam 
inter et Bavariam inopinato conclusa, una cum 

urbe die 30. April. an. 1745 subito deseruit. 

1745 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Franc. Leop. Waizen- 

egger, pandectarum et iuris publici professor. 

1745 (in vig. Omn. SS.). J. Frid. Blauw. 
1746 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Phil. Jos. Strobel. 

. 1746 (in vig. Omn. 88). J. G. Sig. Stapff. 
1747 (die 29. April.). Carolus Joseph. Ant. Montfort, 

Friburg., SS. theol. doctor et S. Scripturae professor, com- 
missarius episcopalis. 

1747 (in vig. Omn. S8S.). Franc. Leop. Waizenegger. 
1748 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. Frid. Blauw. 

1748 (in profest. Omn. SS.). Phil. Jos. Strobel. 
1749 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. G. Sig. Stapff. 
1749 (in vig. Omn. SS.). Franc. Leop. Waizenegger. 

1750 (in vig. Omn. S8.). J. Frid. Kreysser, Hammel- 

burg., SS. theol. doctor, S. Scripturae professor, Commis— 
sarius episcopalis, Capituli Brisacensis decanus et parochus 

in Veldkirch. 

1751 (in vig. SS. Phil. et Jac.). J. G. Sig. Stapff. 

1751 (die 30. Oct.). Franc. Leop. Waizenegger, co- 
dicis et iuris publici professor. 

1752 (die 29. April.). Phil. Jos. Strobel. 

1752 (die 30. Oct.). J. Fri d. Kreysser, S. Scripturae pro- 
fessor et parochiae huiatis rector. 

1753 (prid. SS. Phil. et Jac.). J. G. Sig. Stapff. 

1753 (in vig. Omn. S8S.). Josephus Lambert. Baader, 
Friburg., medicinae doctor et professor. 

1754 (die 30. April.). Phil. Jos. Strobel. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XXIII. 8
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1754 (in vig. Omn. SS.). Franciscus Anton. Virgil. 
Reinhart, de Thurnfels, Oenipont. Tirol., I. V. D. et 

pandectarum ac iuris eriminalis professor. 

1755 (die 30. April.). J. Frid. Kreysser. 
1755 (in vig. Omn. S8.). J. G. Sig. Stapff. 
Quo autem die 8. Martii an. 1756 demortuo, rectoris academ. 
munus continuare iussus est J. Frid. Kreysser. 
1756 (die 30. April.). Jos. Lamb. Baader. 

1756 (die 30. Oct.). Phil. Jos. Strobel. 
1757 (die 14. Maii). Franc. Anton. Virgil. Reinhart, 
de Thurnfels, SS. canonum, iuris naturae, gentium, et 
codicis professor. 

1757 (die 31. Oet.). J. Frid. Kreysser. 

. 1758 (die 29. April.). Andreas Haas, Schramberg., I. V. 
doctor, Institutionum imperial. et iuris feudalis professor. 

1758 (die 31. Oct.). Jos. Lam b. Baader. 

1759 (in vig. S8. Phil. et Jac.). Phil. Jos. Strobel. 
1759 (die 10. Nov.). Franc. Anton. Virgil. Reinhart. 

Saeculum IV. 

1760 (die 30. April.). J. Frid. Kreysser, S. Seripturae 

professor, Episcopi Constantiensis Consil. ecelesiast. Capituli 
Friburg. decanus. 

1760 (die 4. Nov.). Andreas Haas. 

1761 (die 29. April.). Jos. Lamb. Baader, mater. medic. 
Chem. et Botan. professor. 

1761 (in vig. Omn. SS.). Phil. Jos. Strobel. 

1762 (die ult. April.). Franc. Anton. Vir gil. Reinhart 
(postea quidem an. 1765 ad excels. Gubernium sup. Austr. 
Oenipontum vocatus, sed iam diem obiit supremum). 

1762 (die 31. Oct.). J. Frid. Kreysser. 

1763 (die ult. April.). Andreas Haas. 

1763 (in vig. Omn. 8S88.). Jos. Lamb. Baader (qui postea 
quidem in locum Strobelii suffectus, et an. 1773 consiliarius 
Regiminis in rebus ad sanitatem pertinentibus constitutus, 

eodem adhuc an. decessit). 

1764 (in vig. SS. Phil. et Jac.). Phil. Jos. Strobel, (qui 
postea an. 1767 facultatis medicae director constitutus iam 
an. 1769 e vita discessit).
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1765 (die 30. April.). J. Frid. Kreysser üam vero pro— 
fessor emeritus). 

1766 (die ult. April.). Andreas Haas, ijuris eanonici, na- 
turalis, et feudalis professor. 

1767 (die 2. April.). Christophorus Frölich de et in 
Fröliehsburg, provincialis Tirolensis, pandectarum et iuris 
criminalis professor. 

. 1768 (die 1. Nov.). Casparus Hildebrand, Tugiensis 
Helvetus, SS. theol. doctor, et controversiarum fidei professor, 
parochus in Merzhausen (sed iam mortuus). 

1769 (die 1. Nov.). Josephus Aloysius de Rummels— 
felden, Claudiopolit. Transylvan. S. R. I. Eq. iurium eum 

publici universalis, ac particularis Germaniae, tum feudalis 
professor. 

1770 (die 1. Nov.). Carolus Antonius Rodeeker, Fri— 

burg., philosophiae et medicinae doctor, medicinae professor 
emeritus. 

1771 (die 1. Nov.). Joannes Baptista Eberenz, Sas— 
pachens. Brisg., philos. doctor, utriusque architecturae, et 
mechanicae professor, nec non operum ad Rhenum director 

et insul. Rhen. inspector. 
1772 (die 1. Nov.). Josephus Antonius Rieggerus, 

Oenipont. Tirol. Eques Austr. Caes. Reg. Apost. Maiest., 
Consiliarius actualis Regim. et Cam. anter. Austr. facultatis 

philosophicae director, et iuris eeclesiastici publici ae privati 

professor et 

1773 (die 1. Nov.) ad alterum annum confirmatus. 

Series Rectorum Continuata. 

1774 Marcus Schill, Friburgensis, pathologiae et olini— 
ces professor. 

1775 Josephus Bob, Suevus, scientiarum politicarum prof. 

1776 Matthias Dannenmayr, Opfinganus Suevus, hist. 
ecoles. prof. 

1777 Andreas Haas de Schramberg, institutt. prof. 

1778 Georgius Staravasnig, Carniolus, physiologiae et 
mat. med. prof. 

1779 Ignatius Zanner, Eichstädtensis, physices prof. 

1780 Nicolaus Will, Friburg., patrolog. et polemices prof. 
8*



116 

An. 

An. 

An. 

An. 

An. 

1781 Georgius Terpin, Gorciensis, iuris natur. et insti- 
tut. prof. 

1782 Franeiscus Gebhard, Moguntinus, anatomiae prof. 
1783 Philippus Steinmeyer, Gamundan., mathes. prof. 
1784 Matthias Dannenmayr. 

1785 Josephus Petzeck, Bohemus ex Trautenau, iuris 
ecelesiastiei prof. 

1786 Matthaeus Mederer, Viennensis, chirurgiae et artis 

obstetricis prof. 
1787 Josephus Sauter, Suevus, logices, metaphysices et 
philos. pract. prof. 

1788 Carolus Schwarzel, Austriacus, patrologiae et po- 
lemices prof. 

1789 Franz. Xav. Zellenz, Carniolus, iuris civilis et 

rom. prof. 
1790 Ignatius Menzinger, Ueberlinganus, chemiae et 

botanices prof. 
1791 Georgius Jacobi, ex Düsseldorf, literarum amoe— 

narum prof. 
1792 Josephus Schinzinger, Friburg., hist. ecel. prof. 
1793 Franeiscus de Benedictis, Rottenburg., statisticae 

Europ. et hist. imp. Germ. prof. 
1794 Ferdinandus Morin, Friburgensis, pathologiae et 

mater. med. prof. 
1795 Joan. Bapt. Weissegger, Graeczensis, historiae 

universalis prof.
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Rectores magnificentissimi“. 

Carolus, Ar chidux Austriae, Octob. 1795—1805. 

Carolus Fridericus, Magnus dux Badarum 1806-—1811. 

Carolus, Magnus dux Badarum 1811—1818. 

Ludovicus, Wagnus dux Badarum 1818—1830. 

Leopoldus, Magnus dux Badarum 1830—1852. 

Fridericus, Vagnus dux Badarum 1852— ad multos annos! 

An. 

An. 

Prorectores. 

1796 Ferdinandus Wanker, Friburgensis, theologiae 
moralis prof. 

1797 Antonius Mertens, Limburgensis, iuris publici 
Germ. et feudalis prof. 

1798 Ignatius Menzinger. 

1799 Josephus Albrecht, Brixinensis, histor. naturalis, 
technol. et physices prof. 

1800 Leonardus Hug, Constantiensis, ling. O0. et her- 
meneutices V. T. prof. 

. 1801 Alphonsus Lugo, Austriacus, scientiar. polit. prof. 
1802 Ferdinandus Morin. 
1803 Georgius Jacobi. 
1804 Carolus Schwarzel, theol. pastoralis prof. 

1805 Joan. Bapt. Weisse gger, iuris naturae, civitatis 
et criminalis prof. 

1806-1807 per unum et dimidium annum D. Alexander 

Ecker, Bohemus, chirurgiae et artis obstetriciae prof. 
1808 Jos. Ign. Albrecht, (Tirol.) Brixinensis, philos. 

natur. technolog. et hist. Iitterariae prof. 
1809 Jos. Schinzinger, Friburg., histor. eceles. prof. 

1810 et 1811 Joan. Casp. Ruef, Ehing. Suev., iuris ca- 
non. prof. 

.1812 Jos. Ant. Laumayer, Weilerstad., physiolog. prof. 
An. 1813 Carol. de Rotteek, Friburgensis, historiarum prof. 

* S. oben S. 585 ff.
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1814 Ferd. Wanker, Friburgensis. 
1815 Ant. Mertens. 

1816 Joan. Ad. Theoph. Schaffroth, Bada-Badensis, 
medic. pract. prof. 

1817 Gust. Fr. Wucherer, Caroliruh., physices et tech- 
nolog. prof. 
1818 Joan. Leonardus Hug, Constantiensis, literarum 
biblicarum prof. 
1819 Joann. Caspar Ruef, Ehing. Suev., jur. prof. 

1820 Joann. Alexander Ecker, medic. prof. 
1821 Sim. Erhardt, philos. prof. 

1822 Fr. Xaverius Werk, theol. pastor. prof. 

1823 Carol. de Rotteck, jur. prof. 
1824 Joann. Alexander Eeker. 

* Im Jahre 1825 Anselm Deuber, Prof. der allgem. Geschichte. 

Im 

Im 

Im 

Im 

Im 

Im 

Im 

Im 

Im 

Im 

Im 

Im 

J. 1826 Ludwig Buchegger, Prof. der Dogmatik. 
J. 1827 K. Theod. Welcker, Prof. der Rechte. 

J. 1828 Karl J. Beck, Prof. der Chirurgie. 
J. 1829 Jul. Schneller, Prof. der Philosophie. 

J. 1830 Heinrich Schreiber, Prof. der Moral. 
J. 1831 J. Georg Duttlinger, Prof. der Rechte. 
J. 1832—1833 Karl Joseph Beck. 
J. 1834 Karl Zell, Prof. der Philologie. 

J. 1835 Johann Leonhard Hug, Prof. der biblischen 
Wissenschaften. 

J. 1836 Heinrich Amann, Prof. der Rechte. 
J. 1837 Karl Fromherz, Prof. der Chemie und Mineralogie. 

J. 1838 Jul. Perleb, Prof. der Naturgeschichte. 

J. 1839 Fr. Naver Werk, Prof. der Pastoraltheologie. 

J. 1840 Joh. Adam Fritz, Prof. des röm. Rechtes. 
J. 1841 Sigmund Leuckart, Prof. der Physiologie. 

J. 1842 H. Schreiber, Prof. der histor. Hilfswissenschaften. 
J. 1843 Alois Vogel, Prof. der Kirchengeschichte. 
J. 1844 Anton Stabel, Prof. des französischen Civilrechtes 
und des badischen Landrechtes. 

J. 1845 Ignaz Schwörer, Prof. der Gynäkologie. 
J. 1846 Ludwig Oettinger, Prof. der Mathematik. 
J. 1847 Adalbert Maier, Prof. der neutestamentlichen 
Literatur. 

* Siehe S. 90 oben.
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Im J. 1848 Franz v. Woringen, Prof. des Strafrechtes und 
der Rechtsgeschichte. 

Im J. 1849 Alexander Braun, Prof. der Botanik. 
Im J. 1850 LDudwig Oettinger. 
Im J. 1851 Adalbert Maier. 

Im J. 1852 Anton Mayer, Prof. des französischen Civilrechtes 
und des badischen Landrechtes. 

Im J. 1853 Alexander Ecker, Prof. der Anatomie. 
Im J. 1854 Theodor Bergk, Prof. der Philologie. 
Im J. 1855 Adalbert Maier. 
Im J. 1856 Adolph Schmidt, Prof. des röm. Rechtes. 
Im J. 1857 Heinrich Baumgärtner, Prof. der Pathologie. 
Im J. 1858 Johannes Müller, Prof. der Physik. 

Im J. 1859 Alban Stolz, Prof. der Pastoraltheologie 

Saeculum V. 

Im J. 1860 Joh. Ad. Fritz. 
Im J. 1861 Karl Hecker, Prof. der Chirurgie. 
Im J. 1862 Karl Knies, Prof. der Nationalökonomie. 
Im J. 1863 Joseph König,; Prof. der alttestamentlichen Literatur. 

Im J. 1864 Franz v. Woringen. 
Im J. 1865 Lambert v. Babo, Prof. der Chemie. 
Im J. 1866 Heinrich Leopold Fischer, Prof. der Geologie 

und Mineralogie. 

Im J. 1867 Friedrich Wörter, Prof. der Dogmatik. 
Im J. 1868 Adolph Schmidt. 
Im J. 1869 Adolph Kussmaul, Prof. der Pathologie. 
Im J. 1870—1871 Adolph Wagner, Prof. der Nationalökonomie. 

Im Winterhalbjahr 1871 Heinrich Fischer. 

Im J. 1871 Adalbert Maier. 
Im J. 1872 Wilhelm Behaghel, Prof. des französischen Civil- 

rechtes und des badischen Landrechts. 
Im J. 1873- 1874 Otto Funke, Prof. der Physiologie. 

Im J. 1875 Heinrich Fischer. 
Im J. 1876 Friedrich Kössing, Prof. der Moral. 
Im J. 1877 Georg Hartmann, Prof. des röm. Rechts. 
Im J. 1878 Rudolf Maier, Prof. der pathologischen Anatomie. 
Im J. 1879 Bernhard Schmidt, Prof. der Philologie. 

Im J. 1880 Friedrich Wörter. 
Im J. 1881 Richard Sontag, Prof. der Rechte.
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Im J. 

Im J. 

Im J. 

Im J. 

Im J. 

Im J. 

Im J. 

Im J. 

Im J. 

Im J. 

Im J. 

Im J. 

1882 Alfred Hegar, Prof. der Gynaekologie. 

1883 August Weismann, Prof. der Zoologie. 

1884 Joseph König. 
1885 Fridolin Eisele, Prof. des röm. Rechts. 

1886 Wilhelm Manz, Prof. der Ophthalmologie. 
1887 Hermann v. Holst, Prof. der Geschichte. 

1888 Christian Bäumler, Prof. der Pathologie. 
1889 Jacob Lüroth, Prof. der Mathematik. 

1890 Franz Naver Kraus, Prof. der Kirchengeschichte. 

1891 Gustav Rümelin, Prof. des röm. Rechts. 
1892 Ernst Ziegler, Prof. der pathologischen Anatomie. 
1893 Otto Hense, Prof. der Philologie.
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in Biſchofsheim a. T. 

Von 

Dr. H. Ehrensberger, 
Profeſſor am Gymnaſium in Tauberbiſchofsheim. 

Mit vier Abbildungen.



Benützt wurden: 

Die Papiere des Pfarrers Severus, Dioecesis superior, aus der Stadt⸗ 

bibliothek zu Mainz; 

Urkunden und Acten der Pfarrarchive zu Biſchofsheim und Diſtelhauſen; 

des Gymnaſiumsarchives zu Biſchofsheim; 

des General-Landesarchives zu Karlsruhe; 

des Kreisarchives zu Würzburg und 

des Landkapitels Biſchofsheim; 

Hinterlaſſenſchaft des Pfarrers Prailes. 

Andere Quellen ſind an den betreffenden Stellen angezeigt. 

Die Clichés der Grünewald'ſchen Bilder hat Herr Verlagsbuchhändler Lang in 

Tauberbiſchofsheim freundlichſt zur Verfügung geſtellt. Die Schnitzereien des Hoch— 

altares ſind nach Photographien des Herrn Heer daſelbſt gegeben.



I. Die Beneſicien im allgemeinen. 

Die älteſte bis jetzt auffindbare Nachricht über die Beneficien zu 

Biſchofsheim a. T. bietet folgende Pergamenturkunde des hieſigen Hoſpitals: 

„Ich Elsebet Ruckeryn, Rucker Egens 1 seligen Eliche hus- 
frauwe, Bekenne offenlichen an disem brieffe vnd tyuna kunt 

allen den, die disen brieff ansehen, lesen oder horen lesen, daz 

1 Rucker Egen und ſeine Frau treten noch in folgenden Urkunden des Hoſpitals 

auf: 1364. Apr. 26. Hertlin Winther und Hylte, ſeine eheliche Wirtin, verkaufen 

an Rucker Egen, Bürger zu Biſchofsheim, 2 Pfund Heller ewigen Zinſes von ihren 

Gütern. Perg.-Or. — 1364. März 29. Grete von Grumbach, früher Eberhard von 

Rudern Frau, verkauft einen Weinberg und Güter zu B. an Rucker, Bürger zu B., 

und Elſe, ſeine Hausfrau, um 75 Pfund Heller. Bürgen: Fritz Zobel, Hans Hundelin 

und der Stiefſohn der Verkäuferin, Eberhard Rudern, Edelknecht. Perg.⸗Or. — 

1366. Jun. 15. Johann von Ryedern, Ritter, verkauft an Ruoker von Miltenberg, 

Bürger zu B., und Elſe, ſeine eheliche Wirtin, 3 Malt. Korn, 1 Malt. Weizen und 

5 Malt. Haber Gült von einem halben Hofe zu Dyeſtat um 60 Pfund Heller. 

Perg.⸗Or. — 1368. Jan. 16. Hans Sneyder von Lauda und ſeine Ehefrau ver— 

kaufen ¼ Zehnten zu Ympheim an Rücker Egen um 74 Pfund Heller. Abſchrift 

vom J. 1788. — 1370. Mai 1. Richtze die alte von Uzzenkein verkauft mit Zu⸗ 

ſtimmung ihres Sohnes Eberhard an Rucker Egen von Miltenberg zu B. an der 

Tuber all ihre Güter und Einkünfte zu Dyeſtat um 230 Pfund Heller. Perg.⸗Or. 

— 1372. Febr. 17. Urteil des biſchöfl. Würzburg. Landgerichts gegen Kunz Zolner 

von Luden, Kläger, und für Rücker von Miltenberg und Kuntz Dirolff, Beklagte, 

betreffs ihrer Güter zu B. und Vmpffenkeyn. Perg.-Or. — 1393. Junt 6. Ruprecht 

Stetenberg, Zentgraf, und die Schöffen des Gerichts zu B. entſcheiden einen Erbſtreit 

zwiſchen Kuntzly Kerner von Miltenberg und Elsbeth, der Wittwe Rucker Egens zu 

B., zu Gunſten letzterer. Perg-Or. — 1393. Nov. 28. Dieſelben entſcheiden einen 

Erbſtreit zwiſchen Kathrin Heintze, Markarts Tochter von Kennenkeyn zu Luden, 

ihrem Bruder Heintzlin Markart und Elsbeth Ruckerin, Wittwe Rucker Egens, zu 

Gunſten letzterer. Perg-Or. — 1393. Dec. 26. Edmund, Erzbiſchof zu Mainz, 

ſichert Elſe, Rucker Egens Wittwe, und ihren Anverwandten zu B. den Beſitz ihrer 

Güter zu. Perg.⸗Or. — 1394. Juli 30. Ruprecht Stetenberg, Zentgraf, und die 

Schöffen beurkunden, daß Hennrich Wirſing und Peter Margreve die ihnen anver— 

trauten Güter Elſebeth Ruckerin zu B. wieder zurückgegeben haben. Perg.-Or. — 

Rucker Egens Güter kamen durch Schenkung ſeiner Wittwe an das Hoſpital. Vgl. 

Ehrensberger in „Mitteilungen der badiſchen hiſtoriſchen Commiſſion“ in der Zeitſchrift 

für Geſchichte des Oberrheins. 1890. S. 77 ff.
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ich mit gesundem libe vnd mit wol bedachtem willen vnd muete 

vnd mit Innykeit mins hertzen hon geben vnd gibe mit vrkunde 

vnd mit eraft vnd maht diz briefes alles min gute, Erbe, Eygin, 
fremde habe, zinse, gulte, schult, besicht und vnbesicht, nihtes 

vis genumen on alles geuerde den Erbern minen guten frunden 
den Burgermeistern, Schoffen vnd Rate der Stat tzu Byschoffhein 
vnd allen iren nochkomen, vnd sollen vnd mugen alz myne gut 
angriffen, ynferdern, yn gewinnen, nutzen, geben, keren vnd 
wenden vnd gebruchen glicher wise alz ander gut, die der Stat 
sin vnd zugehoren, vnd doran sal sie nyman von minen wegen 

irren, noch angen vnd do wider niht zu sin, ez sy mit geriht oder 
on geriht, geistliches oder werntliches, in keine wise, wanne ich 

in alles min gut vnbezwungenlichen geben hon vnd hon in die 
vffgeben mit hande vnd mit habene vnd setze sie doryn in liplich 
nutzlich gewere vnd gewalt on alles hindernisse vnd irsal, on 
aller slaht geuerde. Auch hon ich berette vnd gemacht, wanne 
ich die vorgenant Elsebet Ruckeryn abge von Todes wegen vnd 
daz got ober mich gebutte, do got lange vor sy, So sollen die 
Burgermeister, Schoffen vnd Rate oder ir nachkumen geben von 

minen guten tzweyhundert guldyn an closter, an spitaly durch 

min vnd durch mins wirtes seligen selen vnd durch aller vnss 
altfordern selen tzu heile vnd zu troste, wo sie danne dunket, 

daz daz aller bast bestat sy. Auch sollen sie geben miner swester 
vnd iren kinden tzweyhundert phunt guter heller, die danne tzu 

den tziten genge vnd gebe sin in der Stat tzu Byschoffheim. 

Auch sollen sie setzen vnd machen ein selegeret Jerlichen vnd 
sollen geben eynem pharrer drisset schillinge guter heller der 

vorgenannten Stat werunge!t vnd den funff altarien die do 

1Ueber die Biſchofsheimer Währung bietet, ſo viel mir bis jetzt bekannt iſt, erſt 

die ſpäter mitzutheilende Stiftungsurkunde Friedrich Virenkorns vom J. 1515 genauere 

Anhaltspunkte. Danach war der Gulden, d. h. der Goldgulden, S 21 thuroni, 

thurnes, der thurnes 12 denarii oder Pfennig, ein Solidus Herbipolensis, 

Würzburger Schilling — 9 denarii Nurenbergenses usuales, welche Nürnberger 

Pfennige die gangbaren Pfennige geweſen zu ſein ſcheinen. In der älteſten hier er⸗ 

haltenen Rechnung, der des Spitalmeiſters Baſtian Müllich vom J. 1551, iſt eben⸗ 

falls 1 fl. 21 tr., 1 tr. = 12 pf., 1 pf. 2 Heller. Doch kommen da auch 

ort 2 7/, fl. und Beckenpfennige vor, welche übrigens gleich andern gerechnet 

werden. Die Heller, die kleinſte Silbermünze, urſprünglich zu Schwäbiſch⸗Hall ge⸗ 

prägt, wurden in frühern Jahrhunderten auch in unſerer Gegend meiſtens gewogen. 

Der rheiniſche Goldgulden betrug noch um das J. 1386 ungefähr 10 heutige Mark, 

wenig ſpäter nur etwa 8 Mark und ſank dann immer mehr. Vgl. Beiſſel, Geld— 

werth und Arbeitslohn im Mittelalter. Freiburg, Herder. 1884. S. 105. Hieraus
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sten in der pharre in der Kirchen vor dem fronaltar, 

islichem vicarier derselben altar funftzehen schillinge, 
eyme schulmeister funff schillinge vnd eynem kirchener funff 
schillinge heller der vorgenannten Stat werunge; dorvmb sollen 
sie dieselben herren vnd vicar min vnd mins wirtes seligen selen 
vnd aller vnss altfordern selen zu trost vnd zu heile begen vff 
den tag, alz got vber mich gebutte! vnd stirbe, alle Jar Jerlichen 
mit der vigilge vnd mit messe zu halten; vnd welcher herre nit 

gegenwertig were, dez oder derselben funftzehen schillinge heller 
sollen die Burgermeister, Schoffen vnd Rate vnd nachkomen 
geben den armen siechen vnd armen luten vnd sollen in darvmb 

kauffen schon brot? oder ander spise, dovon sie getrost werden, 

wo sie danne dunket, daz daz allerbast bestat sy. Auch sollen 
sie geben alle Jar Jerlichen den vier ordens yedem orden ein 
malter korns vnd sollen alle goltfasten“ vnd zu yeder goltfasten 
besunder armen luten ein malter korns durch gotes willen min 
vnd mins wirtes seligen selen vnd aller vnss altfordern selen tzu 
troste vnd tzu heile. Vnd waz des vberygen gutes sy oder 
losse noch minem tode, daz sollen die Burgermeister, Schoffen 

läßt ſich auf den ungefähren Werth der in obiger Urkunde genannten Münzen ſchließen. 

Im „Dorffsbuch“ (Zins- und Gültbuch) des Spitals „verneüert durch Mich. Wilhelm 

Zeutböſſen, der Zeit Spittelsmeiſter, den 1. Aug. Anno 1607“ findet ſich S. 2 folgende 

Währung: 1 fl. = Xxj turnes, 1 tr. thuet xiq altpfennig, iiij tr. für 1 Gans, 

ij tr. für 1 Faſtnachthuhn, (von ſpäterer Hand:) „6 6 (Schilling) für 1 becher öhl, 

1 6 ꝗkthuet 6 pf., 1 Pfund Unſchlitt iſt 2 tr.“ Das unter Beneficium S. Petri et 

Pauli genannte „Güld- und Grundzinsbuch“ der Pfarrei Diſtelhauſen gibt für Bi— 

ſchofsheimer Zinſe S. 105 die Nota: „Ein Thurnuß iſt Ein Kayſerl. Groſchen oder 

3 ſchlechte Creutzer; thun alſo obige 16 Thurnuß ¼ Rihlr. 3 ſchlechte Cireutzer.“ 

1 Die ſpäter genauer zu beſchreibende „Ephemeris Ecelesiastica Parochiae 

Bischof heimensis“ verzeichnet am 22. December: Anniuersarius Rugkers Egens 

de Miltenberg, Elizabeth uxoris. 

2 Weißbrot. Lexer, Mittelhochdeutſches Wörterb. Bd. II, Sp. 768. Leipzig 1876. 

3 Wohl die Bettelorden; außer Franziskanern und Dominikanern noch die Car— 

meliter, von Innocenz IV. im J. 1245, und die Auguſtinereremiten, von Alexan⸗ 

der IV. im J. 1256 zu den Mendicanten gezäblt. (Freiburger Kirchenlexikon Bd. II, 

Sp. 561.) Vielleicht beſaßen alle ſchon damals in dem nahen Würzburg ihre Nieder— 

laſſungen. 

“ Quatemberfaſten, vgl. Christ. Gottlob Haltavsii, Lips. Calendarium medii 

Aevi Germanicum. Lipsiae 1729, p. 12 sd. Nomina quatuor temporum Wich- 

fasten, Weichfasten = Weihfasten propter ordines, Goldfasten = ieiunium 

sacrum ae praecipuum, a solennitate profectum ut Güldener Sonntag, güldenes 

Amt, güldene Messe missa perquam solennis, güldenes Jahr = annus 

Jubileus. Vgl. hierzu Angaria, Diöc.-⸗Archiv XXII, 25.
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vnd Rate vnd nachkomen geben durch gotes willen min vnd 
mins wirtes seligen selen zu troste vnd zu heile vnd allen vnssn 

altfordern selen an brucken, an stege vnd an wege, wo sie danne 
duncket, daz der vorgenannten Stat Byschoffhein aller nutzlichest 
vnd notdurftigest sii. Vnd dez tzu vrkunde vnd worer sicher— 
heit, daz dise vergepnisse also ernst vnd maht hot vnd haben 

sal, so hon ich, die vorgenant Elsebet Ruckeryn, gebeten den 
vesten knecht Juncher Ruprecht Stetenbergen den Jungen, 
tzengreue? in der vorgenanten Stat tzu Byschoffhein, daz er sin 
Insigel tzu einem gezugnisse ym selber on schaden hot gehangen 
an disen briefl. Vnd wir die Burgermeisteér, Schoffen und Rate 
halten vnd tun mit der vorgenanten Elsebeten Ruckeryn gut, alz 

sie vnss daz geben, befolhen vnd gemaht hot; so haben wir der Stat 

grosse Ingesigel fur vns vnd alle vnss nachkomen gehangen an 
disen brieff. Vnd ich Ruprecht Stetenberg vorgenant Bekenne, 
daz ich von flissiger bete wegen der vorgenanten Elsebet Ruckeryn 
min Eygin Insigel hon gehangen an disen brieff tzu einem ge- 
zugnisse aller vorgeschriben rede. Datum Anno Dni. Millesimo 

1 Die v. Stetenberg, ein in unſerer Gegend anſäßiges Rittergeſchlecht, erſcheinen 

oft in hieſigen Urkunden. Mehrere von ihnen bekleideten das Zentgrafenamt in 

Biſchofsheim. Sie führten das gleiche Wappen wie die Herren v. Ridern und 

die v. Kanneberg: eine Weinkanne, die ſich auch in dem Wappen v. Königheim 

findet. 

2 Zentgraf. Der altgermaniſche Gau zerfiel in Hundrede, Centenen oder 

Capitularien, dieſe wieder ſeit der Völkerwanderung in Decanien; an der Spitze des 

Gaues ſtand der Gravio, comes, den Centenen ſtand der Centenarius, Centgraf, der 

Decanie ein Zehnthaupt, Decanus vor. Sie übten auch die Gerichtsbarkeit: vor das 

Grafengericht kamen die wichtigſten Dinge, vor die Decanie die geringfügigen, die 

übrigen vor den Zentgraf im Zentgericht. In der ältern Zeit wurden von der Zent 

an das Grafengericht verwieſen: homicidia, raptus, incendia, depraedationes, 

membrorum amputationes, furta, latrocinia, alienarum rerum invasiones (Prae- 

cepta Ludovici Pii pro Hispania cap. 2) und endlich diejenigen, bei denen es ſich 

um Ab⸗ oder Zuerkennung von Grundeigenthum und Leibeigenen handelte. Unter 

Vorausſetzung dieſer Ausnabmen heißt es in Karl d. Gr. longobardiſchen Geſetzen: 

Omnis controversia coram centenariis diffiniri potest. — Später nach dem Aufhören 

der Gauverfaſſung, der Cutſtehung der Städte und dem Aufkommen der Ritter und des 

Bürgerthums wurden die Zentgerichte vielfach nach dem Grundſatze: par pari iudi- 

cetur geändert. Dagegen erweiterten die Landesherren die Zentgerichte zu einer voll— 

ſtändigen Civil-Jurisdiction, oft mit peilicher Gerichtspflege (Veith in „Allgem. 

Eneyklopädie der Wiſſenſchaften und Künſte“ von Erſch und Gruber. 16. Th., S. 45). 

Biſchofsheim verlor ſeine alte Zentordnung nach dem Bauernkriege durch die Stadt— 

reformation des Kurfürſten Albrecht von Brandenburg im J 1527 (vgl. § 10 ff.). 

Für das Amt Lauda erließ Biſchof Julius von Würzburg im J 1597 eine neue 

„Zentordnung“. Beide in der hieſigen Amtsregiſtratur.
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Trecentesimo Nonagesimo sexto feria secunda ante diem sti Viti 

et sociorum eius“ (14. Juni!. Siegel der Stadt abgefallen, das 
Stetenbergs erhalten). 

Nach obiger Urkunde beſtanden alſo hier zu Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts fünf Beneficien, deren Namen ſich aus ſpäteren Aufzeichnungen 
beſtimmen laſſen. Es waren die der Altäre 8S. Margarethae, SS. Petri 
et Pauli, B. M. V., S. Catharinae und SS. Nicolai, Andreae et 
Apolloniae. 

Im Anfange des 16. Jahrhunderts war ihre Zahl auf acht ge⸗ 
ſtiegen, wie folgende Pergamenturkunde des Hoſpitals beweiſt: 

„Wir burgermeinster vnd Rathe der stat Bischoffſsheym an 
der Thauber meinzer bistumſs bekennen offenlichen mit dieſsem 

brieff, das für vns kummen ist die Ersame frau Anna ein fver- 
loſsene wietue peter lutzen seligen, sunst genant die bremerin, 
Burgerin alhie tzu Bischoffsheym in meinung vnd willen, eynen 
ewigen jiartag alhie tzu Bischofffsheym tzu stiefften ir, auch iren 
beden elichen gemaheln, nemlich peter goltschmiden vnd peter 
lutzen seligen, mitsampt iren eltern in form, moſs vnd weiſs, 

wie hernoch folget, doch mit verwilligung des pferherſs vnd 
Altaristen. Zu dem ersten sal dieſser iartag Anne mit iren 
beden hauſswirten obgemelt mitsampt allen iren eltern ierlich 

vnd ieglich iar besunder gehalten werden am nechsten dinstag 
nach dem Suntag der heyligen Triualtigkeit, der do ist acht 
tag nach dem heiligen pfinstag, oder in den nechsten nachfol- 
genden tagen, so eſs bequemlich gesein mag. Vnd sal solicher 
iartag ierlichen vnd alle iar besunder vff dieſsen obbestimpten 
tag gehalten werden alsolang, biſs got der almechtig vber mich 
gebeut vnd sich mein sele scheidt von dem leibe. Aber nach 

meinem dot so sal dieſser obgenanter iartag gehalten werden 
vff den tag meyner verschiedung? oder angeuerd in den nechsten 

acht tagen, so eſs fueglich gesein mag. Vnd sal solcher offt- 
gemelter iartag gehalten werden mit einer gesungen vigilien mit 
neun letzen s, dornoch mit einer gesungen selmeſs, vnder welcher 

1 Dieſe Vergabung wurde zwei Jahre nachher dahin abgeändert, daß Elsbeth 

Ruckerin der Stadt nur ihre Zehnten zu Vmpfenkein zuwies. Perg.⸗Urkunde des 

Hoſpitals vom 16. Dec. 1398. 

2 Die Ephem. Eeclesiast. bemerkt zum 4. Sept.: Anniuersar. Petri Goldt- 

schmidts, Petri Lutzen, Annae vxoris et omnium progenitorum. Sacrum missae 

officium duplicatur: alterum fit de Assumptione B. Mariae. 

Die mittelalterliche Bezeichnung der Lectionen des Breviers. Vgl. Ehrens- 

berger, Bibliotheca liturgica manuscripta. p. 18. Karlsruhe 1889.
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nemlichen sollen verkuent werden t die obgedachten sele, fuer 
sie das volch ermanen tzu bitten, wie gewonheit ist. Vnd noch 

dem selampt oder so man das heilig Sacrament vff gehaben hat, 

sal gesungen werden ein ampt vnd meſs von vnser lieben frawen, 

vnder welchen tzweien messen alle altaristen (auch der new al- 
tarist des heiligen creutzaltar) sollen meſs leſsen, auſsgenummen 
der fruemesser vnd mitfelmesser, die dan vor, als loeblich ge- 

wonheit ist, geleſsen sollen haben. Vnd s0 solche empter alle 

ordenlich vnd goetlich? volbracht sein, Sollen die priester sam- 
mentlich veber die begrebnieſs meyner beder elichen hauſswirten 

obgemelten geen. Nemlich tzu dem Ersten veber die begrebnieſs 

meineſs ersten hauſswirtſs Peter goltschmidtſs seligen, der do 
leit vnder dem leichstein, nechst bey der Augustinerbehauſsung“, 
vInd beten aldo gebett, alſs sich gebuert. Zu dem andern sollen 

sie dornoch geen veber die begrebnieſs meines andern haufs- 
wirtls Peter lutzen seligen, Wo ich auch mir auſserwelt hab 

mein begrebnieſs, welche ist bey dem oelberg“, deſsgleichen 
auch do gott fur vns bede tzu bitten. Dornoch tzu dem dritten 

1 Vgl. bierüber unten die Bemerkung zur Virenkorn'ſchen Urkunde. 

2 gottſelig, gottesfürchtig, fromm. Lexer, Mittelhochdeutſches Wörterbuch. 

Bd. I, Sp. 1054. 

3Nach brieflicher Mittheilung aus den Auguſtinerklöſtern zu Würzburg und 

Münnerſtadt findet ſich nirgends eine Nachricht darüber, daß die Auguſtiner in Bi— 

ſchofsheim eine Niederlaſſung beſaßen. Das hier genannte Haus war alſo entweder 

ein Termineihaus, in welchem der terminirende Pater oder Frater von Würzburg 

wohnten und das Almoſen ſammelten und verwahrten, oder auch die Patres ſich 

aufhielten, wenn ſie in der Seelſorge aushalfen, oder das Haus war dem Orden 

verpfändet oder lehenspflichtig. 
“ Der Oelberg, jetzt an der Straße nach Königheim vor dem neuen erzbiſchöf— 

lichen Knabenconvicte, befand ſich auf dem Kirchenplatze vor dem Hauſe neben der 

alten Schule, welches erſt in unſerem Jahrhunderte abgebrochen wurde, um einen 

weitern Zugang zur Kirche zu gewinnen. Johann Michael Schäffner, hieſiger Raths⸗ 

herr und Weinhändler, hatte (vor dem J. 1734) „den aufm Kirchhoff ſtehenden 

Oelberg von newem aufrichten und in gegenwärtigen Stand ſtellen laſſen, welches 

zum wenigſten 100 Thlr. ſolle gekoſtet haben“ (Liber I. Ordinationum Episcopa- 

lium der hieſigen Pfarrei, p. 35). Er iſt nach einem ältern, vielleicht dem 

16. Jahrhundert angehörenden Vorbilde gearbeitet. Eine Ausbeſſerung erwähnt die 

Beneficiats-Amtsrechnung vom J. 1797 S. 49: „97 Maurer Staudt für hergeſtellten 

Oelberg lt. accord 40 fl.“ Theile des mittelalterlichen Oelberges (nun an der 

Peterskapelle) ſind noch vorhanden. Sie zeigen den Hintergrund, der nach Weiſe 

der alten, in unſerer Gegend gewöhnlichen Oelberge den Gartenzaun in Hautrelief 

darſtellt, durch deſſen Thüre die Gerichtsdiener, Judas an der Spitze, hereindringen, 

während einer unten durch den Zaun ſchlüpft. Einen ganz ähnlichen, wohl erhalte— 

nen Oelberg beſitzt Königheim.
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mol sollen obgedachte priester miteinander geen in das kerntal! 

oder beinhauſs, dorinnen auch beten gebeth für alle glaubige 
sele. So solcheſs volbracht ist, sal dem pferher von dem gotz- 
hauſsmeinster gegeben werden drey thurnieſs, dem Capellan 
achttzehen pfennig, auch allen vnd ietzlichem altaristen achttzehen 
pfennig, der in der vigilien ist vnd aldo den selbigen tag meſs 
gehalten hatt, desgleichen auch dem Schulmeinster achttzehen 
pfennig, Sechſs pfennig von der vigilien vnd zwoelff pfennig ge- 
bueren sich von der meſs. Auch sal vff den selbigen tag der 

gotzhauſsmeinster verschaffen, das ein tuch geleit werd vff das 
grab peter goldtschmidtſs, meyneſs ersten haufswirtſs seligen, vor 
der Augustinerhauſs vnd dortzu ein latern mit broennendem liecht 

doruff gesetzt, Desgleichen auch ein broennend liecht in einer 

latern vff meinſs andern hauſswirtſs peter lutzen seligen offtge- 

dacht oder nach meynem dot vff mein begrebnieſs. Dorumb 
der kirchner sal nemen sechſs pfennig vnd der gotzhaufsmeinster 

auch sechſs pfennig. Dorumb er auch die obbestimpte presentz 
den selbigen aufsrichten sal. Eſs sal auch der Gotzhauſsmeinster 
fur ein thurnieſs brot kauffen vnd bestellen den selbigen tag vnd 

solcheſs aldo vor kerntal aufsteilen armen leutten, die dan do— 
rumb fuer dieselben tzu bitten schuldig seyn. Vnd was do 

veberig bleybt und verseumpt wuert an der presentz, sal dem 
gotzhauſs tzu hilfft kummen vnd ierlich verrechent werden. 
Solchels alleſs, wie obgeschrieben steet, haben wir obbestimpte 
pfarher vnd Altaristen, Nemlich ich Christophorus seriptoris 

pfarher?, her Johann ditzel, frumesser der newen frumeſs vnd 

1 Kerntal von Kerner (Gerner), urſprünglich cbarnaere von dem mittelalter⸗ 

lichen carnarium Mossarium, Beinhaus ([Fresne du Cange, Glossarium mediae 

et infimae latinitatis ed. Favre, Niort 1883. Tom. II, p. 176) auch Kerner, 

Kernter, Kerntner. „Wir toten ligen hie in dem kernter, und niemant ist under 

euch, der chün erfinden, welcher under uns der gewaltigist ye waer“ (Cod. 

Eberb. 93, fol. ult.) in J. Andreas Schmeller, Bayeriſches Wörterbuch von G. Karl 

Fromann. München 1872. I. Th., Sp. 18 u. 937. Ueber das Vorkommen des 

Wortes im Fränkiſchen ſ. Archiv des biſtor. Vereins von Unterfranken und Aſchaffen— 

burg Bd XIX, Heft 2, S. 91. Keintal fand ich in den mir zugänglichen Wörter— 

büchern nicht verzeichnet. 

2 Er wurde Anhänger Luthers. Johann Karl Karlſtadt ſchrieb um Weihnachten 

1523 an die Miltenberger: „Bittet auch Gott ohne Unterlaß für unſere Brüder Meiſter 

Chriſtoffeln, Pfarrherrn zu Biſchofsheim, und ſeinen Diener ſampt allen Gebundenen 

in Chriſto und für mich, auf daß uns der Herr Stärke gebe, ſeinen heiligen Namen 

zu bekennen.“ Strobel, Neue Beiträge zur Litteratur. IV. S. 36 in Vierordt, 

Geſchichte der evangeliſchen Kirche in dem Großherzogthum Baden. Karlsruhe 1847. 

Bd. J, S. 141. 
Freib. Dioc.⸗Archiv. XXIIII. 9
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Altarist Sant Stephans altar, her Wilhelm Sighart dechant vnd 

altarist Sant peters altar, her Wilhelm hawer, altarist Sant 

Elfsbete altar im Spital, her Johann goel, frumesser der alten 
frumeſs vnd Altarist vnser lieben frawen altar, her Peter stecher, 
Altarist Sant Catarinen altar, her Heinrich Stecher, altarist Sant 

niclauſsen, Endrefsen vnd Apollonien altar, her Merten goel, 
Altarist Sant Margareten altar, her Friderich virnkorn, Altarist 
des heiligen creutz altar, fur vns vnd vnsere nachkummen, Soliche 
iartzeit antzunemen verwilligt in moſsen, wie obgeschrieben stet, 

vestiglich tzu halten. Auch sal ich Christophorus scriptoris, pfar- 
her, oder mein nachkummen solche jiartzeit am nechsten Suntag 

dovor, ee sie wuert, tzu verkuenden (wie andere iargetzeit) ver- 

bunden seyn, vnd in keinen weg vnder wegen loſsen. Vmb iar— 
getzeit hinfur jierlichen vnd iedeſs iar besunder auſszurichten, 
hat vns die offtgemelte Anna gereicht vnd geben dreyssig gulden 

an barem golde dorumb tzu kauffen anderthalben gulden ier- 
lichſs vnd ewigſs czinſs, domit dieser iortag dester forderlicher 

gehalten moeg werden. Wir obgemelte burgermeinster vnd Rath 

sagen die offtgedachten Ann der genanten summe gantz quiet 
vnd laſs. Vnd ob es sach wer, das dieser iartag, wie obgemelt 
ist, nit gehalten wurt, das doch in keiner weg sein sal, So sal 

diese Offtgemelte Anna, peter lutzen seligen verloſsne wietfrau, 

ir getrewen hender ſoder erben solche obgenante summa dreisig 

gulden wider tzu iren handen nemen Vnd solcheſs anlegen vmb 
irer sele seligkeit an alle einrede meniglichſs. Welches wir 
burgermeinster vnd Rath bey vnseren pflichten vnd trewen do- 

wider nit sein sollen oder wollen, noch thun, auch niemant von 

vnser wegen gestatten, dowider tzu fechten an alle geferde. Des 
tzu warer vrkund so haben wir obgenante Burgermeinster vnd 
Rath der stat Bischoffsheym insigel mit guttem wielsen thun 

hencken an dieſsen brieff, domit alle obgeschriben ding tzau be- 
tzeugen vnd festiglich tzu halten, Des geben ist Am montag noch 

dem Suntag Jubilate in dem Jar der Geburt Christi vnserſs lieben 
herren Tausent funf hundert vnd in dem viertzehenden jiare.“ 

(8. Mai.) (Siegel.) 

In dieſer Urkunde erſcheinen als neugegründete Beneficien das 
Altare S. Crucis und das S. Stephani, die „new fruhmeſs“. Ueber 

1 der getrelwe hender, getriuhender, triuwehander, triuwehender, Treu⸗ 

händler, Gewährleiſter, verpflichteter Vollzieher, manufidelis, Lexer, Mittelhochdeutſches 

Wörterbuch. Bd. I. Sp. 1247, 948; Bd. II. Sp. 1521.
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die Errichtung des Beneficium S. Crucis allein ſind genaue Mit⸗ 

theilungen erhalten, wie aus dem folgenden zu erſehen iſt. Dagegen zeugt 

auch die Stellung der Altäre in der Kirche dafür, daß das Beneficium 
S. Stephani ſpäter gegründet wurde. Wie nämlich der hieſige Franzis⸗ 

kanerguardian Johannes Strauius in einem Briefe vom 7. October 1664, 
deſſen Original Severus! erhalten hat, an P. Gamans S. J. in Aſchaffen⸗ 

burg? berichtet, befanden ſich in der Pfarrkirche damals noch folgende 
neun Altäre: 

1. Der Hochaltar, dem heiligen Biſchof Martinus geweiht. 

2. In der Mitte der Treppenſtufen, welche vom Chore in das 
Schiff führten, der Altar 8. Stephani. In ihm wurde das Peplum 
B. M. V., der Schleier U. L. Fr., aufbewahrt, man nannte ihn deshalb 
den Schleieraltar. 

3. Links gegen Norden auf der ſogen. Evangelienſeite als Seiten⸗ 
altar der der hl. Katharina. 

4. Als zweiter der Altar der hll. Peter und Paul. 
5. Als dritter in der erſten Seitenkapelle der St. Anna⸗Altar. 

6. In der zweiten Kapelle auf der nämlichen Seite der heilige 
Kreuzaltar. 

7. In der dritten und letzten Kapelle der Altar der hl. Margaretha. 

Auf ihm war noch ein beſonders verehrtes Bild des hl. Valentinus aufgeſtellt. 
8. Rechts auf der ſogen. Epiſtelſeite der Muttergottesaltar. 
9. In der Ecke daneben der Altar des hl. Andreas und Nikolaus. 

(St. Apollonia wird hier nicht mehr genannt.) 

Unter dieſen Altären war ſicher der St. Stephansaltar der 
jüngſte, da er an einem ſehr unbequemen Platze errichtet wurde und 
wegen der Enge des Chores bei vielen Gelegenheiten recht hindern mußte. 

1 Johann Sebaſtian Severus, Institut. Cler. Saec. in commun. 

vivent. Sacerdos, d. h. Mitglied der Congregation Holzhauſers, am 3. Juni 1716 

geboren, war Kaplan und Profeſſor der Rhetorik in Bingen. Er wurde am 28 Juni 

1746 Pfarrer in Königheim und anfangs Mai 1766 Pfarrer in Walldürn, das nach 

einem Erlaß des erzbiſchöflichen Mainziſchen Commiſſariates vom 7. Juli 1779 mit 

Bensheim, Bingen, Frankfurt ad S. Bartholomaeum, Aſchaffenburg ad B. M. et ad 

S. Agatham, Lohr, Königſtein, Eltwill, Oeſtrich, Flörsheim, Nackenheim, Amorbach 

und Seligenſtadt zur Doctoratspfarrei erhoben wurde, d. h. nur einem Doctor theo- 

logiae oder juris verliehen werden ſollte. In Walldürn ſtarb Severus am 10 Juni 

1779. Er war literariſch unermüdlich thätig und hinterließ auch eine große hand— 

ſchriftliche Sammlung von Aufzeichnungen für die Geſchichte der Erzdiöceſe Mainz. 

Am bekannteſten iſt ſeine „Memoria Propontificum Moguntinorum“, Agathopoli 

(Wertheim) ad Moenum, Nehr, 1763. 

2 Vgl. über P. Gamans Dr. Falk im „Freiburger Kirchenlexikon“. 2. Aufl. 

V, S. 87. 
9*
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Er wurde deshalb auch ſpäter an den erſten Pfeiler im Schiffe auf der 
Epiſtelſeite verſetzt, was, wenn nicht früher, jedenfalls im J. 1751 geſchah. 

Denn da ließ Pfarrer Franz Ferd. Bingemer (1746—1755) an dem 
frühern Platze des St. Stephansaltares eine neue ſteinerne Communion⸗ 
bank durch den Steinhauer Staudt aufſtellen, für welche die Kirche 
63 Gulden 18 Kreuzer bezahlte (Gotteshauß-Rechnung vom J. 1751, 

S. 90). Im J. 1760 wurde der Altar ganz aus der Kirche entfernt 
und an ſeiner Stelle eine „prächtige, von allen Seiten durch Fenſter ver⸗ 

ſchloſſene“ Loge für den Mainziſchen Oberamtmann und ſeine Familie 
gebaut (Severus S. 5)1. 

Die hieſige Pfarrkirche zählte dann Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts nach der umfaſſenden Reſtauration, welche die Pfarrer Seb. 

Specht (1729—1746), Franz Ferd. Bingemer und Nikolaus Joſeph 

t Der damalige Oberamtmann war Franz Damian Hugo, ſpäter mit dem 

Rufnamen Franz Conrad, Graf von Stadion (geb. 12. März 1736, nach andern 

Angaben 1734 oder 1735 — vorher Oberamtmann zu Amorbach, Buchen, Walldürn, 

[Oſter⸗IBurken und Seligenthal, etwa von 1758 Oberamtmann hier. Er ſtarb am 

25. November 1787. Nach mehreren Bänden des „Neuen genealogiſch-ſchematiſchen 

Reichs- und Staats-Handbuchs“, das im vorigen Jahrhundert in Frankfurt a. M. 

bei Varrentrapp erſchien)j. Deshalb hieß die für ihn gebaute Loge auch der Grafen— 

ſtuhl. Er hat ſeine eigene Geſchichte. Im J. 1799 ſuchte nämlich Pfarrer Kunkel, 

der ſich mit dem Gedanken einer gründlichen Reparatur der gänzlich verwahrloſten, 

finſtern und „verdumpften“ Pfarrkirche trug, beim erzbiſchöflichen Commiſſariate u. a. 

auch darum nach, den genannten Stuhl und das ihm gegenüber ſtehende Epitaphium 

Alexanders v. Ridern entfernen zu dürfen. Der Stuhl, 27 lang und 14“ breit, 

faßte höchſtens zehn Perſonen und verſperrte, in die Quere geſtellt, ſehr viel Raum. 

Kunkel wollte dafür ſechs andere Bänke und an den Pfeiler die Kanzel anbringen 

laſſen. Dieſem Vorhaben widerſetzte ſich der damalige kurfürſtliche Stadtſchultheiß 

Amtsvogt Joſeph Auton Harich (geb. zu Mainz 13. Mai 1753, hier geſt. 4. Jan 1826; 

Gedenktafel an der St. Peterskapelle), deſſen Familie den Grafenſtuhl vorzugsweiſe 

benützte. Er behauptete, daß der Stuhl größtentheils, insbeſondere die Spiegelſcheiben, 

Tapeten, die mit grünem Tuch gefütterten Sitz- und Kniebänke von Graf Stadion 

bezahlt worden ſeien und durch die Entfernung des Stuhles die Honoratiorenfrauen 

und ⸗töchter ihren gewohnten Platz in der Kirche verlieren müßten. Dem gegenüber 

führte der Pfarrer aus, der fragliche Stuhl ſei wider den Willen und trotz des Wider— 

ſpruches Pfarrer Hubands und auf Koſten der Kirche errichtet worden und durch 

Aufſtellung neuer Bänke werde dem leidigen Kirchenſtuhlſtreit ein Ende gemacht. Erſt 

im J. 1806 unter Leiningen'ſcher Regierung wurde die Entfernung genehmigt, auch 

geſtattet, daß die im Bogen verlaufende Communionbank gerade geſtellt werde (ogl. 

Faſc. Kirchenbaulichkeiten im General-Landesarchivo in Karlsruhe). Das großartige 

und werthvolle Grabdenkmal Alexanders v. Ridern, des letzten ſeines Stammes, ge— 

ſtorben am 13. März 1623, war ſchon im J. 1804 an ſeine jetzige Stelle in der 

ehemaligen St. Margarethenkapelle gebracht worden. Die Beneficiat-Amtsrechnung 

des genannten Jahres führt S. 46 auf: „Dem Maurer Staudt für das Epitaphium 

abzubrechen und wieder anderſtwo aufzuſetzen 44 fl.“
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Huband (1755—1763) durchgeführt hatten, nach den Aufzeichnungen 

Severus' folgende Altäre (dabei iſt allerdings zu bemerken, daß die Angaben 
des letztern theilweiſe unrichtig ſind oder ſich auf eine frühere Zeit beziehen): 

1. Den Hochaltar, Jeſus, Maria, Joſeph, den hll. Georg und 
Johann von Nepomuk geweiht (was Severus S. 5 aus den Bildern 
ſchließt). Ueber ſeine Errichtung theilt Pfarrer Specht im „Liber J. 
Ordinationum Episcopalium, continens decreèta et ordinationes 
Rev. Vicariatus et Commissariatus Aschaffenburgens. ab an. 1730“, 

in dem er auch die Wohlthäter der Kirche verzeichnete, S. 34 folgendes 
mit: „Anno 1731 iſt der im pfarr Chor ſtehende hohe altar ex legato 
Admodum Reverendi Eximij ac Doctissimi Domini Georgii Adami 

Apelius, patria Episcopiensis et Parochi in Neübrunn pie defuneti, 
aufgerichtet und in dieſem 1734ger iahr von dem Herrn Wilhelmo Bögner 
als ſchwager Ermeldten Herrn pfarrers und Erben, wie auch Herrn Georgii 

Bögner, Kauf- und Handelsmann allhier, illuminirt und eingefaſſet.“ Der 
Altar, von Schreiner Hermann Eickmann in Würzburg gefertigt, war ein 
mächtiger, bis zur Decke reichender Zopfaltar und aus ſtarkem Holze ge— 

baut, ſo daß es im J. 1846 ſehr große Mühe koſtete, ihn abzubrechen 1. 
Auf der Evangelienſeite 2. den Altar B. M. V. et S. Catharinae. 

3. Den St. Valentinusaltar. 
4. Den St. Annaaltar, in welchem das Peplum B. M. V. auf⸗ 

bewahrt wurde, und der deshalb jetzt der Schleieraltar hieß. 

Auf der Epiſtelſeite 5. den St. Martinsaltar und 
6. Den St. Nikolausaltar, welche Severus irrthümlich für einen 

Altar anſieht. 

1 Näheres über die Beſchaffenheit des Hochaltares gibt der „Contract“ mit 

Eickmann. Der letztere verpflichtet ſich „‚einen hohen altahr . .. zu ſtellen Architectur— 

gemäß, nach proportion der höhe undt breite deß Chors, den Altahr undt 6 ſäulen 

mit abgekröpften Galaunen von guten dürren Thannen, den doppelten Tabernacul 

aber von guten Aychenholtz mit 6 ſäulen in Conformität deß altahrs mit darauff 

ſtehendem Pelican, daß untere Theil für das Ciborium mit einer, daß obere für die 

Monſtrantz mit 2 Thüren; inmitten deß altahrs ... die 3 Statuen Jeſu Maria 

Joſeph mit ſauberer bildtarbeith, rechter handt der Mutter gottes die Statua deß 

heyl Georgii mit dem lindtwurm und ſpieß, linker handt deß heyl. Joſephs die ſtatua 

des heyl. Joannis Nepomuceni, Architectur- und proportionsmäßig über die Vormahls 

3 gemalten Statuen der heylige Geiſt mit Strahlen, dann über ſolchen Gott Vatter 

in der Glory, auff die Vortern bögen beyderſeythß einen wohlgeſtallten Engel, oben 

anff den altahr die Statua deß heyl. Laurentij mit auff der ſeythen 2 Stehendten 

blumen Krüg, die Capitäle Corinthica ahn allen orthen erforderliche Zierathen.“ Be⸗ 

zahlt wurden dafür 220 Thlr. S 330 fl.; ferner waren zu ſtellen Eiſen und Blei, 

die Fuhr zur Abholung des Altares von Würzburg, 4 Maß Wein und 2 Laib Brod 

täglich für 3 Perſonen bei der Aufrichtung, von der Stadt die Handfröner und das 

zum Gerüſte nöthige Holz.
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Die Altäre 2—5 wurden, wie Severus angibt, Ende Septembers 
1766 von dem damaligen Mainzer Weihbiſchof Chriſtoph Nebel, Ep. 
Capharnensis i. p. inf., geweiht t. Dagegen behauptet ein Eintrag am 

Ende des Taufbuches, II. Band, daß am 20. September 1766 nur die 

Altaria ad B. M. V. et S. Martinum von Biſchof Nebel geweiht worden 
ſeien. Dies iſt wohl deswegen das Richtige, weil der Unterbau der 
übrigen Altäre nicht abgebrochen wurde, dagegen jener der beiden genannten 
Altäre. Man ſtellte ſie nämlich nach dem Gebrauche jener Zeit ſchief. 

Auf der Evangelienſeite in der zweiten Kapelle 7. den heiligen 
Kreuzaltar. 

8. In der letzten Ecke (in ultimo angulo ecelesiae, Severus) den 

Altar der heiligen Jungfran und Martyrin Margaretha, der Patronin 
dieſer Kapelle. Auch dieſe Angabe in Severus kann nur für die frühere 
Zeit bis höchſtens 1738 zutreffen, da ſich, wie ſpäter gezeigt wird, in 

jenem Jahre ſchon der Samstagsaltar hier befand. 
Danach beſaßen alſo die Beneficien 88. Petri et Pauli und S. Ste—- 

phani keine eigenen Altäre mehr, und die Beneficien B. M. V. und 
S. Catharinae hatten einen Altar gemeinſchaftlich. 

Das dritte derjenigen Beneficien, deren Entſtehung nach dem J. 1399 
fällt, iſt wohl das 8. Elisabethae in hospitali. Denn aus 

einer Urkunde Kaiſer Karl IV. (zu Trier am 17. Februar 13542 gegeben 

1 Chriſtophorus Nebel, am 28. April 1690 in Sauber⸗Schwabenheim 

geboren, am 23. September 1723 Prieſter, Hofmeiſter des Grafen Franz v. Stadion 

und dann der Herrn v. Laſſer, Doctor theologiae et juris, an mehrern Orten in 

der Seelſorge thätig, vom J. 1728—1730 im Curialdienſte in Rom, wurde Pfarrer 

in Mainz und am 24. Auguſt 1733 zum Weihbiſchof und Generalvikar gewählt. Er 

ſtarb im J. 1769 und liegt in der Kirche des Collegiatſtiftes zu Wimpfen in Thale 

beerdigt, deſſen Decan er geweſen war. Als er das 40jährige Prieſter- und 30jährige 

Biſchofsjubiläum feierte, widmete ihm Pfarrer Severus ſeine anonym erſchienene 

„Memoria Propontificeum Moguntinorum“. Das Breve Clemens' XII., das Nebel 

am 18. December 1733 zum Biſchof von Kapharnaum i. p. inf. und zum Weih⸗ 

biſchof von Mainz ernannte, wie das Clemens' XIV., welches den Nachfolger Nebels, 

L. Ph. Behlen, zum Biſchof von Domitianopolis i. p. inf. ernennt, befinden ſich in 

dem Pfarrarchive zu Eiersheim. Dies enthält eine größere Anzahl Schriftſtücke des 

Mainzer Generalvikariats, darunter Theile der römiſchen Correſpondenz von 1745—1769. 

2 Sie lautet: „Karolus dei gracia Romanorum rex semper augustus et 

Boemiae rex. princeps et deuote dilecte! ad nostre celsitudinis audienciam 

peruenit, quod relicta condam dicti Liebhart, ciuis opidi tui Bischoffheim, pia 

deuocione mota omnia bona sua temporalia in dotacionem vnius hospitalis 

ibidem conuerterit, de quibus bonis deo dicatis ciues dicti loci solucionem 

steurorum et vectigalium petere non cessarunt. id circo deuocionem tuam 

affectuose requirimus et rogamus, quatenus propter augmentacionem diuini 

cultus et nostre celsitudinis intuitu officialibus dicti loci mandare velis, quod 

steuras et vectigalia de prefatis bonis nullatenus recipere debeant et eam in
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und jetzt im königlich. allgemeinen Reichsarchive zu München aufbewahrt) 
läßt ſich mit Sicherheit ſchließen, daß das hieſige Hoſpital nicht aus dem 

Nonnenkloſter der hl. Liuba hervorging, ſondern erſt um das J. 1350 

von Frau Elsbeth, Wittwe des Bürgers Liphart an dem Markte zu 

Biſchofsheim, geſtiftet wurde. Die Beſitzungen des Hoſpitales wuchſen 
raſch durch Ankauf und Schenkung. Im J. 1367 verordnete Erzbiſchof 
Gerlach von Mainz, es dürfe keine Güter zu Biſchofsheim mehr kaufen 
und müſſe die ihm daſelbſt künftighin geſchenkten verkaufen und die in 
ſeinem Beſitze befindlichen verſteuern (Perg.-Orig. des hieſigen Hoſpitales, 
gegeben zu Miltenberg 1367. Jan. 19.) Doch iſt kaum anzunehmen, 
daß man wenige Jahre nach Gründung des Hoſpitales ſchon darauf 
bedacht war, dafür ein eigenes Beneficium einzurichten. 

Auf ein jüngeres Alter des Altare S. Elisabethae in hospitali weiſt 

ferner die Stelle hin, welche es im Verzeichniß der hieſigen Beneficien 

huiusmodi bonis non impediant vel molestent magnam nobis in hoc compla- 

cenciam faciendo. datum Treueris xvij die mensis februarii regnorum nostro- 

rum octauo (1354)“. 

Außer Elsbet Liebhartin vergabten ihre Güter an das hieſige Hoſpital und ſind 

deshalb als weitere Stifterinnen anzuſehen Elsbet Ruckerin (ogl. oben S. 123) und 

Sibylla Siberin. Das Hoſpital bezahlte ihre Anniverſarien, wie aus den alten 

Rechnungen hervorgeht. Sie verzeichnen unter den Ausgaben: 

„Item iiij tr. vj pf. von Ruckers Egen Jar Zeidt zu begen. 

Item vi tr. iij pf. von Lyberti in foro Jar Zeidt zu begen. (In der 

Ephemer. Ecclesiastic. p. 29: 16. Martius. Anniuersarius Luperti in foro, 

Elizabeth vxoris.) 

Item vötr. vi pf. von Weill (von der Koſeform Billa, Willa, Will, Wil D 

Sibylla, mit Umwandlung des alten 1 in neues ei, wie: du leiſt, von: du liſt = ligeſt 

im Oſtfränkiſchen) Syberin Jar Zeidt zu begen.“ (In der Ephemer. Ecelesiastic. 

P. 97: 26. Octobr. Anniuersar. Willae Sieberin.) 

Weder in den Archivalien des hieſigen Hoſpitales, noch in allen andern unſerer 

Gegend findet ſich eine Spur von St. Liuba und ihrem Kloſter. Auch ſonſt war 

jede Erinnerung an ſie hier wie in der Umgebung vor der Mitte des 17. Jahr⸗ 

hunderts erloſchen, in welchem ſie durch die hieſigen Franziskaner wieder auflebte. — 

Danach iſt die Bemerkung über das hieſige Hoſpital im „Realſchematismus der Erz— 

diöceſe Freiburg“ (Freiburg 1863, S. 11) zu verbeſſern. Die Behauptung bei Kolb 

(Lexikon von Baden. Karlsruhe 1813), daß das Hoſpital im 13. Jahrhundert er⸗ 

ſcheine, iſt unrichtig. Denn in der Urkunde Kaiſer Friedrich II. vom J. 1237, data 

apud Ratisponam, durch die er die Vogtei zu Biſchofsheim an Erzbiſchof Siegfried III. 

von Mainz (Freih. von Eppenſtein 1225—1249) abtritt, wird kein Hoſpital, nur 

Advocatia in Biscovesheim et bona adiacentia, Villa ipsa genannt. Gudenus, 

Cod. diplom. Tom. I. p. 542. 

1 Gerlach, Graf von Naſſau, 1346 vom Papſte eingeſetzt, regierte bis 12. Fe⸗ 

bruar 1371. Fr. J. K. Scheppler, Codex Eeclesiasticus Moguntinus novissimus. 

Aschaffenburg 1802. Ihm ſind ſämtliche übrigen Angaben über die Regierungs⸗ 

zeit der Erzbiſchöfe entnommen.
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einnimmt. Sie iſt ausnahmslos die zweitletzte. Das älteſte und amtliche 

Verzeichniß bietet der „Liber Capitularis“ des Capitels „Tauber— 

gaw“, freilich nur in der Abſchrift von 1614 und nicht mehr in der 

Urſchrift erhalten. Seine Einträge beginnen mit dem J. 13441, und 
unzweifelhaft wurden die Beneficien in der Reihenfolge ihrer Gründung 

aufgeführt. Dieſer Liber Capitularis des Capitels Taubergaw vom 
J. 1614, nach dem alten Originale damals neu geſchrieben, nennt die 
hieſigen Beneficien zuerſt unter der „Taxatio Sybsidij trium procu— 
rationum uicesimi denarij“ (einer Abgabe an den Erzbiſchof, der die 
„duo maiora subsidia et sex procurationes, quod decimum dena— 

rium uocamus“ entgegenſtanden) in folgender Weiſe: 

Non curata (beneficia) in Bischoffsheim. 

Capellanus Sanctae Margarethae j flor. 

Sancti Petri j flor. j ort. j pf. 

Beatae Virginis j flor. j ort. j pf. 
Catharinae j flor. vij 6. ij pf. j bllr. 

Andreae j flor. viij B. v pf. j hllr. 

Stephani j flor. j ort. 

Elisabeth j ort. ij fB. j pf. 
Sanctae Crucis ij flor. ij g. 

Dann werden ſie unter den „Nomina beneficiorum curatorum 

Capituli nostri Taubergaw et non curatorum“ alſo aufgeführt: 

In Bischoffsheim. 

Sancti Petri. 
Sancti Andreae (et Nicolai, von anderer Hand). 
Sanctae Catharinae. 

Sancti Stepbani. 

Beatae Virginis. 
Sanctae Margarethae. 
Hospitalis S. Elisabeth. 
Sanctae Crucis 2. 

Auch Severus gibt in ſeiner „Dioecesis superior, Capitulum 

Taubergau“ § 2 das erſte der Verzeichniſſe. 

1 Cfr. Würdtwein, Dioecesis Moguntina. Mannhemii 1769, tom. I, p. 730. 

Statuta Capituli Taubergawe. 
2 Mit obigem Verzeichniß endet der erſte Theil des Liber Capitularis. Es iſt 

von dem Definitor des Capitels, Joannes Caesar Hassfurtensis, artium liberalium 

et philosophiae Magister, Sacrosanctae Theologiae Baccalaureus, parochus 

Miltenbergensis, 1614 geſchrieben.
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Außer den bisher genannten Altariſten, deren Beneficien der Liber 

Capitularis zu den „non curata“ rechnet, werden jedoch noch andere an 
der Pfarrkirche zu Biſchofsheim thätige Geiſtliche erwähnt, nämlich ein 
Praedicator oder Concionator und ein Capellanus oder 
Sacellanus. Dies geſchieht hauptſächlich in der „Ephemeris Ee— 

clesiastica. Pecvliares Parochiae Bischofsheimensis Ceremonias 
Ad Amplificandum Dei Divorvmque Cvltyvm Pia Ac Lavdabili 
Quadam Consvetvdine A Maioribus Introdvetas: Nec Non Annvas 

Pie Defvynctorvm Fyndatas Exeqvias Complectens“. Auf Befehl des 
Oberamtmannes Caspar Lerch von und zu Dürmſtein und des Pfarrers 
Philipp Appel 1612 hat ſie M. Jakobus Adel, Schulrector, aus einem 
alten Original abgeſchrieben. Letzteres iſt nicht mehr vorhanden. Die 

Ephemeris nennt den Praedicator bei folgenden Veranlaſſungen: 

P. 39. Feria sexta Parasceves praedicatur Historia passionis 
Dominicae aut per plebanum aut per praedicatorem, ad 
duas vel tres horas e. q. s. 

P. 42. Feria tertia Paschae si praedicator intendit prae- 
dicare, pulsatur ad summum officium hora septima; sin minus, 
infra septimam et octauam e. . s. 

P. 60. Feria secunda Pentecostes: Mane post complosionem 
campanarum fit circuitus, et Missa cantatur de tempore. Sermo 
habetur per plebanum aut praedicatorem ad dimidiam horam. 

P. 63 f. In festo Corporis Christi. (Evangeliis lectis) Tune 
properatur ad templum parochiale cum cantico Te Deum lauda— 

mus: vbi fit circuitus, populus aqua lustrali aspergitur, sacrificium 
et concio per plebanum peraguntur. Eleuata et ostensa Eucha— 
ristia inchoantur Sextae. Quibus omnibus rite finitis venerabile 

Sacramentum reconditur in hierotheca. A prandio cantantur No- 
nae, cum concione per praedicatorem. 

P. 87. September. 14. Exaltationis S. Crucis. Cornelij et 

Cypriani martyrum. Est patrocinium in ara praedicatoris, vbi 
etiam summum sacrificium peragitur. Concionator, si est hospi— 
talis, vocat plebanum vna cum alijs ad prandium. 

Der Altar des Predigers kann nur der heilige Kreuzaltar ſein, da 
nirgends ein Altar Ss. Cornelii et Cypriani erwähnt wird. Die Ephe- 
meris zählt im „Ordo in lotione altarium obseruandus“ S. 38 und in 
den hierzu gehörigen Suffragia S. 116 ff. nur noch den S. Michaelis in der 
Sacriſtei auf t. Zum 3. Mai, S. 47 Inuentio S. Crucis, bemerkt ſie ebenfalls: 

1 Dieſer Altar ſtand urſprünglich nach mittelalterlicher Sitte in der Kapelle über 

dem alten Beinhaus, das bis Ende des 15. Jahrhunderts im Gebrauche war. In



138 

Festum est per integrum celebre: patrocinium in ara S. Cru- 
cis: et habetur concio. 

Schon in der Urkunde, welche Bürgermeiſter und Rath über das 

Vermächtniß der Frau Anna Lutzin ausſtellten, erſcheint neben den Alta⸗ 
riſten der „Capellan“. Der Stiftungsbrief des Beneficium 8. Crucis, 

der unten mitgetheilt wird, ſpricht an zwei Stellen von dem Pfarrer, 

dem Kaplan und den acht Altariſten. In der Ephemeris erwähnen ihn 
zwölf ältere und jüngere Einträge. So heißt es p. 36 unter Dominica 
palmarum . .. Plebanus et Sacellanus portant imaginem Cru— 

cifixi Casula velatam vsque ad Sacristiam. 

P. 40. In die sancto Paschae. ... Plebanus et sacellanus 

accepta imagine Christi triumphali valuas Eeclesiae pulsant de- 

cantantes: Attollite portas, principes, vestras ete. 

P. 58 f. In die sancto Pentecostes... Post haec duo pueri 

demittunt imaginem Spiritus Sancti seu columbae cum antiphona: 

Accipite Spiritum Sanctum, qua tertio praècenta et Choro identidem 

subiungente: Quorum remiseritis peccata, remittuntur eis, Alleluia: 
plebanus et Sacellanus suscipiunt imaginem et deportant vsque 

ad summum altare; Chorus vero canit sequentiam Veni Sancte 
Spiritus ete. immixta vulgari cantiuncula: Nun bitten wir den Hei— 
ligen Geiſt. 

Das Urbarium Capituli Taubergau, im J. 1619 an⸗ 
gelegt, enthält auch ein Verzeichniß der Pfarrei Biſchofsheim, und hier 
erſcheint bei ſehr vielen Angaben von „Gefällen“ neben dem Pfarrer der 

Kaplan, z. B. k. 76: „Von den 40 tr., welche ein Erbarer Rath Järlich 
de tribus Angariis! gibt, gebüren dem Pfarrherrn Xytr., Caplan 
11 tr., Ludirectori 8 tr., Kirchner vj tr.“ 

Ein anderer Prieſter wird nirgends genannt. 

der „Ephemeris Ecelesiast.“ wird p. 91 zum 29. September bemerkt: Michaelis 

archaugeli. Est dedicatio ipsius Sacelli super ossarium vbi primae vesperae 

cantantur de dedicatione cum suffragiis de S. Michaele. Mane praedicatione 

in templo parochiali peracta, sacrum übidem decantatur. Ueber die Verehrung 

des Erzengels Michael und ihre Gründe vgl. J. Kreuſer, Der chriſtliche Kirchenbau. 

Regensburg 1861, Puſtet. II. Bd. S. 118. 

1 Angariae quattuor tempora, nach Mabillon (Fresne du Cange, Glos- 

sarium etc. tom. I. p. 249), von dem deutſchen „anger“ = Frone, welche man 

um dieſe Zeiten zu leiſten pflegte. Vgl. auch Lexer, Mittelhochdeutſches Wörterbuch. 

Bd. I. Sp. 71 u. d. W. anger. Die genannten drei Angarien ſind wohl die Qua⸗ 

tember außer der 40tägigen Faſtenzeit. An ihnen fanden, wie es ſcheint, beſondere 

Andachten ſtatt. Noch Pfarrer Joh. Bapt. Binz, 1820 —1849, verzeichnet obige Ge⸗ 

bühren unter den Einkünften der Pfarrei. Vgl. Diöc⸗Archiv XXII, 25. Anm. d. Red.
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So beſtanden alſo zu Anfang des 16. Jahrhunderts hier neben den 
acht Beneficia non curata, simplieia oder altaristica, d. h. ſolchen, 

deren Inhaber nur zu beſtimmten Stunden des Tages oder an beſtimmten 
Tagen der Woche die heilige Meſſe zu leſen hatten, noch zwei Benefieia 

curata oder eigentliche Seelſorgſtellen, die Prädikatur und die Kaplanei. 

Ueber den Stand ſämtlicher Beneficien im Beginne des folgenden 

Jahrhunderts trug 1627 Johann Scherff, Decan des Kapitels Tau— 

bergau und Pfarrer dahier vom 14. April 1603 bis 1628, folgendes 
in ein (nicht mehr vorhandenes) Kapitelsbuch ein: 

Das Beneficium S. Margarethae hat der Herr Kaplan im Beſitze. 
Die Beneficia S. Stephani, S. Crucis, S. Catharinae, S. Nicolai 

ſind unbeſetzt, wie auch die Frühmeſſe U. L. Fr. 

Das Beneficium Ss. Petri et Pauli iſt de facto an den Herrn 
Pfarrer in Diſtelhauſen übergegangen. 

Die Prädikatur unterſteht dem Rathe zu Biſchofsheim, den Altar 
S. Elisabethae „verrechnet Dhom⸗Capituliſcher (wohl richtiger: Dom— 
propſtiſch, da domkapiteliſch und domſtiftiſch dasſelbe iſt) factor, den 
Altar B. Virginis des hohen Dhombſtifts factor.“! Sever. S. 2. 

Stiftungsurkunden der Beneficien, das Altare S. Crucis aus— 

genommen, ließen ſich nicht entdecken. Daß dies nicht geſchah, daß über— 

haupt die hieſige Pfarrei und Gemeinde ſo arm an Urkunden ſind und 
ſich Biſchofsheimer Pergamentbriefe an andern Orten, z. B. in Würzburg 

und München befinden, kann vielleicht ein Schreiben des P. Johann 
Gamans 8. J. erklären. Severus hat es ſeiner „Dioecesis superior“ 

im Original beigelegt. In dieſem erſuchte Gamans am 14. Juni (das 

1 Domſtift (Domkapitel) und Dompropſtei zu Mainz hatten beide hier Factoren 

oder Keller mit Dienſtwohnungen und Speichern für Gült- und Zehntfrüchte. Der 

Hof der Dompropſtei war das Haus Nr. 91 der Hauptſtraße, früher das Gaſthaus 

zum Lamm, jetzt im Beſitze des Herrn Handelsmannes Schloß Es iſt noch kenntlich 

durch einen Stein, der oben Mitra und Krummſtab, darunter ein Wappen — einen 

ſich aufrichtenden Lindwurm von vier Herzen in den vier durch ein Andreaskreuz ge— 

bildeten Feldern umgeben — und unter dem Wappen die Inſchrift zeigt: HVGO. 

WOLFFGANG. FREJHERR von KESSEsxSTATT [[DOMPROPST zv 

MAIJNS. (Hugo Wolfgang von Keſſelſtadt war 1724—1738 Dompropſt. Joannis 

Rerum Moguntiacar. Francofurti 1722 de propositis p. 270 sqq., woher auch 

meiſtens die übrigen Angaben über Dompröpſte und de decanis p. 297 sqq.) Die 

beiden gegenüberliegenden Häuſer Nr. 81 und 82 jetzt Eigenthum der Herren Kauf— 

leute Frank und Roſenthal, gehörten dem Domſtift. Am Thorbogen nach rechts be— 

findet ſich ein Stein mit dem Bilde des den Mantel zerſchneidenden hl. Martinus, 

oben das Wappen des Mainzer Domkapitels, allerdings in nicht gewöhnlicher Form: 

drei ſtatt vier rothe Querbalken auf ſilbernem Grunde, unten die Inſchrift: EINES. 

HOHEN. ERZ. VND DHOMB. STIFFTS. I ZV. MAXNZ. GEMEINER 

PRASSENZ 17. FACTOREV. HOFF 41.
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Jahr fehlt) den Guardian der Franziskaner hier, nach allen alten Ur— 

kunden zu forſchen und ſie ihm zur Veröffentlichung zu überſenden !. 

Seiner Bitte wurde ohne Zweifel entſprochen, da P. Johannes Strauius 
in dem ſchon oben S. 131 erwähnten Briefe an P. Gamans die hieſigen 
Altäre aufzählt und dann beifugt: 

„Haec, R. V., communico uti accepi a D. Syndico, qui noti- 
tiam habet omnium, sed pro nunc scedas conseécrationum (alta- 
rium) propter infirmitatem extradere non potest.“ 

So theilten dann die Biſchofsheimer Urkunden das Schickſal der 
übrigen Schriften und Sammlungen des P. Gamans: ſie gingen zu 
Grunde oder wurden in verſchiedene Orte zerſtreut. 

1 Der Brief lautet vollſtändig: Adm. R. P. Guardiane Pax Christi. Di- 

rectione R. P. Adami Burvenich mecum iam pridem, etiam hodiedum hebdo- 

madariqs litteris correspondentis, atque adiuncta impressa folia per me mit- 

tentis R. Pater. Vae, rogo eandem, vt praesalutato Adm. R. d. Neo-Parocho 

vestrate d. Joann. Remscheidt dignetur eiusdem bona venià inquirere apud 

d. Grammaticum aut alium Consulem vel Senatorem, magis gnarum, in ve— 

teres Bullas seu litteras Indulgentiarum, item Consecrationis Templi et alta- 

rium, item Fundationum aliarum particularium, item Privilegiorum et liber- 

tatum civitatis singularium. quas et imprimis illas Indulgentiarum veterum 

vti et Consecrationis templi et altarium impense optarem habere pro Bischofs- 

heimij civitatis et Eeclesiae honore typis publicis celebrando. Egi proxime 

cum Dn. Decano isthac transeunte in suam patriam, qui respondit eiusmodi 

litteras in curià superesse; addiditque alia etiam quaedam suae observationis 

singularia. Quare rogo enixe, Adm. R. Pater. Va dignetur studiose, vt dixi, 

ista inquirere atque praeprimis, an nullae in Curià supersint litterae vel me- 

moriae veteris Monasterij S. Liobae aà S. Bonifacio Episcopo conditi. forte 

supererit aliqua mentio in prima fundatione aut institutione Hospitalis. Quae 

omnia, vti ego studio boni communis expeto, ita eiusdem consideratione non 

invite communicanda spero, praesertim eum ipsius Eminentissimi Nostri, iussu 

in ista inquiram in honoris publici augmentum. Salutem addo pl. D. Doetor. 

Wideman .. . vti et R. P. Vrae. Servus in Xo Joan. Gamans S. J. Aschaffenb. 

14. Jun. R. in XO Patri, P. N. N. Guardiano F. F. Minorum Ord. S. Frane. 

Recollectorum Bischofshemij. — Ueber P. Burvenich ſiehe unten S 144; Pfarrer 

Dr. Johann Remſcheidt hier vom J. 1664—1667. — Der hier erwähnte Decan war 

Johann Tilmann Zilch, ſeit Juni 1651 Pfarrer in Biſchofsheim, wurde Definitor 

1639 und Decan 1664. Anfangs Auguſt 1664 zog er von hier nach Neuß, wo er 

zum Regens ernaunt worden war (Severus S. 19 und Statuta Capituli Provin- 

ciae Taubergau. Werthemii 1765, p. 68). — Von den 122 Biſchofsheimer Ur⸗ 

kunden der Mainzer Ingroſſaturbücher befinden ſich nur drei hier, Lib. lat. Alberti 

Card. f. 50, die erzbiſchöfliche Beſtätigung des Beneficiums 8. Crueis, die oben 

S. 135 genannte Spitalordnung; lib. maior. Gerlaci f. 77, und die Verleihung 

einer Hoſpitalpfründe vom J. 1518; lib. 2 Alberti Card. f. 93. Ein Stiftungsbrief 

des Hoſpitales konnte bis jetzt nicht aufgefunden werden.
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II. Die einzelnen Veneficien. 

1. Beneficium 8. Margarethae und Kaplanei. 

Die „Ephemeris Eeclesiastica“ bemerkt p. 71 zum 13. Juli, 
Margaritae virginis et martyris: Omnia habentur in Choro festiue, 
absque praedicatione. Ein Eintrag des 18. Jahrhunderts (nach der 

Schrift von Pfarrer Franz Ferd. Bingemer) fügt bei: secundariae Ee- 
clesiae Parochialis. dupl. min. cum Gl. et Cr.; legitur scil. in arà 

S. Valentinieſ: ubi et imago S. Margarethae :] Sacrum Musicum. 
Hieraus geht hervor, daß der Altar der hl. Margaretha in der letzten 

Seitenkapelle bei der ungefähr 1733 beginnenden Renovirung der Kirche 
abgebrochen wurde. An ſeine Stelle verbrachte man den Altar U. L. Fr., 

den ſogen. Samstagsaltar, mit den Schnitzereien, die ſpäter zu be— 
ſprechen ſind und die im J. 1846 in den neuen gotiſchen Hochaltar ein— 

ſetzt wurden. Wo ſich in der ſogen. Margarethenkapelle der Altar be— 

funden hatte, ſteht jetzt der Taufſtein. Er war vor 1846 zwiſchen dem 
Muttergottesaltar und dem St. Valentinusaltar aufgeſtellt geweſen. 

Heute erinnert alſo nur noch eine Statue auf dem letztern Altar an die 
zweite Patronin der Pfarrkirche. 

Ueber Entſtehungszeit und Stifter des Beneficiums, das 
ihren Namen trug, fehlen bis jetzt alle Nachrichten. Eine der älteſten 

Stiftungen, beſaß es wohl ſo geringe Einkünfte, daß es ſeit Mitte des 
16. Jahrhunderts zur Aufbeſſerung der Kaplanei verwendet wurde. Ur— 

kundlich erſcheint der Kaplan ſeit 1619 im Beſitze des St. Margarethen— 

altares. Das Urbarium Capituli Taubergau f. 42 8q. enthält näm⸗ 
lich nachſtehende 

Designatio omnium prouentuum Sacellariae Bischofs— 

heimensis ex Altari B. Margarethae ibidem profluentium. 

In Biſchofsheim: Ein Schewr in der ober Vorſtatt ſampt einem 
kleinen ſtücklein graßgärtlein, 1 Morgen Weingarten auf der Cent, 
3 Morgen Weingarten am Steinberg, welche durch H. Georgium Dielman 
verkauft oder durch andere mittel vnndt Practiken verhandlet worden: 

Vnndt hatt ein Caplan von gemeltem Weingarten ietzt nit mehr als 
3 fl. 9 tr. vnndt 2 Aimer Weins auß der Maintziſchen Domprobſtigen 
Zehentkalter zu Herbſt Zeiten; ein ſtuck krautgarten, ein Baumgarten, 
4 Morgen Wieſen gegen Hochhauſen, 3 Morgen Wieſen gegen Vmpfingen. 

In Vmpfingen: 6½ Morgen ackers, 3 Morgen Wieſen, ein 

ſtück krautgarten.
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In Hoch hauſen: 4 Morgen Krautgarten, 1 Morgen Wieſen. 

Onera horum Bonorum: Von obgemelten gärten muß ein 
anweſenter Caplan Altaris S. Margarethae iärlich Churfürſtl. Maintz. 

Herrn Kellern geben: 9 Becher Waitz, 9 Becher Habern, 5 tr. wegen 
der Caplanei behauſung, 5 tr. Ad Caplm Taubergaw, 13 tr. der ge⸗ 
meinen ſtatt für Bett !. 

Volgen die Zinßbare Heußer, garten, wieſen, weingärten, 
Acker vnndt güldt in den Altar 8. Margarethae gehörig an vnder⸗ 
ſchiedlichen orten. 

Biſchofsheim: f. 45 — 12 pf.; f. 45“ — 1 fl. 18 tr. 6 pf.; 
f. 46 — 14 ftr. 31 pf.; f. 46“ — 76 pf.; f. 47 — 4 tr. 8 pf. An 

Güldt 4 Mltr. Korn. 
Altar Zinß zu Vmpfingen: f. 47 — 2 tr.; f. 47 — 9 tr. 

23 pf. 1 hlr. 

Altar Zinß zu Hochhauſen: f. 48 — 11 tr. 44 pf. 
Werbach: f. 49 — 12 pf. 

Verzeichnuß aller Praeſentz Zinſen einem Caplan zu Biſchofs— 
heim zuſtändig an vnderſchiedlichen Orten: 

Biſchofsheim: Zinßbare Heuſer: f. 49 — 3 tr. 34 pf.; f. 49“ 

— z fl. 1 ort. 8 tr. 20ü pf.; f. 50 — 10 tr. 

Gärten, Wieſen, Acker, Weingarten: f. 50 — 1 fl. 14 tr.; f. 50“ 
— 77 pf.; f. 51 — 3 fl.; f. 51“ — 3 fl. Jort. 14 tr. 8 pf.; f. 52 — 

2 fl. 9 tr. 19 pf.; f. 52“ — 1 fl. 13 tr. 13 pf.; f. 53 — 7 fl. 10 tr.; 
f. 53“ — 6 fl. 

Praeſentz Zinß auf den Dörfern: 

Didigkheim: 15 tr. Dietwar: 2 fl. Dienſtatt: 3 fl. Gerlachs⸗ 
heim: 1 fl. Kennigkheim: 41 tr. Werbach: 1 ort. 8 tr. 

Praeſentz güld. 

Zu Werbach: 1 Mltr. Korn, 1 Mltr. weitz, 1 Mltr. Habern. 
Zu Diedigheim: 1 Mltr. Korn, 15 Becher Habern. 

Volgen vnderſchiedliche gefell. 

Alle quatember hatt ein Caplan von dem Maintziſchen Domprobſti— 

ſchen Hr. Factorn zu empfangen 7/ fl. 
Item von den Jahrtägen, Engelmeßen, Sonntäglichen placebo 

7½ fl. 8½ tr. vnndt ſein getheilt in 3 Terminen. Jährlich in pro— 
festo S. Martini gibt man einem Caplan vnder der Hr. Rathsſtueben 

1 maß moſt oder wein. 

1 Bett = böte, böt, Abgabe, urſprünglich von den Herren als Unterſtützung 

erbeten. Lexer, Mittelhochdeutſches Wörterbuch. Bd. I. Sp. 234.
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Item auß Churf. Maintz. Kellerei 1 maß. 

Von den 40 tr. ſo ein Erbarer Rath gibt Järlich de tribus 
Angarijs 11 tr. 

Von den 18 tr., ſo der Hr. Spittalmeiſter gibt de tribus an- 
garijs, soluuntur einem Caplan 4 tr. 

Von einer leicht hat ein Caplan 6 Creutzer. 
Von dem Amt SS. Fabiani et Sebaſtiani 2 tr. 
Von dem Amt S. Vincentii 2 tr. 
Von dem Amt S. Leonardi 2 tr. 
Von dem Amt S. Stephani 2 tr. 

Von dem Jargedächtnuß Stephani Vogels 3 tr. 6 pf. 
In festo S. Blasij et feria 2da post festum Assumptae B. 

M. V. celebratur fraternitas Sacerdotum, von welchen haben die 

Kirchendiener 1 fl.; dieſen theilen ſie vndereinander oder verzehren ihn. 

Welche Einkünfte urſprünglich der Kaplanei oder dem Altar S. Mar— 

garethae angehörten, läßt ſich nicht mehr unterſcheiden, und zwar um ſo 
weniger, als ſchon vorher das Beneficium B. M. V. mit der Kaplanei 

vereinigt worden war. Ebenſo iſt unbekannt, von wem und zu welcher 
Zeit die Kaplanei ſelbſt fundirt worden. Das Patronatsrecht beſaß 
der Mainzer Dompropſt 1. Dieſer Umſtand legt die Vermuthung nahe, 

daß die Dompropſtei ſie zur Unterſtützung des Pfarrers in der Seelſorge 
ſtiftete. Als im J. 1736 der Factor einen an ſeinen Garten ſtoßenden 

Garten der Kaplanei gegen einen andern vertauſchte, geſchah dies mit 
Einwilligung des Mainzer Dompropſtes und mit Beſtätigung des Dom— 

kapitels. Da jedoch „keine cognitio causae darüber vorausgegangen 

war, ob die Caplaney dadurch deteriorirt oder meliorirt, item der Conſens 
Rmi. Ordinarij tanquam Superioris Ecelesiastiei zu ſolcher alienation 
nöthig ſei, beſchloß der Pfarrſynodus? den 1. Mai, die Sach ad 
Rmum. Vicariatum zu berichten“ (Protocollum Ecelesiae Parochialis 
Episcopiensis p. 55). 

1 Nach dem Schematismus des Commiſſariates zu Aſchaffenburg vom J 1625 

(offenbar unrichtig) der Erzbiſchof zu Mainz. Amrhein, Beiträge zur Geſchichte des 

Archidiakonats Aſchaffenburg und ſeiner Landkapitel, im Archiv des hiſtor. Vereins 

von Unterfranken und Aſchaffenburg. Würzburg. Bd. XXVII, S. 107. 

2 Kurfürſt Franz Ludwig (geborner Pfalzgraf und Fürſt von Neuburg, 1729 

bis 1732) hatte 16. Auguſt 1729 die Pfarrſynoden eingefübrt. Sie beſtanden 

aus dem Pfarrer und 4 Jurati oder Synodales, zweien vom Rathe und zweien aus 

der Bürgerſchaft, wurden monatlich im Pfarrhauſe abgehalten und hatten beſtimmte 

Fragen über Gottesdienſt, Unterricht und Disciplin zu beantworten. Ihre Pro— 

tokolle, die hier bis 1836 reichen, mußten jedes Vierteljahr an die Obrigkeit ein— 

geſendet werden.
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Schon oben S. 139 wurde das Verzeichniß der hieſigen Beneficien 
erwähnt, welches Decan Scherpff im J. 1627 in das Kapitelsbuch ein⸗ 

trug. Es beginnt mit den Worten: Beneficium S. Margarethae D. 
Capellanus possidet. Deswegen hieß er noch längere Zeit Capel— 

lanus oder Sacellanus S. Margarethae, die Kaplanei Beneficium 
S. Margarethae. 

Unter dem Nachfolger des Pfarrers Scherpff, unter Pfarrer und 
Decan Dr. Georg Federle t, vorher Paſtor in Werbach, hier Pfarrer 
vom 19. Mai 1628 bis zu ſeinem Tode am 6. September 1632, ging 
die Kaplanei an die Franziskaner über. Dies erzählt Federle ſelbſt in 
einem Eintrage des alten Kapitelbuches in folgender Weiſe: 

„Nachdem unſere Kaplanei zu Biſchofsheim durch den Abzug des 
Hochw. Herrn Nicolaus Molitor auf die Pfarrei Gamburg faſt ein 
ganzes halbes Jahr erledigt war, ſo führte Gottes Fügung (wie man 

wohl billiger Weiſe glauben und hoffen darf) die hochwürdigen und 
frommen Väter Franziskaner der ſtrengen Obſervanz von Heidelberg hier— 

her. Sie und hauptſächlich der Hochw. P. Adam Burvenich, Lector des 

Ordens und ſeines Kloſters daſelbſt, brachten es durch die wohlwollende 
Unterſtützung des Hochw. und Edeln Herrn Anton Wallbott von Baſſen— 
heim, des damaligen Dompropſtes? in Mainz, zu Stande, daß ihnen und 

ihrem Orden Haus und Einkünfte der Kaplanei zur Reſidenz überlaſſen 
wurden, bis ſie Gelegenheit zum Baue eines Kloſters hätten. Das Haus, 

das theilweiſe einzuſtürzen drohte, wurde hergeſtellt, die Patres bezogen 

es am Maria Magdalenentag des Jahres 1629 und begannen zugleich 

die Kaplansdienſte gewiſſenhaft auszuüben zur großen Freude aller Gut— 
geſinnten. Zur Förderung des guten Werkes hatte vor allem unſer Hoch— 

geborne und Geſtrenge Herr Oberamtmann Johann Schweickard in (von) 

Sickingen beigetragen.“ 
Die Franziskaner bewohnten das Kaplaneihaus nur bis zum J. 1636. 

Am 8. März 1636 wies ihnen der Kurfürſt Anſelm von Wambold zu 
Umſtadt? die bisherige Kapelle des Hoſpitales als Kirche an und geſtattete 
ihnen, neben ihr das erſte Kloſter einzurichten. Doch beſorgten ſie die 

Obliegenheiten des Kaplans noch weiter und erhielten dafür das Erträgniß 
des Beneficiums, das der Factor der Dompropſtei verwaltete. Eigenthum und 
Gefäll des Beneficiums verzeichnet das Biſchofsheimer Jurisdictional— 
buch oder Beſchreibung der zum Oberamt B. gehörigen Ortſchaften und 

1 Der Name erſcheint noch in den Formen „Federll“ und „Federell“, letzteres 

wohl von dem Beſitzer ſelbſt gebraucht. 

2 Dompropſt vom J. 1627- 1629. 

3 Anſelm Kaſimir regierte vom 6. Auguſt 1629 bis 9. October 1647.
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deren und des Kurfürſten Gerechtſamen „vom J. 1686, aufgeſtellt auf 

Befehl des Kurfürſten Johann Philipp (von Schönborn 19. Nov. 1647 
bis 12. Februar 1673) zugleich Fürſtbiſchof von Würzburg“ (auf hieſiger 
Amtsregiſtratur) alſo (IV, 13): 

Caplaney Competentz beſtehet alß folgt: 
Ein Behauſung ſampt einem garten bey dem Kirchhoff, Zinſt Jehr⸗ 

lich der Kellerey alhie — 15 fl. 

Ein gering Schewren mit einem gartten in der obern Vohrſtatt bey 
der Zehentſchewren. 

Ein geringes ſtückhlein gartten gegen Dietigheim hinauff neben 
dem weeg. 

Ein ſtückh graßgartten bey dem Riegel, ſo man auff Dittwar gehet, 
an die bach ſtoßendt. 

1 morgen Weingartt off der Centh. 

4 morgen Wieſen gegen Hochhauſen ober dem Impfing Weher. 

/ Ackher ober nechſt genannten Wieſenn, ſchulden bemelte zwo 
Wieſen in alhieſige Kellnerey 9 becher waitzen und 9 becher habern, welches 

aber auß Churfürſtl. milte den ietzigen geiſtlichen herrn Franciscanern, 
ſo die Caplaney Verſehen, nachgelaſſen. 

4 mltr. Korn Jährlich von H. Bernhardt Heinrichs Mühlen in der 
obern Vohrſtatt. 

2 aimer wein Jährlich von der Thom-Probſtey Factorey alhie. 
20 fl. 15½ cr. ahn alten Zinſen, ſo gangbar. 

Das Kaplaneihaus wurde um 12 fl. jährlichen Miethzins verpachtet. 

Es mußte aber von den Franziskanern durch Abgabe von 5 fl. für jedes 

Jahr buulich unterhalten werden, weil der Patron des Beneficiums, der 

jeweilige Dompropſt zu Mainz, das Onus fabricae nicht anerkennen 
wollte. Im J. 1759 ſuchte Pfarrer Huband beim Commiſſariate zu 
Aſchaffenburg um die Erlaubniß nach, das Kaplaneihaus ankaufen und 
ſpäter abbrechen zu dürfen, um auf dem Platze desſelben ein neues Pfarr— 

haus aufzubauen. Dafuͤr ſollte die Kaplanei das neu hergeſtellte St. Ni— 
colaihaus erhalten, das zwar nur 5 fl. Miethzins trug, aber keiner Re— 
paratur bedurfte. Wie es ſcheint, ging die Behörde nicht darauf ein, und 
der frühere Zuſtand dauerte fort. Die Folge hiervon war, daß das Haus 

in einen ſehr ſchlechten Zuſtand gerieth; ſelbſtverſtändlich ſcheuten ſich die 

Patres, die Reparaturen auf dem Rechtswege von dem Patrone zu ver— 
langen. So mußte am 9. Februar 1782 an die Dompropſtei berichtet 
werden, daß „das Kaplaneihaus allenthalben faſt dem Cinſturze drohe, 
ohnerachtet nach Ausſage des Kaplaneiverwalters manche Jahre 12, 17 

und noch mehr Gulden darauf verwendet worden ſeien“. Im J. 1790 
ſtürzte wirklich die Kaplaneiſcheuer ein. Am 27. März 1790 berichtete 

Freib. Dioc⸗Archiv. XXIII. 10
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der hieſige Domkeller an die Dompropſtei und wollte ſie zu einem Neubau 

veranlaſſen: denn aus Mangel an Documenten könne nicht nachgewieſen 
werden, wem die Baulaſt zufalle, der Dompropſt qua patronus habe 
aber über die Kaplaneigebäude zu verfügen und die armen Franziskaner 
ſeien zu bauen außer Stand. Zugleich wurde ein Bauplan mit Ueber⸗ 
ſchlägen im Betrag von 714 Gulden vorgelegt, allein der Bau kam nicht 

zur Ausführung. Die Materialien der eingeſtürzten Scheuer mußten durch 
den Keller verſteigert werden, und auf dem Platze, wo die Scheuer ge— 

ſtanden war, wurde ein Gärtchen angelegt. (Bericht des bad. Bezirks— 
amtes Tauberbiſchofsheim an das Miniſterium des Innern vom 19. Sep⸗ 

tember 1816.) 

Faſt bis zur Aufhebung des Kloſters im J. 1812, bis 1810, wird 
vom J. 1629 an überall, wo von den Dienſten und Einkünften der 

Kaplanei die Rede iſt, der Pater Kaplan genannt. 

Die Beneficiaten des Altares 8. Margarethae, deren 

Namen erhalten blieben, ſind nur folgende: 

1435. Johann Hartung, Pfarrer in Kennigheim und Dekan des 
Kapitels Taubergau, von 1448 an Paſtor in Werbach, zugleich Main— 

ziſcher Keller. Die Ephem. Eecles. erwähnt ihn zum 31. März: Anni— 

uersarius D. Joannis Hartungs Decani et Capellani S. Margarethae. 

1514. Martin Goel (ogl. oben S. 130). In der Ephem. Eceles. 

findet ſich zum 12. März der Eintrag: 

Anniuersarium sacrificium peragitur quotannis quater feria 2. 3. 

aut 4. quatuor temporum pro defunctis in Christo Friderico Ken— 

nigken, Anna et Elisabeth vxoribus: Petro Kennigken, Christina 

et Margareta vxoribus: Friderico Stecher et Margareta vxore: 
Joanne Goel et Margareta vxore: Dio Martino Goel Decano in 

Aschaffenburg: Düo Joanne Goel fratre ipsius, Düo Leonardo 
Hailmann plebano in Kennigken: Düo Heinrico Stechel (Stecher) 
Vicario Moguntinensi ete. cum duplici missa. 

Am 6. Juli: 
Anniuersarius Düi Martini Goels Decani Aschaffenburgensis 

cum duplici sacrificio. (Dazu die Aenderung aus dem 17. Jahrhundert:) 
cum uno sacrif. habet sacellanus. 

1 Seine Grabſchrift in Gudenus, Codex Diplomaticus, Francofurti et Lipsiae 

1747, Spring. Tom. II, p. 362): Martinus Goel, Bischoffsheimensis. Donec 

immortalitatem inducat Martinus] Goel huius aedis (Stiftskirche in Aſchaffen⸗ 

burg) Decanus et Canonicus, sui reliquum hic dedit asservandum. Vixit 

annos LXI, mens. III. dies XXVIII. ] Moritur XXXII post M. D: Salutis 

annum. [Mense Iunii, die XXVIII.
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Die Fundatio beneficii altaris S. Crucis in ecelesia parochiali 
Bischoffsheim vom 5. Februar 1505 unterzeichnet Martinus Goel no— 

tarius et Canonicus Nicosiensis! (Würdtwein, Dioeces. Mogunt. 
Tom. I. p. 692). 

Die Urkunde über die Anniverſarſtiftung der Wittwe Anna Lutzin 
(ogl. S. 127) wurde, wie das Monogramm am Ende zeigt, von Johann 

Goel — in kleiner, aber ſehr deutlicher und zierlicher Schrift — geſchrieben. 
Der „Liber confraternitatis B. Mariae de Anima Teutoni— 

corum de urbe“ zu Rom nennt Martin Goel p. 93: Die 25. m. 
febr. 1513 dominus Martinus Goel, reverendissimi d. archiepiscopi 

Maguntini secretarius per manus d. Godefridi Sacristae dedit etc. 

Johannes Spehr. Severus S. 7 erwähnt einen Grabſtein vor dem 

Grabdenkmal Alexanders v. Ridern am erſten Pfeiler der Epangelienſeite 
in der Pfarrkirche, der folgende Inſchrift enthielt: Anno dni .... 

S. ... chaelis sepult. hon. dnus Johes Spehr, Capell. Scte Mar- 

garete c. aa. requiescat in pace. 

Kapläne waren: 

1582- 1580 Martin Jung, nach dem Kapitelbuche 1590 geſtorben. 

1590 Johann Franck (Protokoll des Aſchaffenburger Commiſſariates). 
1599 Georg Hahn, vorher Kaplan in Külsheim, hatte 1601 große 

Zwiſtigkeiten mit dem Pfarrer Jakob Molitor (1593—1602 ungef.) und 

wurde deshalb entfernt (Protok. des Aſchaffenb. Comm. v. 17. Sept. 1599). 
1601 Petrus Anck, vorher Pfarrer in Diſtelhauſen (Comput. 

Commiss. Aschaffenb.). 

1605 Mag. Johann Harlach, nach dem Kapitelsbuch in demſelben 

Jahre geſtorben. 
1605 Leonhard Apffer, in dieſem Jahre eingeſetzt (Comput. Com- 

miss. Aschaffenb.). 
1606 Leonhard Auer, wohl der nämliche wie Apffer, im I. Tauf⸗ 

buche S. 106, im J. 1606 genannt. 

Vor 1619 Georg Dielman, „qui male alienavit 3 iugera vinea- 
rum in Steinberg.“ Urbar. Capituli Tuber. p. 43. Sieh S. 141. 

1622 Georg Günter. 
1622 Georg Hoffmann, vorher Frühmeſſer in Uiſſigheim, wurde 

hier Kaplan am 17. Februar 1622 (Liber formul. Aschaffenb. p. 41). 

Im Protokolle desſelben Jahres heißt es: Georg Hoffman adhue pri— 

1 Erzbisthum Nicoſia auf der Inſel Cypern. Weidenbach, Calendarium 

Historico-Christianum medii et novi aevi. Regensburg 1855. S. 276. Der 

Titel eines Canonicus Nicosiensis wurde durch Unterſtützung der Chriſten auf Cypern 

erworben. Vgl. Gudenus, Codex Diplomaticus. 1758. Tom. IV. p. 309. 
10*
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missarius commendatarius atque supplens ad Capellaniam Bischoffs- 

heim. ex spontaneo discessu Georgii Gunteri die 16. Febr. com- 
mendetur p. 17. 

1623 Jodocus Hoffman aus Walldürn; am 6. Mai desſelben Jahres 

wurde ihm die Kaplanei verliehen [Protoc. Aschaffenb. p. 30). Sev. S. 22. 

1626 Carolus Bauer, gen. Musculus, bisher Kaplan zu Biſchofs— 

heim, wurde auf drei Monate als Pfarrverweſer nach dem vacanten 
Sommerau angewieſen; an ſeine Stelle trat Adrianus Hilderneß. 

1628 Nikolaus Molitor O. S. Fr. I. Taufbuch S. 181. (Nach 
dem oben S. 144 mitgetheilten Eintrag im Kapitelsbuch iſt die Bezeichnung 
O. S. Fr. unrichtig.) 

Als Kapläne erſcheinen folgende Franziskaner in den Standes— 
büchern: 

1702 Norbertus Fehr, Ehebuch II. S. 595. 

1726 Aquilinus Och, Taufbuch II. S. 192. 

1727 Rubertus Fuchs (Viceparochus) a. a. O. S. 194. 

1771 Godefridus Wankel. 

1773-—1785 Gurdeham Dalcken, geſt. 12. Februar 1785. Todten⸗ 
buch II. S. 760. 

2. Beneficium S. Nicolai. 

Der St. Nikolaialtar, genau Altare Ss. Andreae, Nicolai 
et Apolloniae!, befand ſich jeder Zeit (ſoweit die vorhandenen Nach— 

richten zurückreichen) auf der Epiſtelſeite in der Ecke neben dem Mutter— 

gottes⸗, ſpäter St. Martinusaltar. Anfangs des 18. Jahrhunderts wurde 
hier die Mauer baufällig und mußte neu aufgeführt werden. Hiezu 

ſpendete 50 Gulden Johann Michael Schäffner, Rathsherr und Wein— 
händler, „unter allen guthätern, welche hieſiger in miſerablen armen ſtand 

geweſen pfarrkirchen ihr freygebige händ gezeiget, billigermaßen der erſte 
und vornehmſte.“ Tiber I. Ordinationum Episcopalium p. 35. 

„Anno 1738 liſt] hernach der St. Nicolaiſ-Altar] ganz auch ge— 
mahlet worden, zu welchem letzterem Herr Antonius Breidenbach 40 fl., 
Hr. Hoſpital⸗Verwalter? 12 fl. gegeben.“ A. a. O. S. 51. 

In dieſem Zuſtande verblieb der Altar, im Stile des 17. oder 
18. Jahrhunderts gebaut, bis in unſere Zeit und trug noch die Statue 

des hl. Laurentius und die des hl. Stephanus, welche wohl nach Ent— 

1 Der „Ordo in lotione altarium“ der Ephem. Eceles. enthält nur die Col- 

lectae de S. Andrea et de S. Nicolao, der Versus nennt allein den hl. Nikolaus. 

2 Chriſtoph Bernhard Müller, Spitalmeiſter vom J. 1731—1757.
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fernung des St. Stephanusaltares hierher verſetzt worden war. Erſt 
im J. 1886 trat an ſeine Stelle ein gotiſcher Herz-Jeſualtar 1. Die 

genannten Statuen und die des hl. Nikolaus dienen jetzt zum Schmucke 
der ſüdlichen Wand. 

Stifter und Gründungszeit des St. Nikolaibeneficiums ſind 
unbekannt. Die letzte Spur ſeiner Selbſtändigkeit findet ſich im Urbar. 

Capitul. Tuberg. p. 76, in dem Verzeichniß der Pfarreieinkünfte von 

Biſchofsheim. Unter „Salaria von Altarien“ heißt es hier: 

„Der Herr Domprobſtig Factor gibt einem Pfarrherrn von dem 
Altar S. Nicolai 8 fl.“ 

Der Umſtand, daß der Factor des Dompropſtes die Einkünfte des 

unbeſetzten Beneficiums verwaltete, macht nicht unwahrſcheinlich, es ſei 

von der Dompropſtei geſtiftet und vergeben worden. In dem Biſchofs— 

heimer „Jurisdictionalbuch“ erſcheint das Nicolaibeneficium ſchon als der 

Pfarrei incorporirt. IV. 12 ſind „der Pfarr Competenz und Guͤter“ 
aufgezählt, darunter: 

„Zu dem Altar S. Nicolai, ſo der Pfarr incorporirt, gehören 
dieſe Güter: 

Ein Hauß neben dem Caplaneyhaus. 
Ein morgen Wüſtveldt am Edelberg. 
Ein morgen Wüſtveldt am Brauchenleiden. 
Drei morgen Aecker am Hottenloch.“ 

Ein „Extract auß dem Regiſter Altaris S. Nicolai, welcheß renovirt 
worden 1688“, führt p. 1 auf: 

„Erſtlich ein pfründhauß gelegen neben dem Caplanei Hauß. 
Item ein Morgen weingarten im Edelberg. 
Ein Morgen Weingarten in braugeleyden, iſt imbaw und Anno 1668 

von newem geſetzt worden.“ 

Die frühere Dienſtwohnung des Beneficiaten, das ſogen. Nikolai— 
häuschen, war anfangs unſers Jahrhunderts ſehr baufällig. Da wurde 

denn dem „Erzbiſchöfl. Regensburgiſchen“? Pfarrer Mich. Kunkel dahier 
am 22. September 1810 von dem Patrone der Pfarrei, dem Fürſten 

1 Der Altar, von Gutthätern geſtiftet, wurde von dem hieſigen Bildhauer 

Chriſtoph Ziegler verfertigt und koſtete ohne die Statuen etwa 1100 Mark. Das 

Bild des hl. Urbanus, das man aus der St. Peterskapelle auf dieſen Altar ver— 

brachte, iſt alt und wird als ein Werk aus der Riemenſchneiderſchen Schule angeſehen. 

2 Im J. 1803 war unter Erzbiſchof Karl Theodor von Dalberg das Erzbisthum 

Mainz nach Regensburg verlegt worden. Erſt 1817 kamen die Mainziſchen bezw. 

Regensburgiſchen Landkapitel Biſchofsheim und Walldürn an das Generalvikariat 

Bruchſal. Vgl. Realſchematismus der Erzdiöceſe Freiburg, 1863. S. 547, und 

H. Maas, Geſchichte der kath. Kirche im Großherzogthum Baden. Freiburg 1891, S. 6.
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von Leiningen zu Amorbach (Emich Karl), „nach dem Antrage des hieſigen 
Fürſtlichen Juſtizamtes unter der Bedingung der äußerſten Sorgfalt und 

Sicherung für den Erlös“, am 10. Juni 1811 von dem Erzbiſchöflichen 
Generalvicariate zu Regensburg und am 15. Juni 1811 auf die Vor— 

ſtellung des genannten Pfarrers bei dem Großherzog Karl Friedrich von 
Baden und auf Weiſung des Großh. Miniſteriums des Innern, kath. 
kirchl. Departements d. d. Karlsruhe, 26. Februar 1811 von dem Di—⸗ 

rectorium des Main- und Tauberkreiſes zu Wertheim geſtattet, das Häuschen 
öffentlich zu verſteigern. Amtsaſſeſſor Weber und Amtspraktikant Krug 
leiteten die Verſteigerung. Cantor: Friedr. Schmitt erſtand das Haus 

um 310 fl., womit dann einige Güter für die Pfarrei angekauft wurden. 

Eine beſondere Verwaltung wird für das St. Nikolaibeneficium 

nicht mehr geführt. 
Außer dem oben S. 130 und 146 erwähnten Heinrich Stecher iſt 

noch Friedrich Virenkorn, Pfarrer in Deſſelhauſen (Diſtelhauſen), der 

Stifter eines Beneficiums 8. Crucis, ausdrücklich als Beneficiat 8. Ni— 
colai bekannt. Vgl. Würdtwein, Dioeces. Mogunt. Tom. I. p. 685. 
Fundatio beneficii altaris S. crucis in ecelesia parochiali Bischofs- 

heim de anno 1504, 5. Febr. 

3. Die Prädikatur und Beneficium S. Stephani. 

Wie aus Ephem. Eecles. p. 87: „Exaltationis S. Crucis. 

Est patrocinium in ara praedicatoris“ hervorgeht, war der Altar 

des Predigers der heilige Kreuzaltar. Näheres über ihn ſiehe 

unter Beneficium S. Crueis. 
Für den Altar 8S. Stephani ſtiftete Suſanna, Wittwe des 

Mainziſchen Kellers Paul Erſtenberger, in ihrem Teſtamente vom 8. Auguſt 
1615 ein jährlich zu haltendes Seelenamt. (Ein Amt de B. M. V. 
ſtiftete ſie für den Hochaltar, eines de Conversione S. Pauli für den 

Peter⸗ und Paulsaltar, wozu ſie 265 Gulden legirte.) Er hieß auch 

Schleieraltar, weil in ihm das Peplum B. M. verwahrt wurde. 

1 Seit alter Zeit beſtanden hier drei Schulen, die zwei ſogen. lateiniſchen und 

die deutſche; für alle drei beſaßen Pfarrer und Rath das Präſentationsrecht. In der 

deutſchen lehrte der „deutſche Schulmeiſter“ Leſen und Schreiben, in der zweiten 

lateiniſchen der Cantor die „Principistae“ den Anfang des Latein, und in der 

erſten lateiniſchen führte der Rector die „Infimistae“ im Lateiniſchen weiter (Severus 

S. 29). Selbſtverſtändlich wurde auch in den „lateiniſchen“ Schulen deutſches Leſen 

und Schreiben betrieben. Aus der erſten Lateinſchule traten die Schüler in das 

Gymnaſium ein. Bis heute haben ſich hier und in der Umgebung die Namen Rector 

für den erſten und Cantor für den zweiten Hauptlehrer erhalten.
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Der Mainziſche Factor Michael Karl Fleiſchmann! berichtete auf eine 

Anfrage des Amtmannes? am 12. Februar 1723 folgendes: „2 do. Der 

liebenfrawen ſchleyeraltar iſt im föllichen floor undt der ſchönſte in der 

Kirchen, wird faſt täglich Gottesdienſt darauf gehalten.“ Ueber den 

Schleier U. L. Fr. ſchreibt Pfarrer Johann Remſcheidt, Lic. theol., 
hier 1664— 1667 (offenbar an P. Gamans) in einem Briefe, deſſen 
Original Severus ſeiner „Dioecesis superior“ anſchloß, d. d. 1665, 

den 23. November, nachdem er über andere Reliquien der Pfarrkirche 
geſprochen hat: 

„Denique quod maximum est, extat in Altari S. Stephani 

cum suis testimoniis Peplum B. Mariae Virginis, quo lacrymas 

et sudorem detersit in passione Dñi nostri Jesu Chri., ſo ihn einem 
brüſtbild vnſſerer lieben frawen ohnlängſt erfunden mit reliquien de 

S. Valentino et S. Walburge. ... Color Sacri Pepli videtur alß 
ſey es von neſtelgarn oder baümwohle, longitudo 3½ et latitudo 
3 vierthel Elen. Ceterum semper in precio et honore habitum 

fuisse et in solemnibus processionibus eircumferri solitum a puellis 
omnes senatores et cives fide digni attestantur et a. 1660 1. iuli 
in examine et inquisitione desuper habita edixerunt.... De Sacro 
Peplo cum gravi populi desiderio exspecto decretum a Rdissimo 

Vicariatu, quo dignitatem et precium eius cum authoritate et 
maiore fide proponere possim populo, ne eius memoria successu 

temporum omnino obliteretur.“ 
Dieſer Schleier wurde ſeit 1760 auf einer noch vorhandenen ver— 

goldeten Holztafel im St. Annaaltar aufbewahrt. Seit Anfang des 
jetzigen Jahrhunderts findet er ſich nicht mehr vor. 

Stiftungen für den St. Stephanus- oder Schleieraltar 

verzeichnet Pfarrer Seb. Specht folgende: 

1 Michael Karl Fleiſchmann, oft in den hieſigen Standesbüchern de Fleisch- 

mann, ſicher ſeit 1717 Factor der Dompropſtei dahier, geſt. am 31. Juli 1747. 

Todtenbuch I. S. 722. 

2 Anton Heinrich Friedrich, Graf von Stadion, Sohn des Kur⸗ 

mainziſchen Staatsminiſters Johann Philipp von Stadion, der 1741 ſtarb, war am 

5. April 1691 geboren, Oberamtmann zu Biſchofsheim von 1720 bis 1757/58, 1758 

bis 1769 „Kurmainz. Erſter Conferenzial⸗Miniſter“ (Genealogiſch-ſchematiſches Reichs⸗ 

und Staats⸗Handbuch. Frankfurt, Varrentrapp), Gönner des hier geborenen Joh. 

Michael Frank von Lindenfels, ſpätern Herrn von La Roche, Gemahls der Dichterin 

Sophie von La Roche und Großvaters Clemens Brentano's Stadion'ſchen Domänen— 

directors. In ſeinem Schloſſe Warthauſen bei Biberach (jetzt in Württemberg) lernte 

Stadion den Dichter Chriſt. Mart. Wieland, 1760—1769 Senator und Kanzleiver⸗ 

walter in Biberach, kennen und wurde auch ſein Gönner. Egelhaaf, Grundzüge der 

deutſch. Literaturgeſchichte. Heilbronn, Henninger 1887. S. 69.
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Anna Maria Goöbelin, eine fromme ledige Perſon, ſchenkte im J. 1734 

10 fl., wofür 2 zinnerne Leuchter, auf Silberart gegoſſen, die immer auf 
dem Altare ſtehen ſollten, und 2 zinnerne Meßkännchen angeſchafft wurden. 

Der hier geborene Dr. Antonius Wueſt, Canonicus in Eichſtätt, 
hatte im J. 1734 100 fl. zu dem Zwecke gegeben, daß am Feſte der 
Schmerzen Mariä ein Amt für ſeinen verſtorbenen Bruder Georg Franz 
Adam Wueſt, J. U. Licentiatus, Magni Ordinis Teutonici Consiliarius 

Aulicus et Agens ad aulam Caesaream, und für die Wohlthäter ihrer 

Familie gehalten und von dem Pater Noster oder der Elevation an in 
dem Amte der ſchmerzhafte Roſenkranz von armen Schülern gebetet werden 

ſolle. Im J. 1743 fügte er weiter 100 fl. hinzu, damit am genannten 
Feſte mit Ausſetzung des Sanctiſſimums auf dem Schleieraltare von 

früh 5—12 Uhr, die Zeit des Amtes ausgenommen, Betſtunden gehalten 
werden könnten (Lib. Ordinat. Episcopal. p. 33. 36. 37). Zur Zeit des 

Pfarrers Joh. Chriſtoph Lottermann (vom 24. December 1763 bis 
5. September 1798), alſo nach Entfernung des St. Stephansaltares, 

wurde dieſer Gottesdienſt am St. Annaaltar (Ephem. Eceles. p. 141) 
gefeiert; jetzt findet er am Muttergottesaltar ſtatt. Am St. Anuaaltar 
wurde auch am St. Urbanitag das Todtenamt für die verſtorbenen Häcker 

(Winzer) geſungen, wofür der Pfarrer urſprünglich 14 Kreuzer, 2 Laib 
Brod und 1 Maß Wein bezog (Ephem. Eceles. p. 133). 

Die Gründungszeit der Prädikatur iſt unbekannt; das Be— 
neficium S. Stephani, die „new fruhmeſs“, wurde, wie oben 
gezeigt, zwiſchen 1399 und 1514 geſtiftet. Ohne Zweifel waren die 

Stifter beider Pfründen hieſige Bürger oder hier geborene Geiſtliche, denn 
der Stadtrath vergab und verwaltete ſie. Hierfür ſind noch mehrere 

urkundliche Beweiſe vorhanden. 
Andreas Dietz, Commiſſarius und geiſtlicher Richter zu Aſchaffenburg!, 

wendete ſich auf Diuisionis Apostolorum correctionis Gregorianae 
    

1 Das Erzbisthum Mainz beſaß folgende Commiſſariate: Amöneburg, Aſchaffen⸗ 

burg und Fritzlar. Das Commiſſariat Aſchaffenburg iſt aus dem Archidiakonate Aſchaffen⸗ 

burg hervorgegangen, nachdem das Concil von Trient die Archidiakonatsverfaſſung 

geändert und alle Jurisdiction in die Hände des Biſchofs gelegt hatte (Sess. XXIV. 

de Reform. c. 3). Während früher der Stiftspropſt zu Aſchaffenburg ipso jure 

Archidiaconus war, ernannte nun der Erzbiſchof die Commiſſäre. Es bezeichnete 

das Wort Commiſſariat zuerſt das Jurisdictionsgebiet, welches die vier Landkapitel 

Montadt, Lohr, Rutgau und Taubergau umfaßte, und dann die Behörde, die zur 

Ausübung der Jurisdiction in Aſchaffenburg errichtet war. Als der erzbiſchöfliche 

Sitz nach Regensburg verlegt worden, hieß es bis 1821 Erzbiſchöflich-Regens⸗ 

burgiſches Vicariat Aſchaffenburg. Amrhein, Beiträge zur Geſchichte des Archidiakonats 

Aſchaffenburg a. a. O. S. 111 f. Andreas Dietz feylt in dem hier gegebenen 

Verzeichniſſe der Commiſſäre.
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anno Dñi 1584 an Keller, „Zentgreiw“ (Zentgraf) und Rath zu Bi— 
ſchofsheim, mit nachſtehender Bitte: 

„Dieweil die predicatur bei euch zu Biſchofshaim, ein beneficium 
curatum, nuhn vil jar hero ledig geſtanden Vnd ſich nit ainerlay 

fäll, wie ir als verſtendige ſelbſt ermeſſen kont, zutragen mogen, das 
gemeltes beneficii vacatur nachtail, verſaumnis vnd verwiß mit ſich 
brechten, Als haben wir wohlmainend itzo wie auch vor der Zeit rhatſam 

geacht, das genante Predicatur persone qualificate conferirt werde. 
Nuhn hott der würdig her Jacob Miltenberger :, des Capituls Tauber— 

gaw Dechan, Zaigern dieſes, herrn Nicolaum Vlinum, geweſenen Pfarr— 

uerſeher zu Gronsfeldt, vns commendirt als der ſich wol gehalten. So 
haben wir auch vor ons ſelbſt ſein vleiß vnd trew im Camer-Ampt 

befunden. Iſt demnach an euch vnſer freundtlich ampts halb erindern 
vnd geſinnen, Ir als Patroni wellet genanntem hern Nicolaum qualifi- 

catum zu obangeregter predicatur entweder praeſentirn, wie ſich gebuert, 
Oder in maſſen vnd geſtaldt, als ob derſelbig von euch Patron praeſentirt 

vnd von uns hiemit per commendam dem beneficio ein Jarlang quasi 
ad probam preficirt wehr, gebürliche werck des beneficii verrichten vnd 
dagegen des einkomens genießen laſſen.“ 

Die „Widerantwort“ vom 9. Auguſt (15)84 lautet dahin: „das wir 
aus Chriſtlichem eyfer zu befurderung der ehr vnnd diennſt gottes ſolche 
Predicatur vor zweyen Jahren dem Ehrwürdigen Herrn Martino Jungen, 

Capellanen allhie, Welcher in dieſer Stat Biſchofsheim geboren vnnd er— 
zogen, auch yederzeit ... eines gueten ſittlichen handels vnnd wandels 
geweſen, vobergeben unnd vertrauet, Der dan dieſelb biß hieher dermaſſen 

embſige vnnd mit ſolchem getrewem vleiß verſehen, darob nicht allein 

wir, ſondern auch gantze gemeine Burgerſchaft Zufrieden, Alſo, Das 
derowegen in dem geringſten ainiche vrſachen beuor?, Inen Herrn Mar— 
tinum, welches lehr vnnd Chriſtlicher vnderweiſung man dan nunmehr 
gewohnet, abzuſetzen, Vnnd ein andern vnbekandten wider das gemain 
bedenken dargegen einkhommen zu laſſen, Vnnd die Jarliche Competentz 
(ſo gleichwol gar gering .J einzuraumen.“ 

An die erzbiſchöflichen Commiſſäre, welche Kurfürſt Wolfgang? zur 

1 Vom 2. Mai 1556 Paſtor in Werbach und Decan 1580—1589, geſtorben 

28. März 1589. 

2 Seltenes und ſchwieriges Wort. Die Erklärungen in Weigand, Deutſches 

Wörterbuch I, S. 146 und Kehrein, Grammatik der deutſchen Sprache des 15. bis 

17. Jahrh. Leipzig 1854. S. 208 ſtimmen nicht; hier wohl nur S vorhanden ſein. 
3 Wolfgang, Kämmerer von Worms und Herr von Dalberg, regierte vom 

20. April 1582 bis 5. April 1601. Das Einſetzungsdecret für den Erfurter Com⸗ 

miſſär bei Scheppler, Codex Eecles. p. 92.
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Viſitation des Bisthums eingeſetzt und mit beſondern Vollmachten aus— 

geſtattet hatte, mußte jede „vacirende“ Pfründe jährlich ½ fl. bezahlen. 

Eben ſo viel erhob auch der Erzbiſchof. In Biſchofsheim machte man 

Schwierigkeiten, von der Prädikatur beide Abgaben, von dem „vacirenden“ 
Altar St. Stephani die an den Erzbiſchof zu entrichten. In einem 

Schreiben vom 10. September 1585 ͤ an „Renthmaiſter vnd Roth“ 
bewies Commiſſär Andreas Dietz zu Aſchaffenburg die Nothwendigkeit 
jener Steuern: 

„Ich hab leider im werck befunden, das an nit wenigen orten altaria 

vnd dergleichen mehr gotſeliger ſtifftung wider ihre fundation nit allain 

in weltlichen geprauch vnd nieſſung geraten, Sondern zum tail an be— 

wonlichen vnd bawgütter verfallen vnd verderben, Am einkhomen ſchwinden, 
Ja zum tail ſich gahr verliren wellen. Wan dan dafür ein richtig mittell, 

das Vnſer gnädigſter her als Ordinarius circa pastoralia durch gepür— 
liche viſitation (Das ohn mihe vnd oncoſten nit geſchehen kann) gnedigſt 
einſehe, den ſachen helff, nachtail ond verderben vorkomme, vnd gottſelige 
ſtiftung zu Gottes ehr vnd dienſt, auch erbawung chriſtlicher gemaind in 

weſen erhalt .. .. Ey ßo muß man vmb eins ſolch geringen dings 

willen . . .. nit groß bedenckens haben.“ 

Obwohl die Prädikatur ſchon lange Jahre erledigt iſt, will der 

Commiſſär ſich zufrieden geben, wenn ihm vom J. 1584 an die Abgabe 
bezahlt wird (vom Altare 8. Stephani war ſie ihm regelmäßig bezahlt 
worden) und erwirken, daß gleiches von ſeiten des Erzbiſchofs geſchehe. 

Die Verrechner der Prädikatur, die Prädikaturmeiſter, verwalteten 

ſämtliche drei, dem Patronate des Stadtrathes unterſtehende Beneficien, 
wie Urbar. Capitul. Tub. p. 76 unter „Salaria (der Pfarrei Biſchofs⸗ 
heim) von Altarien“ zeigt: 

„Die Herren Prädicaturmeiſter geben ainem Pfarrherrn wegen deß 
Altars 8S. Crucis ſiij fl.“ 

Im Anfange des 18. Jahrhunderts erſcheinen die obigen und alle 
andern kirchlichen Stiftungen, die Kirchenfabrik ausgenommen, urkundlich 
als Beneficiat oder Beneficiatamt, ihre Verrechner als Bene— 

ficiatsverwalter. So noch im J. 1740, obwohl der Gotteshaus— 

meiſter (Adam Wueſt) zugleich auch Beneficiatsverwalter war. Doch ſchon 
die nächſte der erhaltenen Rechnungen, die 1749er und 1750er Rechnung, 

trägt den Titel „Gotteshauß-Mariae-Hülff-Prädicatur- et Altaris S. Ste- 
phani & Orgelfactorey-Rechnungen . .. geführt von C. J. D. Zacherle, 

Churmaintz. Beneficiatverwalter“. Von 1789 an bis heute lautet er nur 
„Beneficiatamts- oder Beneficiatsrechnung“. 

Die Rechnung von 1749 enthält S. 25 den erſten bis jetzt be— 
kannten Nachweis über das Vermögen der Prädikatur und
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des St. Stephanusbeneficiums. Danach beſaßen ſie ge⸗ 

meinſam 4479 fl. 26 kr. Kapitalien und die Prädikatur allein die 

7 Morgen Pfründt- oder Pfaffenwieſen, gegen Königheim gelegen, für 

welche 75 fl. 15 kr. Pacht eingingen. Im Verzeichniß der Ausgaben er— 
ſcheint allein die Prädikatur, nirgends der St. Stephanusaltar; von 
dieſem wurde nur ein Altariſticum von 1 fl. an den Kapitelsdecan ent— 

richtet. Spaͤter bezog es der Pfarrer, und Pfarrer Chriſtoph Lottermann 
bezeichnet es wieder als „ex praedicatura“ (Ephem. Eccles. p. 141). 

Die Prädikatur bezahlte an Salarien (Dienſteinkommen und Beſtallung) 
des Rectors, Cantors, Organiſten, deutſchen Schulmeiſters und Beneficiat— 
amtsverwalters 175 fl. 51 kr. (S. 49) zur Beſtreitung der alten Jahr— 

tage, und zu Chriſtenlehrpräſenten 20 fl. 52 kr., darunter „dem Hrn. 

Stadtpfarrer wegen dem kesto vndt in Altari S. Stephani zu haltenden 
Ambt 20 xr.“ (S. 55). 

Unter den wenigen noch aus dem vorigen Jahrhundert vorhandenen 

Rechnungen führt zuerſt die 1779er bei den milden Stiftungen auf: 
„Prädikatur oder St. Stephansaltar, der 1763ͤad altare S. Annae 
transferirt worden, und hier in memoriam perpetuam anhero zu no— 

tiren 4740 fl.“ Von dem J. 1818 an findet ſich in den Beneficiats— 
rechnungen keine Trennung der Fonde mehr. 

Die noch bekannten Inhaber dieſer Beneficien waren: 

„1537 ſtarb Matthias Vlman, Eccleſiaſtes in Biſchofsheim.“ Lib. 

Capit. Taubergau. 

1544 Chriſtophel Stoltzenberger, Prediger zu Biſchofsheim, der am 

dritten Adventſonntag desſelben Jahres dem Rathe zu Grünsfeld für 
10 fl. „Virenkorngült“ quittirt. Pap.-Orig. im Pfarrarchiv zu Grüns— 

feld. Die Ephem. Eecles. p. 30 bemerkt zum 20. März „Anniuers. 
honorabilis Dni. Christophori Stoltzenbergs, concionatoris in Bi— 

schoffsheim, cum duplici Missa decantanda: quarum altera fit de 
assumptione B. Mariae Virginis.“! 

1582 Martin Jung, Kaplan dahier. Vgl. S. 147 u. 153. 

1514-1527 Johannes Ditzel, Altariſt 8. Stephani. „1527 ſtarb 
Joannes Ditzel, Primiſſarius in Biſchoffsheim.“ Lib. Cap. Tauberg. 

1560 Georg Cantzler. Nach dem Protoc. Aschaffenburg. vom 

12. October 1560 Beneficiat in Biſchofsheim, ſpäter in Gamburg. „10. Oet. 
Feria 4 post Dionysii habetur anniuers. Dni. Georgii Cantzlers 

1 Stoltzenberger ſcheint einer hieſigen wohlhabenden Familie angehört zu haben. 

Im Anfange des 16. Jahrhunderts kamen durch eine Schenkung Wilhelm Stoltzen— 

bergers Güter an das Hoſpital. Vgl. Rechnung des Spitalmeiſters Baſtian Müllich 

vom J. 1550 S. 8 und 10.



156 

pastoris in Gamberg et altaristae S. Stephani in Bischofsheim, 

eo die defuncti anno 1569“ (Ephem. Eecles. p. 94). 

4. Beneficia B. M. V., S. Catharinae, S. Elisabethae. 

Wie oben S. 131 gezeigt iſt, befand ſich der Altar U. L. Fr. 
urſprünglich (d. h. im J. 1664) auf der Epiſtelſeite der Kirche. Er 

wurde jedoch wahrſcheinlich bei der Reſtaurirung der Pfarrkirche im vorigen 

Jahrhundert auf die Evangelienſeite verſetzt, wo vorher der St. Ka— 
tharinaaltar geſtanden, d. h. es wurde ein neuer Altar gebaut und 
der Mutter Gottes und der hl. Katharina geweiht. Er enthielt ein Oel— 

gemälde, Maria mit dem Jeſuskinde. Im J. 1846 in den jetzigen gotiſchen 
Rahmenaltar aufgenommen, wurde es vor mehrern Jahren wieder erlittener 

Beſchädigung wegen entfernt und durch eine Statue erſetzt. In gleicher 

Weiſe iſt jetzt leider auch der St. Martinsaltar entſtellt. Der Zopfaltar 

des vorigen Jahrbunderts wahrte wohl durch eine Statue die Erinnerung 

an die hl. Katharina. (Pfarrer Chriſtoph Lottermann verzeichnet noch 
Ephem. Eocles. p. 140 für den 25. November ein „Summum Sacrum 

ad aram Sanctae Catharinae“ und ſetzt ſpäter bei „hoc sacrum eu— 
rant professores cum studiosis.“) Es geſchieht heute nur durch ein 

kleineres Bild an dem alten gotiſchen Sacramentshäuschent im Chore. 

Ueber dieſen Marienaltar ſind keine Nachrichten erhalten. Da aber 
Pfarrer Sebaſt. Specht im Liber Ordinationum Episcopalium 1738 

den St. Valentinusaltar nennt, auf dem ſich das Bild der heiligen 

Margaretha befindet, ſo muß damals der Samstagsaltar, d. h. der alte 
Marienaltar, ſchon in der Margarethakapelle aufgeſtellt, alſo der neue 

Marienaltar vorhanden geweſen ſein. Die „Gotteshauß-Rechnung“ für 

das J. 1750 enthält S. 90 den Poſten: 
77 dem Weeg Knecht Matzer wegen, bey aufrichtung deren 2 Neüen 

neben Altären, gethanen Stägigen Dienſt und Handfrohn L.ſch(ein) zu 

1 Die hieſige Pfarrkirche enthält nämlich merkwürdiger Weiſe zwei gotiſche 

Sacramentshäuschen. Das alte, von reicher, aber ziemlich roher Arbeit, auf 

der Evangelienſeite trägt auf dem Sockel die Inſchrift: Anno düi Mo CCCCo xlviii 

ſein] bapmeiſter] geweſen dis werks conradus ſtol]conradus heimburg d hot 
gemacht] meiſter ditrich ... er von munſter, (darüber die Wappen des Mainzer Dom— 

kapitels und des Erzbiſchofs Diether [Theodorich! von Erbach [6. Juli 1434 bis 

6. Mai 1459)). Nach einer gleichen Inſchrift auf der großen Glocke vom J. 1448 

in profesto S. Kiliani war Stol Magister civium, Heimburg Magister fabricae. 

Pfarrer Johann Bapt. Binz ließ „der Symmetrie wegen“ auf der Epiſtelſeite ein 

zweites Häuschen bauen, eine Nachbildung des erſten, wofür 583 fl. bezahlt werden 

mußten (Beneficiatsrechnung vom J. 1848/49 S. 126). Es hat die Inſchrift: Er- 

richtet im] Jahre 1848.] Verfertigt von ]F. C. Pfeiffer a. Wertheim.
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ergötzung gegeben 5 Xx. Im tag — 40 X. Leider läßt er unklar, welche 
neuen Altäre dies ſind. 

Der alte Marienaltar auf der Epiſtelſeite hieß auch Salvealtar, 
wie ſich aus Ephem. Eceles. p. 19 ergibt: 

9. Febr. Apolloniae virginis et martyris. Anniversar. Simonis 
Englerts, Agnetis vxoris: Item Jacobi Voglers, cum sacro missae 

officio in ara B. Virginis (vulgo Salue-Altar) qui posterior 15 flo- 
renos in sorte, seu capitali, ob hanc causam in pensiones annuas 

disposuit. 
Im J. 1479 hatten nämlich Pfarrer Laurentius Schieppel und 

Junker Philipp von Riedern im Verein mit hieſigen Bürgern Vesperae 

et Antiphona Salve Regina geſtiftet, welche an dem Altare 
B. M. V. abgehalten wurden. Erzbiſchof Diether? beſtätigte dieſe Stiftung 
durch Urkunde, gegeben zu Aſchaffenburg am 21. Mai 1479 (Lib. lat. 

Dietheri f. 151 der Mainzer Ingroſſaturbücher im Kreisarchive Würz— 

burg) und verlieh den Gläubigen, wenn ſie den Veſpern und dem Salve 

anwohnten oder zur Unterhaltung und Vermehrung des geſtifteten Ka— 

pitales beitrugen, 40 Tage Ablaß. 
Eine weitere Stiftung für den nämlichen Altar erfolgte im J. 1502 

durch den Pfarrer Johannes Jacobi und die Altariſten zu Biſchofsheim. 

Dieſe gründeten „in altari B. M. V.“ eine Bruderſchaft, deren 

wichtigſte Statuten folgende waren: Jedes Mitglied hat beim Eintritt 
einen Goldgulden zu zahlen. An allen Tagen von Mariä Himmelfahrt 

bis Mariä Geburt und jeden Samstag das ganze Jahr hindurch wird 
am genannten Altare ein Amt geſungen. Zweimal jährlich, am Montage 

nach Mariä Himmelfahrt und Mariä Lichtmeß, werden eine Todten— 

feier für die verſtorbenen Brüder und Schweſtern, hierauf eine Pro— 

ceſſion, danach ein Amt zu Ehren U. L. Fr. gehalten und unter dieſem 

die Namen der Verſtorbenen von der Kanzel verkündet. Mitglieder, 

welche an den Bruderſchaftstagen nicht erſcheinen, zahlen 1½ Albus? 

1 Die Riedern (Ridern) waren ein in unſerer Gegend begütertes Rittergeſchlecht 

(Dienſtadt, Giſſigheim). Es hatte ſeine Stammburg an der Erfa und tritt urkundlich 

ſchon im 10. Jahrhundert auf. Die Riedern erſcheinen in vielen Beziehungen zu 

Biſchofsheim, wo ſie auch Eigenthum beſaßen, ein Phil. von R. urkundlich 1471, 

1473, 1479 und 1487 (Archiv von Wertheim), in letzterm als „der elter, herre 

Eberharts seligen sun“. 

2 Dietber, Graf von Iſenburg, am 18. Juli 1459 zum Erzbiſchof gewählt, am 

31. Auguſt 1461 abgeſetzt und am 9. November 1475 zum zweiten Male gewählt. 

Er ſtarb am 7. Mai 1482. 

3 Albus Weißpfennig, Weißling. Vgl. Beiſſel, Geldwerth und Arbeitslohn 

im Mittelalter. S. 82 ff. In den J. 1479—1481 galt der rheiniſche Goldgulden 

24 Albi, im J. 1499 der Albus S 10 Pfennig.
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Strafe, jedes anweſende Mitglied gewinnt 40 Tage Ablaß. Erzbiſchof 

Berthold! ertheilte der Bruderſchaft am 20. Juni 1502 die Beſtätigung 
(Tib. lat. II. Bertholdi f. 140“ der Mainzer Ingroſſaturbücher im 

Kreisarchiv Würzburg) und genehmigte ebenſo am 25. Juni 1502 die 

Abläſſe, welche einige Kardinäle dem Altare B. M. V. in der Pfarr⸗ 
kirche zu Biſchofsheim verliehen hatten (Lib. lat. II. Bertholdi f. 151). 

Der Rathsherr Wilhelm Zeitboß? und deſſen Ehefrau Chriſtina ſchenkten 
ſodann im J. 1620 ein Kapital zu dem Zwecke, daß auf dem Altare 
an allen Marienfeſttagen eine heilige Meſſe geleſen werden könnte 
(Ephem. Eecles. p. 123). 

Durch ſolche Stiftungen gewann der Muttergottesaltar für das re— 
ligiöſe Leben der Pfarrgemeinde eine höhere Bedeutung. Es gab un— 

zweifelhaft Veranlaſſung dazu, einen werthvollern und ſchönern Altar 
bauen zu laſſen. Vielleicht wurde er gerade aus den Einkünften der 

Mariabruderſchaft bezahlt, und ſie war wohl auch die Urſache, daß er 
allein von allen ältern Altären erhalten blieb. Denn während im vorigen 
Jahrhundert ſämtliche ältern Altäre Renaiſſance- oder mächtigen Zopf— 

altären weichen mußten und aus der Kirche entfernt wurden, verbrachte 

man den alten Muttergottesaltar, d. h. eben den Bruderſchaftsaltar, in 
die St. Margarethakapelle (ſ. oben S. 156). Hier wurden dann die 

Gottesdienſte der Bruderſchaft abgehalten, weshalb er Samstagsaltar 
hieß. Unter dieſem Namen erſcheint er in der Beneficiatsamtsrechnung 
von 1780, in welchem Jahre „die drei neben Chöre an S. Anna, 

heil. Kreutz und ſogenannten Samſtags Altar“ neu geplattet wurden, 

S. 54, in der von 1781, wo ein neuer Beichtſtuhl am Samstagsaltar 
angeſchafft wurde, S. 56, und ſchon im Verzeichniß der Benefactores 
Eeclesiae 1738 et 1740 im Liber I. Ordinationum Episcopalium 

S. 58: „Herr Franciscus Ludovicus Wolff, ein Kaufmann und Rathß— 
herr allhier hat 50 fl. baareß geld zur Kirch verehret, womit die mahlerey 

des gangß am Creütz und ſambſtagß altar iſt bezahlt worden.“ 

In der St. Margarethakapelle verblieb der alte Altar bis zum Jahre 
1846. Nun wurden ſeine Malereien und Schnitzwerke in den gotiſchen 

Hochaltar aufgenommen, welchen Kunſtſchreiner Barth in Würzburg fertigte. 
Daß ſie wirklich von dem alten Muttergottesaltar der Pfarrkirche und 
nicht etwa, wie öfters vermuthet wurde, von einem Altar der 1789 mit 

erzbiſchöflicher Erlaubniß (Extract.-Protocolli Archiepiscop. Mogunt. 
    

1 Berthold, Graf von Henneberg, Erzbiſchof vom 20. Mai 1484 bis 21. De⸗ 

cember 1504. 

2 Wilhelm Zeitboß war 1607 —-1609 Spitalmeiſter hier. Vgl. die Hoſpital⸗ 

rechnungen von 1607, 1608 und 1609.
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Commissariatus Aschaffenburg d. d. 7. Nov. 1789) abgebrochenen 

Leonarduskapellet jenſeits der Tauber ſtammen, beweiſen folgende 
Umſtände: Die genannte Kapelle enthielt nur einen Altar, den des 
hl. Leonardus, was der „Ordo in Lotione Altarium“ der Ephem. 
Eccles. p. 120 darthut. Auf dem Altare befand ſich aber offenbar 

das Bild des hl. Leonardus; „neben dem H. Abbt Leonardo werden zu⸗ 
gleich als Patronen (in der Kapelle) verehret die H. Jungfraw Lioba, 

welcher Bildnuß ſtehet zu Seiten des Evangelij, vnd der H. Wendelinus, 
deſſen Bildnuß zuſehen auff der Seyten der Epiſtel“ (P. Caſpar Liebler?, 

Leben der H. Jungfraw vnd Abbtiſſin Liobae. Fulda, Bawmann. 
S. 129). Da a. a. O. die Kapelle eingehend beſchrieben wird, ſo wäre 
ſicher auch der auffallende Altar erwähnt worden, wenn er ſich hier be— 
funden hätte. Eine Uebertragung desſelben aus der Pfarrkirche in die 

Leonarduskapelle im 18. Jahrhundert und eine abermalige von der Leonardus— 
kapelle in die Pfarrkirche im J. 1789 iſt nicht anzunehmen. Zudem ließe 
ſich nicht erklären, weshalb der Altar der hl. Margaretha aus ihrer Kapelle 

entfernt und der dafür aufgeſtellte Altar Samstagsaltar genannt wurde. 
Der alte Marienaltar, d. h. eben der ſpätere Samstagsaltar, 

war ein ſogen. gotiſcher Flügelaltar, der geſchloſſen folgende auf Holz 
gemalte Bilder zeigte: 

1. Joachim wird mit ſeinem Opfer vom Hohenprieſter Iſſachar 

zurückgewieſen, da er kinderlos iſt. 

2. Der aus dem Tempel zurückkehrende Joachim begegnet am goldenen 

Thor des Tempels ſeiner Gemahlin Anna. Dieſes Bild trägt die Jahr⸗ 
zahl 1517. 

3. Ein Engel verkündet Joachim, welcher die Schafe hütet, die Er— 

hörung ſeiner Gebete. 

1 Neben dieſer Leonarduskapelle wollte im J. 1707 Clara Francisca 

Ignatia von Kayen aus Holland, Mutter der armen Franziskanerinnen St. Eli⸗ 

ſabeth dritten Ordens, mit Genehmigung des hieſigen Stadtrathes ein Klöſterlein 

für 5 Frauen und 2 Schulſchweſtern erbauen. Sie ſollten die Kinder in chriſtlicher 

Lehre, feinen Handarbeiten und franzöſiſcher Sprache unterrichten. Doch verweigerte 

der damalige Kurfürſt Lothar Franz von Schönborn (3. September 1694 bis 30 Ja⸗ 

nuar 1729) auf Antrag des Amtmannes Kaſpar von Bicken die Genehmigung, da 

die Stadt zwei Klöſter nicht unterhalten könne (Acten im Gymnaſiumsarchiv). 

2 Thüringer Provinz der hl. Eliſabeth F. F. Minor. Recollect. Definitor., 

hier geboren und am 17. April 1703 als Jubilar in Fulda geſtorben, ein durch Ge⸗ 

lehrſamkeit, Tugend und prieſterliches Wirken ausgezeichneter Mann, keineswegs zu 

verwechſeln mit Joh. Bernhard Liebler aus Biſchofsheim a. T., der aus dem Franzis— 

kanerorden zur evangeliſchen Kirche übertrat und 1720 als Pfarrer bei Weißenfels 

religiöſe Geſänge drucken ließ. Vierordt, Geſchichte der evangeliſch. Kirche in Baden. 

II. Theil S. 484.
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4. Joachim und Anna geleiten ihre Tochter Maria in den Tempel, 

Mariä Opferung. 1. und 3., die obern, ſind 110,5 X 64 em, 2. und 4., 
die untern, 90 X 61,5 em groß. 

Von den Bildern diente wohl das erſte und zweite übereinander 
geſtellt zum linken, ebenſo das dritte und vierte zum rechten Fluͤgel. 
Oeffnete man den Altar, ſo wurden die Schnitzwerke ſichtbar, und zwar 
in der Mitte der Tod Mariä, 130 & 140 em groß, auf dem linken 
Flügel Mariä Verkündigung und auf dem rechten die Geburt Chriſti, 
je 120 & 64 em groß!. In gleicher Anordnung befinden ſie ſich am 
neuen Hochaltare, während die Malereien unter den beiden Seitenteilen, 

Mariä Verkündigung und Geburt Chriſti in der oben angegebenen Weiſe 
übereinander geſtellt ſind. Die zwei obern Bilder, Joachims Opfer und 
Botſchaft des Engels, ſchließen eine vierte Schnitzerei ein, die Genealogia, 

den Stammbaum Chriſti, 76 X 140 em groß, in der im Mittelalter 
üblichen Darſtellung, daß nämlich von dem liegenden Iſai Zweige ausgehen, 
welche die Ahnen Maria's und dieſe ſelbſt mit dem Jeſuskinde tragen. 

Von gleicher Breite wie das Mittelſtück des Altares, Mariä Tod, bildete 
ſie wahrſcheinlich die Predella. Denn der Eintrag in der 1751er Gottes— 

hausrechnung S. 50: „Einem durchreiſenden Bildthauer die genealo— 
giam Christi auf St. Anna Altar zu repariren etc. zahlt Hr. Stadt— 
pfarrer2 l. ſch. 2 fl. 6“, ſcheint auf einer Verwechslung zu beruhen. Auf 

dem jetzt vorhandenen St. Annaaltar kann ſich die „Genealogia“ nicht 
befunden haben. Dies wäre nur dann möglich geweſen, wenn noch der 
alte, wohl auch gotiſche, Altar vorhanden war. Jedoch iſt nicht zu 

glauben, daß man einen Theil des Altares reparirte, deſſen Entfernung 

aus der Kirche man ſchon in Ausſicht genommen hatte. Ebenſo ließe 
ſich kaum erklären, wie nur dieſer Theil erhalten blieb und wie er auf 
dem Samstagsaltar anzubringen war. 

Der Künſtler ſtellte im Innern des Altares die bedeutſamſten Er— 
eigniſſe aus dem Leben der Gottesmutter Maria dar, die ſchon längſt 

Gegenſtand der Marienfeiertage und künſtleriſchen Arbeiten geworden 

waren. Insbeſondere wurde die Pormitio B. M. V. oder „U. L. Fr. 
End“, wie es in Süddeutſchland gewöhnlich hieß, im Mittelalter überaus 
häufig abgebildets, ſeit die Sodalitates B. M. V., die Muttergottes⸗ 

bruderſchaften, aufkamen. Denn ihr Hauptzweck war, durch die Fürbitte 

Maria's die Gnade eines guten Todes zu gewinnen und den verſtorbenen 

mGanz ähnlich iſt der bekannte Flügelaltar in der (proteſtantiſchen) Kirche in 

Dertingen bei Wertheim gebaut. 

2 Franz Ferd. Bingemer. 

3 Eines der bekannteſten Werke dieſer Art iſt der Tod Maria's von Syrlin 

in Ulm.
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Mitgliedern durch Gebet und Opfer zu Hilfe zu kommen. Dies beweiſen 

u. a. die Statuten der hieſigen und noch klarer die der Ke(ö)nnigheimer 

Bruderſchaft, welche im J. 1480 gegründet worden war. So wurde die 
Darſtellung von Mariä Tod das eigentliche Bruderſchaftsbild. 

Auf die Bedeutung des hieſigen Altares machte zuerſt Fr. Joſ. Mone 

im 2. Bande des „Badiſchen Archivs zur Vaterlandskunde“ (Karlsruhe, 
Braun, 1827) S. 359 aufmerkſam: 

„Zwei Kunſtwerke müſſen hiezu noch bemerkt werden, nämlich zwei 
Altäre zu Dürn und Tauberbiſchofsheim ... 

„Der andere Altar (zu Tauberbiſchofsheim) iſt ein Relief oder Hoch⸗ 

bild, darſtellend den Tod Mariä mit den umgebenden zwölf Apoſteln, 

von Alter und Nachläſſigkeit ſchwarz und zerſprungen und, nach der ſchlechten 

Vorſorge zu ſchließen, jetzt von der Stadt gar nicht beachtet. Ich habe 
jedoch Kompoſition und Ausführung des Schnitzwerkes vortrefflich gefunden, 

wie es in jener guten Zeit (1550), da die Kirche gebaut wurde, nichts 

Seltenes iſt. Zwar reicht dieſer Altar nicht an die hohe Vollendung, wie 
man zu Wimpfen in der Stadtkirche einen ſieht, den ich dem Schönſten 
dieſer Art beizähle, was mir je vor Augen gekommen, aber er ſteht doch 

auf einer ſo hohen Stufe der Kunſt, daß ſeine ſorgfältige Reinigung und 
beſſere Erhaltung ſehr zu wünſchen iſt.“ 

Herr Profeſſor Dr. Karl Kölitz in Karlsruhe urtheilt in einer 
brieflichen Mittheilung über den Altar alſo: 

„Das Schnitzwerk iſt offenbar von dem ſogen. ‚Meiſter des Kreg⸗ 
linger Altars', von dem auch der „HHeiligenblutaltar' der Jakobi⸗ 
kirche in Rothenburg a. T. von 1474 herrührt. Von dieſem, ſicher 

aus Rothenburg oder deſſen Nachbarſchaft ſtammenden Bildſchnitzer 
iſt auch der Altar der Kirche zu Dettwang u. R. und der Marien⸗ 
altar der Wallfahrtskirche von Kreglingen von 1487, ſein erſt⸗ 

erwähntes Hauptwerk, das mit ſeiner Hausmarke — aus der aber bis 

jetzt nur Wund S zu entziffern ſind — bezeichnet iſt. Auch der Grabſtein 
der 1504 verſtorbenen Gräfin Dorothea vonr Wertheim in Grünsfeld 

rührt offenbar von ihm her. Er ſteht dem berühmten Würzburger Meiſter 
Tilmann Riemenſchneider (thätig von 1483—1531) ſehr nahe und 
wurde öfters mit ihm verwechſelt, nur iſt er etwas älter, aber keines— 
wegs geringer in ſeiner Kunſtweiſe als dieſer. Sein Charakter iſt 

ein ausgeprägter, von den gleichzeitigen Bildſchnitzern Oberdeutſchlands 

1 Dieſe Annahme iſt unrichtig. Wie oben erwähnt, trägt das Sacraments⸗ 

häuschen die Jahreszahl 1448, der letzte Pfeiler des nördlichen Seitenſchiffes die von 

1510; die Kirche, die mehrere bauliche Veränderungen erfuhr, reicht in ihren älteſten 

Theilen ſicher in das 12. Jahrhundert hinauf. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XXIII. 11
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ganz verſchiedener, getragen von einem einfachen, wahren und geſunden 

Raturalismus. Seine Compoſitionen ſind einheitlich, ſeine Motive edel und 

lebendig und leicht verſtändlich, ſeine Charakteriſtik reichhaltig. Seine 
Geſichter ſind etwas langgezogen, von einer nicht unſchönen, faſt idealen 
Bildung, die Backenknochen etwas vorſpringend, die Wangen etwas ein⸗ 

gefallen, das Kinn ſtark, die Naſe regelmäßig, kräftig, die Augen mandel⸗ 

  
Fig. 1. U. L. Fr. End. 

förmig, das Haar gelockt oder wellig, die für den Meiſter ſehr charakte⸗ 

riſtiſche Gewandung reich und faſt großartig, kräftige Langfalten mit 
zahlreichen kleinen, knitterigen Querfalten. In der Behandlung derſelben, 
ſowie in der des Nackten zeigt ſich ein ſehr fleißiges, feinfühliges Natur⸗ 
ſtudium (beſonders in Köpfen, Händen und Füßen). Das Haar iſt liebe⸗ 
und geſchmackvoll behandelt, die Lippen und Augen ſcharf geſchnitten, das
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Fleiſch ſehr weich, die Hände mager mit ſchlanken Fingern, der Geſichts⸗ 
ausdruck würdig edel, ernſt, die Körperbewegungen feierlich ruhig. 

„Wir haben hier alſo einen her vorragenden unterfränkiſchen 
Meiſter der Spätgotik vor uns, der aber ſicher nicht aus Nürnberg 

herrührt, ſondern aus der Gegend Wurzburg —Rothenburg, der nicht, 
wie ſein Nachfolger Riemenſchneider, in die Renaiſſanee hineinreicht, 

  
Fig. 2. Mariä Verkündigung und Geburt Chriſti. 

obwohl er mit dieſem viele Verwandtſchaft zeigt. Ich möchte Ihre 

Schnitzerei der breitern Behandlung nach — auch kommt ja ſchon der 
Rundbogen darin vor — ſeiner ſpätern Zeit, alſo etwa 1500 zu⸗ 

weiſen. Vgl. Bode, Deutſche Plaſtik. S. 162.“ 

Herr Profeſſor Dr. Anton Weber in Regensburg, unbeſtritten 
11⸗
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der genaueſte Kenner Till Riemenſchneiders, welcher aber gegen Bode 

den Kreglinger Altar und die übrigen oben genannten Arbeiten als Werke 

Riemenſchneiders erklärt (vgl. Weber, Leben und Wirken des Bildhauers 
Dill Riemenſchneider. Würzburg, Wörl, 1888. 2. Aufl. S. 44 ff.), 
ſchrieb folgendes über den hieſigen Altar: 

„Der Tod Mariens (ſ. Fig. 1) iſt ein ſchönes Werk von hohem 
Kunſtwerthe. Aber auf den Künſtler zu ſchließen iſt ſchwer, denn die 
Werkſtätten richteten oft die Ausführung nach dem Wunſche und Ge— 

ſchmacke der Beſteller. 
„Ich halte jedoch das Kunſtwerk nicht für eine Arbeit Riemen— 

ſchneiders. Entſpricht der Gegenſtand und ſeine Anordnung dem Geiſte 

des Würzburger Meiſters, die Art der Ausführung dürfte ihm jedoch 
nicht eigen ſein. Haare — Riemenſchneider liebt nicht lange, ſtränenartige, 

ſondern ſeine Haare ſind gelockt oder wellenförmig — und Hände weiſen 
auf einen andern Künſtler hin; auch finden ſich die Geſichtsbildungen in 

Werken Dills nicht wieder, während er ſonſt oft die gleichen Vorbilder 

(Johannes u. ſ. w.) nahm. 

„Welchem Vater aber das Werk angehört, könnte nur eine zufällige 
Notiz in einer Rechnung:! u. dgl. angeben. Von Nürnberg dürfte es 
aber nicht ſtammen — von dorther bezog man in Franken maleriſche 

Darſtellungen?. 
„Riemenſchneider hatte ſchon bis zum J. 1501 Lehrlinge aus Lauda 

und Mergentheim — könnten Fries (Hans oder Leonard) oder Balth. 

Rappold oder Gabr. Schneider nicht eine ſelbſtändige Werkſtätte 
errichtet haben, wobei der Schüler die Weiſe des Meiſters in etwas 
änderte? Mir ſcheint es ſehr wahrſcheinlich, daß ſich im Taubergrunde 

eine treffliche Werkſtätte fand, aus der ſo zahlreiche Gebilde hervorgegangen, 

wie ſie jetzt noch in Mergentheim, Biſchofsheim ſich finden. 
„Kunſthändler Streit ſchreibt Werke in Mergentheim Riemenſchneider 

zu, aber mit Unrecht (ſ. meine Kritik in der Zeitſchrift für chriſtl. Kunſt, 

in der Bewegung“ 1891, Heft 3. Würzburg, Wörl). 
„Auch Verkündigung“! und Anbetung' (ſ. Fig. 2) laſſen 

in Bezug auf die eigentlichen Urheber kein Urtheil fällen, nur kann man 

ſagen: Riemenſchneider iſt es nicht. Doch zeigt die Ausführung auf 

1 Bis jetzt konute eine ſolche nicht gefunden werden. 

2 Hierfür zeugt, daß nach einer Urkunde von fer. II. post assumptionis Marie 

anno Dni 1486 im Chartularium Kennigheimense p. 74 „meiſter linhart maler 

von Nürnbergk eine newe tafel“ auf einen Altar nach Königheim lieferte Er erhielt 

für die tafel und „für tzwaj bor wandelkertzen“ 116 fl. In Bader, Beiträge zur 

Kunſtgeſchichte Nürnbergs, wird ein „Bildſchnitzer“ Linhart Mendel, um 1489 thätig, 

erwähnt.
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einen gewandten Künſtler hin. — Im Angeſicht der Kunſtwerke: könnte 
ich vielleicht beſtimmter urtheilen.“ 

Das Weſentliche beider Urtheile iſt, daß die Schnitzereien in unſerer 
Gegend entſtanden ſind und nicht der Nürnberger Schule, alſo auch nicht 

Veit Stoß (ungefähr 1438—1533, geb. in Krakau, von 1496 in 
Nürnberg. Vgl. Lübke, Grundriß der Kunſtgeſchichte. II. Bd. 9. Aufl. 

S. 256 f. Stuttgart, Ebner, 1882) angehören, wie hier behauptet wird. 

Auf der Kunſtausſtellung zu Karlsruhe im J. 1881 trug die Schnitzerei 
„Mariä Tod“ vom hieſigen Hochaltar die Nr. 152 (Katalog der Bad. 
Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe-Ausſtellung. Abtheil. II. S. 20. Karlsruhe, 
Macklot, 1881). Sie zählte zu den wenigen Werken, von welchen pho— 
tographiſche Aufnahmen gemacht wurden. 

Die Malereien unſers Altares entnahmen ihren Stoff den lieb— 

lichen Sagen, welche Hieronymus (ed. Vallarsii tom. XI. P. 2 p. 382) 
aus der Schrift des Seleukus über die Geburt Marias mittheilt und 

die man im Mittelalter künſtleriſch ſehr oft behandelte (vgl. Kreuſer, 

Der chriſtliche Kirchenbau. II. Bd. S. 98. Regensburg, Puſtet, 1861). 

Am bekannteſten wurden ſie durch die Holzſchnitte des „Marienlebens“ 

von Albrecht Dürer, das 1511 erſchien. Dieſe ſind u. a. in P. W. van 
de Weijers, „La vie de la sainte Vierge Marie en vingt gravures 
sur bois par Albert Durer“, Utrecht, s. a., annexis versibus Che— 

lidonii? wiedergegeben. Hier lauten die Argumenta für die hieſigen Bilder: 

Pontifex Ioachim vtpote infoecvndyvm ab ara Domini repellit. 

Angelvs Ioachim rvri commoranti apparet et ad avream por— 
tam conivgi occurrere monet. 

Anna Ioachim svb avrea porta amplexando excipit et Ma— 

riam concipit. 
Maria tres annos nata a parentibvs in templo presentatvr. 

Unſere Bilder, die alſo nach den Dürerſchen Holzſchnitten im 
J. 1517 entſtanden ſind, beſitzen keineswegs Fülle, Lebhaftigkeit und 

charakteriſtiſchen Realismus der letztern. Sie ſind einfacher und ruhiger 
gehalten. Aber es ſpricht mehr Andacht und religiöſes Leben aus ihnen, 

und ſie nähern ſich den ältern Bildern, weshalb ſie auch eher eine 
fromme Stimmung anregen und zum Herzen dringen. Ein Hauch innigen 
Gemüthes liegt beſonders auf den beiden untern Darſtellungen, welche 
Joachim und Anna an der goldenen Pforte und Mariä Opferung zeigen. 
  

1 Herr Weber hatte, wie Herr Kölitz, nur die Heerſchen Photographien vor ſich. 

2 Benedictus Chelidonius, Benediktinermönch zu Nürnberg, Passio Jesu effi- 

glata. Vgl. Gräſſe, Lehrbuch der allgemeinen Literärgeſchichte. III. Bd. 1. Abtheil. 

S. 359. Leipzig, Arnold, 1852.
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Anklänge an Dürer laſſen ſich nicht läugnen, doch konnten ſie die Selb— 
ſtändigkeit des Meiſters nicht beeinfluſſen. Die Bilder haben wohl auch 

durch die Wiederauffriſchung gelitten, zumal dieſe in einer Zeit geſchah, 

welche hierfür noch weniger Verſtändniß beſaß. 
Das Hauptverdienſt, dem alten Muttergottesaltar zu einer ſeinem 

Werthe entſprechenden Stellung verholfen zu haben, gebührt dem ehe— 
maligen Bezirks-Bauinſpector Moßbrugger in Wertheim. Er trat in 
den langwierigen Verhandlungen über die Reſtauration der hieſigen Pfarr— 

kirche, die mit dem Anfange dieſes Jahrhunderts begannen und im Jahre 
1832 von Decan Benz wieder aufgenommen wurden, für den Plan ein, 

die Theile des alten Altares zur Herſtellung eines neuen Hochaltares zu 
verwenden. Für den letztern wurden an die Vergolder Gebr. Seitz in 
Külsheim 1325 fl., für Verſetzung und Bau der beiden gotiſchen Seiten— 

altäre 160 fl. bezahlt. Beneficiatamtsrechnung v. J. 1845/46, Beil. 125. 
Ueber die Beneficien B. M. V. und S8. Catharinae ſind uns 

durch den Umſtand etwas mehr Nachrichten erhalten, daß der frühere 
hieſige „Dompropſteiliche und Domkapiteliſche“ Factor Joh. Valentin 

Karl Seyfried ſie für ſeinen Schwager, den Beneficiaten Ernſt Fleiſchmann, 
verwaltete und im J. 1777 in Unterſuchung kam. Das Pfarrarchiv 
beſitzt einen Band Acten hierüber, der aus der Regiſtratur des Erzbiſchöf— 
lichen Generalvikariates zu Mainz ſtammt und hier verblieb. Sie ent— 

halten über das Beneficium B. M. V. folgendes: 

Das Mainzer Domkapitel übte das Collaturrecht und galt als 
Stifter des Beneficiums. Trotz eifriger Nachforſchungen in ſeinem Archive 
konnte jedoch eine Stiftungsurkunde nicht aufgefunden werden, wohl aber 

nachſtehender „Erneuerungsbrief“: 
„Wir Adolph Hund von Saulheim? von Gottes Gnaden Probſt, 

und Johann von Heppenheim genannt von Saal?, von derſelben Gnaden 
Dechant, und Capitul gemeiniglich des Domſtifts zu Maintz, als ordent— 

liche Curatores der Pfarrkirchen, Capellaney und angehörigen beneficien 
zu Biſchofsheim an der Tauber, thun kund und bekennen offentlich vor 

Uns, Präſidenten und Rechenmeiſter unſer gemeinen Präſenz, und allen 

deren Nachkommenden; demnach allbereit vor langen Jahren, die dem 
lieben Frauen Altar in daſelbſtiger Pfarrkirche angehörige Frühmeß, wie 
auch deſſen Acker, Weingart, und Wieſen, aus gewiſſen motiven und 

Bewegnuſſen, ſonderlich aber, damit daſelbſtiger Caplan, ſo einem zeitlichen 
Pfarrherrn in adminiſtrirung der heiligen Sacramenten, und andern 

Gottesdienſt Sublevirt, nothdürftlich erhalten werde, dieſer Caplaney in— 
  

1 Dompropſt 1652-1668. 

2 Domdecan 1653—1668, Dompropſt 1668—-1672. 
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corporirt worden ſeyn; das darzu gehörige Haus aber, in Erwegung der 

Caplan mit dem Caplaneyhaus verſehen ware, käuflichen hinbegeben, und 
die daraus erlößte zwei hundert zwanzig Gulden mittler weyl hero per 

industriam dergeſtalt beneficirt worden, daß nunmehr daraus ein Capital— 
ſtand von eintauſend acht hundert Gulden und darüber figurirt, darob 

durch gewiſſe Cenſiten jährlichs über neunzig Gulden Penſion abgereicht 
werden; Uns aber bedenklichen zu Gemüth gegangen, daß gleichwohl dieſe 
Jahr Rhente eintzlich und allein ab dieſem verkauften Altar-Häuslein 

rührend ſeyn, einfolglich de condigno ſey, ſelbige dahin gekehrt zu halten, 
daß Wir demnechſt dieſe Verord- An- und Einſtellung gethan; thun die 
auch hiermit und in Craft dieſes Briefs, nehmlichen daß nunmehr und 

fürthan zu ewigen Tagen alle und jede Woche, uf ehebeſagtem lieben 
Frauen Altar in der Pfarrkirche zu Biſchofsheim zwo Lehß Meſſen, deren 

eine uf Montag, falls kein Feſt, oder alsdan den andern Tag hernach 
pro defunctis und ſonderlich pro anima fundatoris, und die andere 

uf Samſtag cum commemoratione beatae Mariae Virginis celebrirt 

und gehalten werde; welche beede Sacra Wir als hiermit verordnet, ein— 
geſetzt, ſtabilirt und zu ewigen Tagen gehalten haben wollen; dahingegen 

der Poſſeſſor beneficiin]: ſodann auch die Altarlichter und den Meßwein 
darzu zu beſtellen hat:] die Abnutzung und jährliche Rhenten der obigen 
ad Achtzehnhundert und mehr Gulden ſich erſtreckenden Capitalien em— 

pfangen, nutzen und genieſſen, zugleich aber veſtiglich verbunden ſeyn ſoll, 

über dieſe Jahrzinnſen eine ordentliche Verzeichnus mit Beſchreibung 
Namen und Zunamen der Handreichern, und wann die alten abgehen, 

mit Zuſetzung der neuen dergeſtalt bereit zu halten, daß Er jederzeit uf 
unſer Erfordern ſolche Verzeichnus alſobalden einlangen könne; und dan 
beſtändig dahier halten und vor ſeyn ſoll; damit die etwa jeweilen von 

den Schuldigern aufgekündete Capitalia hinwiederum angelegt, die Capital— 
briefe aber hinter unſerer factorey beeidigter Diener verwahrlich ufgehalten 
und dem Possessori in ein Buch eingeſchriebene vidimirte Abſchriften ge— 

laſſen werden ſollen: und demnach Uns bey dieſem retablirten beneficio 
der ehrſame unſer jetziger factor zu mehrbeſagtem Biſchofsheim und lieber 

Getreuer Johann Hermann Frank in Unterthänigkeit bittlich angelangt, 
ſeinem minderjährigen Sohn Veit Carl vor anderen damit zu begnadigen; 

als haben Wir desſelbigen unterthänige Bitte um ſo viel mehr in Gnaden 

angeſehen, alldieweilen mit ſein unſers factors Beyſtand und fleiſiger 

Obſicht das vorberührte Capital und jährliche Rhente in ſo weit ſich ver— 

mehrt; derentwegen dan gedachtem ſeinem Sohn Veit Carlt vor anderen 
    

1 Er war am 8. September 1653 geboren (Taufbuch I. S. 271). Sein Vater 

ſtarb noch im nämlichen Jahre, in dem die Urkunde gegeben iſt, nämlich 1664. Doch 

blieben die Nachkommen Mainziſche Factoren bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts.
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die Gnade gethan, und oftbeſagtes beneficium freywillig conferirt haben; 

thun das auch hiemit und in Craft dieſes dergeſtalt, daß derſelbe ſolang 

in studio begriffen, oder hernächſt im geiſtlichen Stand ſeyn wird, die 
reditus gegen ohnfehlbarlicher Haltung durch ſich ſelbſten, oder einen 

qualificirten beſtellten Priſter deren wochentlich, wie oblaut, zwoer Meſſen 
empfange, nutze und genieſſe; welche Rhenten damit obangeregter maſſen 
jederzeit unzerrückt und beſtändig, auch deren Handreicher wiſſend und 
kundbar verbleiben, ſoll die Specification derenſelben alle Jahre zu End 

unſer Biſchofsheimer Präſenzrechnung angehengt werden. Deſſen alles zu 
wahrer Urkund haben Wir unſer Domprobſtey und Capitels Secret 

Inſiegel an dieſen Brief hangen laſſen, ſo geben uf Samſtag den neun 
und zwanzigſten Martii im Jahre nach Chriſti unſers lieben Herrn und 

Seligmachers Geburt, ſechszehenhundert Sechzig und vier.“ (Die bei den 
Acten befindliche Abſchrift vom 14. März 1781 iſt durch G. Görz, Dom— 

kapiteliſchen Archivarius und Conſecratarius, gefertigt und beglaubigt.) 

Aus der Urkunde ergibt ſich, daß im J. 1664 der urſprüngliche 

Stiftungsbrief nicht mehr vorhanden und auch nicht bekannt war, wann 

das alte Beneficium B. M. V. der Kaplanei einverleibt wurde. Das 
müßte im J. 1620 geſchehen ſein, wenn die anfängliche Summe von 

220 fl. nur durch Zins und Zinſeszins zu 5 zu 1800 fl. angewachſen 
iſt und keine Verluſte eingetreten ſind. Aber dieſer günſtigſte Fall läßt 
ſich ſelbſtverſtändlich nicht vorausſetzen. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß 
die traurigen Zuſtände des 16. Jahrhunderts dazu nöthigten, 

dem Pfarrer eine beſtändige Aushilfe in der Seelſorge zu verſchaffen und 

hiezu die Kaplanei beſſer zu dotiren, um ſie jeder Zeit beſetzen zu können. 
Darauf deutet der Inhalt eines Briefes hin, den Severus ad pag. 28 
ex Origin. pap. mittheilt. In ihm klagen „Scholaſter, Kapitel vnd der 
Propſtei des Dhombſtiffts zu Maintz Verwalter“ Freitags nach Valentini 

Anno etc. ylij (1542) dem Empfängert, daß ſie mit großen Koſten 

und Darlehen vor etlichen Jahren einen neuen Pfarrhof zu Biſchofsheim 
erbaut und einen Pfarrer dahin verſetzt. Dieſer habe aber „vor oder 
in jungſt verſchinen herbſt, als die ſterbenden leufft der ort an die hand 
geſtoßenn, ſich von der Pfar getan, ond ſein beuolhenne hertt hirttenloß 
verlaſſen.“ Der Ordensmann, den ſie ſtatt eines weltlichen Prieſters 
dahin angewieſen, könne von keinen Altariſten daſelbſt „Aſſtantes oder 

hulffen“ haben, da ſie nicht daſelbſt reſidirten. Der Empfänger des Briefes 

wird nun erſucht, die Altariſten, die einen „pfarherrn in den notten aſtantz 
zu thun ſchuldig“, zur Reſidenz und zur Unterſtützung des Pfarrers „ex 

officio zu compellieren.“ 

1 Wahrſcheinlich der Mainziſche Amtmann zu Biſchofsheim; die Adreſſe gibt 
Severus nicht.
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Wie öfters während der im vorigen Jahrhundert geführten Ver⸗ 
handlungen betont worden, fehlten alle „überzeugenden Documente“, 

welche darauf ſchließen ließen, daß das Domkapitel das Beneficium 
geſtiftet habe. Auch vermißte das Aſchaffenburger Commiſſariat die Be⸗ 
ſtätigung des Ordinarius für die Erneuerung des Beneficiums im J. 1664. 

Die Stiftung durfte nicht als ein „proprium beneficium“, ſondern nur 

als eine „capellania laicalis et memoria missarum“ an⸗ 
geſehen werden, da ſie die Congrua von 200 fl. nicht trug und als 

titulus für die Ordination nicht ausreichte. Der Inhaber brauchte nicht 

Prieſter zu ſein, konnte die zwei wöchentlichen heiligen Meſſen durch 
einen andern Prieſter beſorgen und beſaß öfters zugleich das Beneficium 
S. Catharinae. Meiſtens wurde ſie an Söhne Mainziſcher Beamten 

zu Biſchofsheim, nicht ſelten noch in ihren Studienjahren, vergeben, was 

Beneficiat Ernſt Fleiſchmann in ſeinem Berichte hervorhebt und außer dem 
ſogen. Erneuerungsbriefe vom Jahre 1664 noch andere Acten darthun. 

Die Anordnungen, welche das Domkapitel im J. 1664 getroffen 
hatte, um die Pfründkapitalien des Altares B. M. V. zu ſichern, blieben 

ohne den gewünſchten Erfolg. Im J. 1779 betrugen ſie nur noch 782 fl., 

dazu 125 fl. „ungangbar und ſchon lange verloren“. Dieſe Summe war 
zu 5% ausgeliehen, und von dem Zinserträgniſſe mußten heilige Meſſen, 
jede zu 20 kr., geleſen und für Wachs und Meßwein eine Vergütung an 

den Kirchenfond bezahlt werden. Die heiligen Meſſen beſorgten die Franzis— 
kaner; der überaus geringe Reſt verblieb dem Beneficiaten. 

Doch drohten der Stiftung neue Verluſte. Wie oben erwähnt, 
hatte der damalige Beneficiat Ernſt Fleiſchmann, der zugleich das Beneficium 
S. Catharinae beſaß, anſtatt die Verwaltung ſelbſt zu führen, ſie ſeinem 
Schwager Factor Joh. Val. Karl Seyfried übertragen. Seit 1748 oder 

1749 Frühmeſſer an St. Nicolai zu Neudenau bei Mosbach, damals zur 
Diöceſe Würzburg gehörig, hätte er ſie auch nur unter großen Schwierig— 

keiten führen können. Nun kam im J. 1776 oder 1777 der Sohn des 
frühern Factors Seyfried, damals Mainziſcher Factor, in Concurs. 
Die Folge war, daß auf Drängen der Gläubiger auch gegen den Vater 
das Gantverfahren eingeleitet und mit Verſteigerung ſeines beweglichen 

Eigenthumes vorgegangen wurde. Es lag kein Grund hierzu vor; denn 
eine genaue Unterſuchung ergab, daß das Vermögen die Schulden um mehr 
als 3000 fl. überſtieg. Die beiden Beneficien B. M. V. und S. Catharinae 

zu vertreten, waren von der kirchlichen Behörde der Mainziſche Factor 
Lippe zu Königheim, dann Pfarrer Glock: daſelbſt und zuletzt, als 
    

1 Joſeph Glock, geboren zu Königheim, Institut. Cler. Saec. in communit. 

vivent. Sacerdos, Pfarrer daſelbſt vom 1. Mai 1766 bis zu ſeinem Tode am 11. Dec. 1790.
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ſich Glock von dem „verdrießlichen Geſchäfte“ losgemacht hatte, Pfarrer 

Lottermannt zu Biſchofsheim beauftragt worden. Letzterer ließ mit 
Zuſtimmung des Erzbiſchöfl. Generalvicariates den Stand der Beneficien 

durch den proviſoriſchen Beneficiatamtsverwalter und Amtsadvocaten 
Martin Schenk feſtſtellen und berichtete am 26. Juli 1779 an das Erz— 
biſchöfl. Commiſſariat zu Aſchaffenburg: „Von den 782 fl. (welche das 

Vermögen des Beneficiums B. M. V. bilden) ſind wirklich nur 120 fl. 
verſichert — 400 fl. können aber doch insgeſammt angenommen und ver— 

ſichert werden. Von den übrigen 382 fl. iſt nichts zu erhalten, weil 
Factor Seyfried weder einen Schuldſchein, viel weniger eine Verſicherung 
deshalben darlegen kann, folglich hat derſelbe dafür (zu) haften.“ Zu 

den Einkünften des Beneficiums gehörten noch 5 fl. 30 kr. 3½ pf. Grund— 

zinſe; von dieſen gingen wieder 36 kr. ab, welche der Beneficiat für einen 

zu ſeiner Pfründe gehörigen Garten in der Vorſtadt zwiſchen der Dom— 

kapiteliſchen Scheuer und dem Pfarrgarten zu zahlen hatte. Den Garten 

benutzte aber der damalige Mainziſche Keller Zumbach und behauptete, 

er ſei ihm in ſeinem Beſtallungsdecrete gegen jährlich zu zahlende 48 kr. 
angewieſen worden. 

Der alte Factor Seyfried weigerte ſich, den Beneficien (das Beneficium 
S. Catharinae befand ſich in gleicher Lage wie das B. M. V.) Erſatz 
zu leiſten. Deshalb wurde der Inhaber der Pfründen, Frühmeſſer Ernſt 

Fleiſchmann zu Neudenau, durch Vermittlung des Würzburger General— 
vicariates dazu angehalten. Auch er verwahrte ſich gegen dieſe Zumuthung 
und wies u. a. darauf hin, daß er kein Vermögen beſitze, da ſeine drei Be— 

neficien nach Abzug der Laſten nothdürftig die Congrua von 200 fl. tragen. 

Wenige Wochen darauf ſtarb Frühmeſſer Fleiſchmann am Faulfieber? in 
der Nacht vom 7. auf den 8. October 1780. Sein Teſtamentar, Fr. 

Lud. Margerth zu Neudenau, proteſtirte ebenfalls gegen die an die 
Verlaſſenſchaft gerichtete Forderung. Er behauptete, daß ſie kaum zur 
Deckung der Schulden ausreiche und unfehlbar Gant eintreten müſſe, wenn 

1 Johann Chriſtoph Lottermann von Hofheim, vorher Pfarrer in Edersheim, 

hier vom 24. Dec. 1763 bis zu ſeinem Tode am 5. Sept. 1798. 

2 In Neudenau waren in kurzer Zeit bis 8. Oct 1780 13 Perſonen am Faul— 

fieber (putrides Fieber, acute Zerſetzung des thieriſchen Organismus, in der Regel 

aus dem Nervenfieber hervorgehend) geſtorben, eine große Anzahl lag noch erkrankt 

danieder. Am 31. Mai desſelben Jahres hatte ein Hagelwetter die Reben und Feld— 

früchte faſt gänzlich vernichtet. Der Ertrag des Beneficiums St. Nicolai war in 

hohem Grade geſchädigt, und es ſtand zu befürchten, der neue Frühmeſſer werde die 

Franziskaner von Mosbach, welche aushilfsweiſe den Gottesdienſt beſorgten, ohne 

eigenes Vermögen nicht bezahlen können. Eine den Acten beigelegte, von Stadtſchreiber 

J. B. Schneider zu Neudenau den 8. October 1780 geſchriebene Faſſion berechnet die 

Einkünfte der Frühmeſſe auf 201 fl. 52 kr. 
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daraus die Beneficien entſchädigt werden ſollten; zudem ſchulde Seyfried 

ſeinem verſtorbenen Schwager Fleiſchmann noch 1500 —1700 fl. Erbſchafts⸗ 
und Altargelder. 

Wen das Mainzer Domkapitel, dem die Entſcheidung in der Sache 

zuſtand, zur Zahlung anhielt, iſt nicht mehr aus den vorhandenen Acten 
zu erſehen. Sie ſchließen mit einem Referate des Geiſtlichen Rathes 

v. Haunoldt am Erzbiſchöfl. Generalvicariate zu Mainz vom 2. September 
1782, wonach „an die Fleiſchmänniſche Verlaſſenſchaft Recurs zu nehmen“ 
ſei und das Domkapitel um Verfügung gebeten wird. Aus dem „Sey⸗ 
friedſchen Debitweſen ſeien voreilig an die Pfarrkirche 110 fl. 31 kr. 
für Zins und Wachs, an den Pfarrer 9 fl. 45 kr. für Meßwein be— 

zahlt worden“ und ſollten ihnen nach genanntem Referate „salva in 
eventum restitutione“ belaſſen werden. Auch das Beneficium kam 

wieder zu ſeinem Eigenthume, denn die Einkünfte machten im J. 1784 
44 fl. 48 kr. aus. 

Nach zwei Jahren erhoben ſich weitere Schwierigkeiten. Die 

Franziskaner waren nach dem Tode des Beneficiaten Fleiſchmann an— 
gewieſen worden, die zwei heiligen Meſſen des Beneficiums B. M. V. 

auch fernerhin zu beſorgen. Aber der Domkapiteliſche Keller Zumbach, 

der Verwalter beider Beneficien, weigerte ſich, ſie künftig und auch für 
das vergangene Jahr 1783 zu bezahlen; der ganze Ertrag des Altares 

belief ſich eben nur auf 44 fl. 48 kr. Vom Commiſſariate zu Aſchaffenburg 
aufgefordert, klagte der damalige Guardian Matthias Reichert t; das 
Commiſſariat, wie auch das Generalvicariat traten für ihn ein und be— 

antragten, daß die heiligen Meſſen der Intention der Stifter entſprechend 

zu jeder Zeit geleſen und das Beneficium zur Aufbeſſerung ſeines Ver— 
mögens eher unbeſetzt gelaſſen werden ſollte; letzteres lehnte das Dom— 

kapitel ab. Dagegen ſcheinen die Franziskaner befriedigt worden zu ſein. 

Wenigſtens ſind keine weitern Acten mehr vorhanden, obwohl der Band 

noch ſämtliche im vorgeſetzten „Protocollum“ (Rotulus actorum) ver— 
zeichneten Schriftſtücke enthält. 

Von den Beneficiaten des alten Altare B. M. V. ſind 
folgende bekannt: 

1514 Johann Goel, vgl. oben S. 130 und S. 146. 

Von den des neuen Beneficiums: 
1664 Veit Karl Frank, vgl. S. 167. Pfarrer Lottermann erwähnt 

in einem Berichte an das Commiſſariat zu Aſchaffenburg, d. d. 15. December 
1780, den Sohn des vormaligen Domkapiteliſchen Factors Frank als 

Beneficiaten B. M. V. und S. Catharinae. „Als dieſer noch in ſeinen 
  

1 Er ſtarb am 30. Juni 1794, aetat. 58, profess. 39, sacerd. 74, in Miltenberg.
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Studirjahren nach Wien gereiſet, habe des Factor Fleiſchmanns Sohn, 

Franz Adolph, und von dieſem, nachdeme er das Studiren verlaſſen, 

deſſen Bruder Joh. Ernſt Fleiſchmann beyde Altarbeneficien erhalten und 
. . . darauf Ordines erhalten.“ 

1736 (Präſentationsurkunde vom 24. April 1736) bis 8. Oetober 
1780 Ernſt Fleiſchmann, ſpäter zugleich Frühmeſſer ad 8S. Nicolaum in 

Neudenau. Er war hier am 4. April 1719 (Taufbuch II. p. 155) 

geboren. Ueber ſeinen Vater, den Factor Michael Konrad de Fleiſch— 
mann vogl. oben S. 151, Anm. 1. 

1781—1790 Michael Buchberger von Aſchaffenburg, 1758 geboren 
und 1778 tonſurirt. Am 29. Januar 1781 legte er die Präſentations⸗ 

urkunde und das Zeugniß über Empfang der Tonſur dem Generalvicariate 

vor und reſignirte freiwillig 1790. 

1790 (Präſentationsurkunde vom 21. Juli 1790, die von Kapitels— 
decan Georg Karl, Freiherrn von Fechenbach in Lautenbach, ausgeſtellt 

iſt) Ignaz Joſeph Freiherr von Beroldingen, Cleriker und Domherr zu 
Speier. Er bevollmächtigte durch Urkunde vom 19. Auguſt 1790 den 
Mainziſchen Geiſtlichen Rath Johann Leonhard Becker, bei der Inveſtitur 
auf das Beneficium ſeine Stelle zu vertreten. Nach einem Berichte des 

Großherz. Badiſchen Bezirksamtes dahier vom 2. Juni 1813 an das 

Kreisdirectorium zu Wertheim ſtarb Freiherr von Beroldingen im J. 1806 
als Stiftsherr zu Ellwangen!. 

Von 1806 an war der hieſige Franziskanerconvent im Genuſſe des 

Beneficiums. (A. a. O.) 
Bei der Unterſuchung über das Beneficium 8. Catharinae 

(et S. Elisabethae, wie es in Acten meiſtens genannt wird), welche die 

Seyfriedſche Sache veranlaßte, wurden weder hier, noch zu Mainz oder 
Aſchaffenburg Urkunden aufgefunden. Jetzt beſitzt das Gymnaſiumsarchiv 
einen Actenbund über das „Altar-Fonds⸗Rechnungsweſen ad S. Catharinam 

et Elisabetham“. Er gehörte urſprünglich dem Bezirksamte und enthält 

u. a. aus dem 16. Jahrhundert mehrere Schriftſtücke. Sie ſind für die 
Zeiten der ſogen. Reformation ſehr bezeichnend. In dem erſten, einem 
Briefe an den Amtmann Baſtian Rüd von Collenberg zu Biſchofsheim vom 
13. Februar 1554, ſchreibt Erzbiſchof Sebaſtian?: Commiſſär Peter Wanck 

zu Aſchaffenburg hatte dem Erzbiſchof mitgetheilt, daß „Renth, Bawmeiſter 

1 Wie ſich aus den Papieren des von hier gebürtigen Speierer Domvicars 

Valentin Baumann (geb. 8. Mai 1761, Taufbuch II. S. 383) ergibt, hielt ſich der 

„jüngere v. Beroldingen“ in Bruchſal auf, nachdem die Franzoſen Speier beſetzt hatten. 

Nach brieflicher Mittheilung des Herrn Stadtpfarrers Heſcheler in Ellwangen findet 

ſich dort keine Aufzeichnung über die Anweſenheit oder den Tod eines v. Beroldingen. 

2 Sebaſtian von Heuſenſtam, regierte vom 22. Oct. 1545 bis 18. März 1555.
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und Ratſeß“ zu Biſchofsheim mit Zuſtimmung des Amtmannes einen 

Prieſter Johann Leinkauff auf „Sant Catharinen Altar daſelbſt, 

der predicatur annectiert“, präſentiren wollen. Aber durch den 
Commiſſär war auch berichtet worden, es haben Johann Leinkauff und 
die andern Altariſten zu Biſchofsheim „in die Ehe gegriffen“. Ein dem 
Briefe des Erzbiſchofs beigelegtes Schreiben ſeines Decans bewies den Unter⸗ 

thanen zu Biſchofsheim, daß deshalb Leinkauff nicht präſentirt werden 

könne, ſondern ein anderer qualifizirter Prieſter vorzuſchlagen ſei. Sollten 

jedoch die Angaben des Commiſſärs unrichtig ſein, ſo habe der Amtmann 
dies zu melden. 

Sebaſtian Ruedt von Collenberg antwortete: Auf die Bitte Leikaufſs!, 

ihn mit dem „altar Sant Catharine an die predicatur gehorig zu be— 

lehnen“, habe er über denſelben ſich erkundigt und nur Gutes erfahren, 
„daß er ein frummer, Erbarer prieſter vnd ſich ſeines ſtants gebürlich 

haltte“ „ſonderlich vor wenig Jaren er Leikauff vom Commiſſario herfür 
gezogen vnnd in anſehenlich ſach mit bereytung des ſendts? etc. gebraucht 
worden“. Darauf ſei ihm Ausſicht auf die Pfründe gemacht worden, 

wenn er die Inveſtitur des Commiſſars erlangen könne; das Einkommen 
habe er nie bezogen und auch keine kirchliche „Miniſtration“ gethan. „Daß 
aber gemellter Leykauff ein prieſter geſchlagen, vff beſchehene Citation vn⸗ 

gehorſamlich außenpliben, hab ich nie khein Wiſſens daruon gehabt“ ... 

„So iſt mir auch vnwiſſent, daß (er) ein Religios oder aber offentlich 
zu der ehe gegrieffen oder nit, dan er eine bey ime hatt, mit welcher er 

Kinder erzeugt, ob aber ſolches ehelicher oder vnehelicher weis geſcheh, iſt 
mir verporgen. Dan andere prieſter mehr im Mainzer piſtumbs, daß 
der Dechant zue werbach?, ſo ein Religios vnnd ein Religioſin bey ime 

1 Hier Leikauff oder Leykauff. 

2 — auf die Send oder Sent zu reiten. Sent, von Synodus, die Verſammlung 

der Geiſtlichen oder das geiſtliche Gericht, welches der Archidiakonus oder ſein Com⸗ 

miſſär ein⸗ oder zweimal im Jahre in größern Orten abhielt. Hier wurden zugleich 

beſtimmte Abgaben erhoben. Vgl. Lexer, Mittelhochdeutſches Wörterbuch II. unter 

dem Worte sönt Sp. 886. Nach Würdtwein, Dioeces. Mogunt. Tom. I. p. 684 

gehörten zum Synodus in Biſchofsheim folgende Pfarreien: Dinstat, Imbeckheim, 

Distelhusen, Dateckheim et Dithebur, hodie Dithwar. Dieſe Einrichtung hörte nach 

und nach im 16. Jahrhundert auf, daher die Ephem. Eceles. p. 96: Nota: „Circa 

festum S. Lucae vmbratilis saltem synodus celebratur, quam pro tertia 

vice plebanus tenetur promulgare: et hac die Plebanus cum Altaristis, Ludi 

rectore atque aedituo accipit prandium cum Archipresbytero. Sumpto prandio 

Synodales assessores conueniunt: Plebanus assidet cum Consulibus: causis 

omnibus quam strictissime examinatis, plebanus ad aedes suas revertitur.“ 

3 Gregorius Hermann, der übrigens nach Statuta Cap. Taubergaw eim J. 1554 

geſtorben war. Ausführliche Nachrichten über ſeine Angelegenheit bei Severus, Dioe- 

cesis sup. Pastoria Werbach.
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hatt, mit deren er Kindter erzeugtt. Daß mir in dießem fhall ſolche 
heimlichkeitt, wie ſie es darmitt gemaynen, vnentdeckt iſt, darpey ichs alſo 
berueh vnd pleiben laß. So mag es nit ohne ſein, daß vor nechſt ver— 

gangener vaßnacht der Capplan, ſo von dem alten pfarher, her paulus 
Jörg, dohin gefurdert worden, ſich in ehelichen Stannt begeben, Aber in 

frembder herſchaft eingeſegnet worden, vnnd ſeitthero er ehelich geweſſen 
ſich der kirchen enntmaſt, Iſt hinweck gezogen, daß off dieſe ſtunt niemants 
weis, wo er ſich vnndergethonn, wie vppiglich vnnd ergerlich aber derſelbig 
prieſter in Zeit er ſich der kirchenn vnd geiſtlich Sacramentengebrauch ge— 

holtten, Iſt Menniglich zu Biſchoffsheim bewuſt.“ 

Ob das Beneficium 8. Catharinae nur vorübergehend in jenen 

Jahren größter Verwirrung mit der Prädicatur verbunden war und von 
dem Stadtrathe verliehen wurde, bleibt ungewiß. Später übte der Mainzer 

Dompropſt beſtändig das Verleihungsrecht, und deshalb wurde auch hier 
angenommen, daß das Beneficium von der Dompropſtei geſtiftet worden 
ſei. Es ließ ſich aus Mangel an Urkunden nicht feſtſtellen, ob es irgend 

welche kirchliche Verpflichtungen habe und ob der Beneficiat Prieſter ſein 
müſſe, erſteres beſonders deswegen nicht, weil die beiden Beneficien B. M. V. 
und S. Catharinae meiſtens in einer Hand vereinigt waren und ihr 

Inhaber wöchentlich zwei heilige Meſſen las oder die Stipendien dafür 
bezahlte. Man war auf die Ausſage des alten Factors Seyfried an— 

gewieſen, der behauptete, die beiden heiligen Meſſen lägen dem Altariſten 
B. M. V. allein ob. Auch konnte nicht ermittelt werden, daß jemals 

ein Prieſter auf den Altar S. Catharinae allein ordinirt worden ſei. 

(Bericht des Pfarrers Lottermann an das Erzbiſchöfl. Commiſſariat zu 
Aſchaffenburg vom 15. December 1780.) 

Nach den Erhebungen, die unter Pfarrer Lottermanns Leitung im 
J. 1779 gemacht wurden, beſaß das Beneficium S. Catharinae folgendes 

Vermögen: 
1 Morgen Wieſen ober dem Wehr gegen Hochhauſen auf Biſchofs— 

heimer Gemarkung, 

½ Morgen 34 Ruthen Wieſen am Hundsberger Pfad gegen Hoch— 

hauſen auf Impfinger Gemarkung, 

2 Morgen 11 Ruthen Wieſen zu Impfingen bei der Zeil 
Weidenbaum, 

Morgen Wieſen, „wo der Weg nach Hochhauſen durchgehet,“ 
2 fl. 39 kr. 1 pf. Grundzins, 
980 fl. Kapitalien, welche gangbar ſind, 
166 fl., welche ungangbar und verloren ſind. 

Für 205 fl. 12 kr. an obigen 980 fl. hatte Factor Seyfried auf⸗ 
zukommen (Bericht des Pfarrers Lottermann und des Donmkapiteliſchen
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Kellers L. Zumbach d. d. 30. Juli 1781). Auf dem Beneficium ruhte 
die einzige Laſt, jährlich 12 kr. für Wachs an die Pfarrkirche zu zahlen. 

Im J. 1780 warfen die Güter 38 fl. Beſtandgelder ab, und die 
ſämtlichen Einkünfte betrugen 89 fl. 39¼ kr., eine Summe, die pro 
titulo ordinationis nicht ausreichte. Hierzu waren nach der „Consti— 

tutio Pastoralis“ des Erzbiſchofs Friedrich Karlt vom J. 1778, §8, 

200 fl. jährlicher Einkünfte erforderlich. Was die Receſſe des Beneficiaten 

Fleiſchmann oder vielmehr ſeines Verwalters Seyfried betrifft, ſo bieten 

auch hier wie beim Altare B. M. V. die Acten keine genauen Nachrichten. 

Beneficiaten 8. Catharinae waren: 
1514 Peter Stecher. Vgl. S. 130. 
1569 ſtarb Petrus Rößner, Altariſt in Biſchofsheim (liber Capit. 

Taubergau) nach dem Computus Aschaffenburg. Commissar. (Sever. 

p. 22) Altariſt 8S. Catharinae. Die Ephemer. Eeelesiast. verzeichnet 
ſeinen Jahrtag pag. 46: 

30. April. Anniuersarius Dñi Petri Rosners altaristae seu 
sacellani in Bischofsheim cum duplici missa. 

Die S. 171. 172 genannten Frank und Franz Adolf Fleiſchmann. 
1743 Johann Ernſt Fleiſchmann, von Hugo Franz Karl, Reichsgrafen 

von und zu Elz, Dompropſt? zu Mainz, durch Urkunde vom 1. Auguſt 
1743 präſentirt. 

1780 Johann Karl Ignaz Seifried, „Neveu des alten Factors 
Seyfried“. Er legte am 30. November 1780 dem Erzbiſchöfl. General— 

vicariate ſeine Präſentation vor und bat um Erlaubniß der Inveſtitur. 
In dem S. 172 erwähnten Berichte des hieſigen Bezirksamtes wird bemerkt: 

„Das Zte (Beneficium) ad Sanct. Elisabeth et Cath. hatte der nun⸗ 
mehr verlebte Fürſtl. Leiningenſche Rent-Amtmann Seyfried zu Mudau im 

Genuß und iſt dermalen vacant.“ 

Die Geſchichte des Beneficiums 8. Elisabethae iſt ſehr un— 
klar. Einen Altar oder ein Bild dieſer Heiligen beſaß die Pfarrkirche 
früher nie, wie es auch heute nicht der Fall iſt. Die widerſprechende, 

noch unten zu erwähnende Angabe des Factors M. C. Fleiſchmann 
beruht offenbar auf einer Verwechslung. Dagegen war der Altar in 
der Kapelle des Hoſpitals und dadurch die Kapelle ſelbſt der heiligen 
Eliſabeth, Landgräfin von Thüringen, geweiht. Zunächſt beweiſt dies 
eine Urkunde der Ingroſſaturbücher, lib. lat. Urielis f. 54“ vom 
4. September 1509. In ihr beſtätigte Erzbiſchof Uriels die Stiftung 

1 Friedrich Karl Joſeph, Reichsfreiherr von und zu Ehrthal, Kurfürſt vom 

18. Juli 1794 bis 25. Juli 1802. 

2 Dompropſt 1743—1779. 

Uriel von Gemmingen, Erzbiſchof vom 27. Sept. 1503 bis 11. Febr. 1514.
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zweier heiligen Meſſen durch Johannes Igersheim; die eine ſollte in der 

Kapelle des hl. Sebaſtian über dem Beinhaus, die andere in der Peters⸗ 
kapelle oder in der Spitalkapelle der hl. Eliſabeth in der Stadt Biſchofs⸗ 

heim geleſen werden. Zugleich verlieh er den Gläubigen, welche den 
heiligen Meſſen beiwohnten, 40 Tage Ablaß. Die Ephem. Eccles. ent⸗ 

hält ſodann p. 140 im „Ordo in lotione altarium“ zuletzt Versus 
und Oratio de 8S. Elizabeth und fügt am Rande bei: „in hospitali“ 
und zum 19. November (p. 105): „Elizabeth viduae. Est patroci- 
nium in hospitali. peractis ibidem primis vesperis Plebanus vna 

cum suis facit collationem (sunt verba autographi) cum magistro 

hospitalis. Mane autem finitis ibidem cum cantu sacris prandium 
quaeritur.“ Ebenſo in P. Kaſpar Lieblers „Leben der heiligen Jung— 

fraw vnd Abbtiſſin Liobae“ S. 110 f. 

„Ihr Eyfer vnd Begierd hat ſie (die Biſchoffsheimer) dahin bewegt 
und getriben dieſer Heiligen (Lioba) zu Ehren ein newe Kirch an Stadt 
der alten Spital Capell, welche der H. Landgräfin in Heſſen Eliſabet 

geheiliget ond geweyhet geweſen, auffzubawen.“! 

Unter den Archivalien des Hoſpitales erwähnt zuerſt die Rechnung 
des Spitalmeiſters Baſtian Müllich vom J. 1551 der Spitalkapelle 

S. 11: „Item jjij tr. dys Jar für öll in der Spitallkirchen verwendt. 
Item viij tr. viij pf. geben dem Schulmeinſter dyß Jar alle Sampſtag 

vom Sallue in der Spitallirchen zu ſingen von einem ij pf.“ Wie hier, 
wird auch ſonſt nirgends der Name der Patronin genannt. Zum erſten— 

mal heißt es in der Rechnung des Spitalmeiſters Valentin Kemmerer 
vom J. 1667, alſo elf Jahre nach Erbauung der neuen Kloſter- und 

Spitalkirche der hl. Lioba, f. 60: 
„14 Moß (Wein) ſeindt von Herrn Pfar Schulmeiſter vnd Kirchner 

beneben dero Herrn Muſicanden alhie auff Sancta Elisabetha abent 

nach gehaltener Veſper in der Cloſter Kirche altem Gebrauch (nach) im 
Hoſpital Verzert worden.“ Bis heute findet am Vorabende des 19. No⸗ 
vember feierliche Veſper und am Tage ſelbſt ein Hochamt in der ehe⸗ 

maligen Kloſterkirche ſtatt, welche das Spital honorirt?. 

1 Dies geſchah im J. 1656; am 25. März 1656 wurde der Grundſtein gelegt und 

am 1. October desſelben Jahres die Kirche eingeweiht. Vgl. Rombach, Die Kloſter⸗ 

kirche der hl. Lioba. S. 6 f. Tauberbiſchofsheim, Lang, 1864. Der Bau des jetzt 

noch beſtehenden Kloſters fand dagegen in den Jahren 1719—1722 unter Guardian 

Johannes Thony ſtatt. Vgl. die Baurechnungen im Gymnaſiumsarchiv. Die Angaben 

im Realſchematismus der Erzdiöceſe Freiburg 1863 S 11 ſind nicht richtig. 

2 Wenn bisweilen, z. B. in dem von Pfarrer Binz aufgeſtellten Jahrtagsver— 

zeichniß, der hl. Rochus Patron der Spitalkirche genannt wird, ſo beruht dies auf einem 

Irrthum. Es veranlaßte ihn der Umſtand, daß die alte Spitalkirchweihe, d. h. die Kirch⸗
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Dies alles berechtigt zur Vorausſetzung, daß das Beneficium S. Eli— 
sabethae auf ihren Altar in der Spitalkapelle geſtiftet war. Es wird 

ausdrücklich beſtätigt durch den Liber Capit. Taubergaw, welcher 
(Beneficium) „S. Elisabeth“ das Wort „Hospitalis“ vorausſetzt, und 

durch den Stiftungsbrief der Bremerin oben S. 127, in dem ſich Wilhelm 

Hawer Altariſt „Sant Elsbeten altar im Spital“ nennt. 
Während dann noch im Anfange des 17. Jahrhunderts, nämlich in 

dem Verzeichniſſe des Pfarrers und Decans Scherff, S. 139 das Altare 

S. Elisabethae als ſelbſtändiges Beneficium auftritt, erſcheint es dagegen 
im 18. Jahrhundert ſtets in Verbindung mit dem S. Catharinae 1. Der 

Grund hierfür iſt unbekannt. Da es, wie das Beneficium 8. Catharinae, 
vom Factor der Dompropſtei verwaltet wurde, galt es wahrſcheinlich auch 

als Stiftung derſelben und unterſtand ihrer Collatur. So ließe ſich ſchon 
erklären, daß die beiden Beneficien, die der Dompropſt hier zu vergeben 

hatte, in eines vereinigt wurden, nachdem ihre Erträgniſſe ſehr herab— 
gekommen waren. Dagegen kann es auffallen, weshalb den Franziskanern, 
welche vom 8. März 1636 an den Gottesdienſt in der Spitalkapelle be— 
ſorgten, d. h. dieſe als Kloſterkirche benutzten, das Beneficium 8. Kli— 

sabethae nicht zugewieſen wurde, obwohl ſie in den Genuß der Kap— 
laneieinkünfte traten 2. 

weihe der 1656 abgebrochenen Kapelle, wie heute noch am 16. Auguſt gefeiert wurde. 

Etwa vom J. 1726 an erſcheinen in den Spitalrechnungen auch Weinſpenden an 

Kinder und die Dienſtleute des Spitales „an der Kirchweihe“, doch iſt der Tag der— 

ſelben nicht genannt. Jedenfalls war die hl. Eliſabeth in hieſiger, Thüringen nicht 

fern liegender Gegend früher und mehr bekannt als der hl. Rochus, der 1327 in 

Montpfellicr ſtarb (P. Matth. Vogels Legende der Heiligen, München, kathol. Bücher— 

Verein, II. Bd. S. 408 f); zudem trug eine der Stifterinnen des Spitales, Elsbeth 

Libhartin, ihren Namen. Der hl. Rochus wurde wie in den meiſten Spitälern auch 

in dem hieſigen verehrt, und ſein Bild war an dem ſogen. Armenſpitale al freseo 

gemalt, aber ſo mißlungen, daß es Pfarrer Binz übertünchen ließ. In der Kloſter— 

kirche befindet ſich kein Bild des hl. Rochus, wohl aber in der Pfarrkirche deſſen 

Statue auf dem Altare der hl. Anna. 

1 Im Urbarium Capituli Taubergau, das die unter Decan Faulhaber (Joh. 

Mich F., Paſtor in Hundheim, Decan 1746 — 1769) revidirten Kapitelsſtatuten vom 

J. 1756 enthält, werden als Beneficia des Kapitels aufgezählt: 1. Capellania seu 

primissaria in Bischofsheim, 2. Altare Ss. Elisabethae et B. Virginis ibidem, 

3. Altare Ss. Petri et Pauli ibidem, 4. Primissaria in Werbach. Ebenſo fehler⸗ 

haft in „Statuta Capituli Taubergau“, Werthemii, Joh. Georg Neher, 1765, p. 53. 

2 Vgl. ein lat. Manuſcript des 18. Jahrhunderts im Archiv des Franziskaner⸗ 

Reformatenkloſters Altſtadtt-Hammelburg „Chronologia Provinciae Thuringiae 

S. Elisabethae, §S 13 Conventus Episcopiensis.“ Hier wird ebenfalls Dompropſt 

Anton Walbott von Baſſenheim zu Mainz als derjenige genannt, welcher die Ueber— 

tragung der Kaplanei an die Franziskaner beſtätigte. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XXIII. 12
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Der Bericht des Factors M. C. Fleiſchmann vom 12. Februar 1723 

gibt hierüber keinen Aufſchluß. Er ſchreibt: 
„Imo Es iſt ein altar in hieſicher pfarr Kirchen, der ſich Catharina 

et Elisabetha nennet undt der hohn Dombprobſtey gehörig, welchen 
den P. P. Franciscanern hier neben der Caploney zu verſehen vor langen 
Zeithen gnäſt. conferirt worden undt zware adition der Caploney ſie 

die gefäll von obbg. altar Jährlich mit 30 fl. ziehen, iſt alſo nit vacirent. 
Daß der altar (et)was ſchlächt, iſt wahr, wenn aber Euere Hohherkeith (2) 
auff zukünfftiche Zehntverleyhung werden herauffkomen, ſo will ich ſolchen 

Zeichen, ſo wirth ſich vielleicht ein mittel finden, das man ihn renoviren 
könte.“! 

Der hier erwähnte Altar iſt der alte St. Katharinaaltar, der erſte 
auf der Evangelienſeite. Er war aber nur dieſer Heiligen geweiht und 

wurde wenige Jahre nachher aus der Kirche entfernt. Hat dann Fleiſch— 

mann die Einkünfte des Beneficiums genau angegeben, ſo kann er das 
ſpäter Altare S. Catharinae et Elisabethae genannte Beneficium nicht 
gemeint haben. Dies hatte höhere Einkünfte, trotzdem es kurz darauf 
an die Söhne des Factors Fleiſchmann verliehen wurde und alſo nicht 

mehr anwuchs. „Vor langen Zeiten“ konnte das Beneficium 8. Ca— 

tharinae den Franziskanern nicht verliehen worden ſein: man hatte noch 

im J. 1777 ff. in Erinnerung, daß des alten Factors Frank Sohn beide 
Beneficien, B. M. V. et S. Catharinae, beſaß. Vielleicht hat die den 
Klöſtern, insbeſondere den Mendicanten ſehr ungünſtige Geſinnung, welche 
im vorigen Jahrhundert die maßgebenden Kreiſe des Kurfürſtenthums 

Mainz beherrſchte, verurſacht, daß man den Franziskanern das Beneficium 
S. Elisabethae, das ſie früher inne gehabt, wieder entzog und mit 

dem S. Catharinae vereinigte. 
Ueber das Vermögen des eigentlichen Altare S. Elisabethae ent⸗ 

halten die Acten keinerlei Mittheilung. Aus den Rechnungen der Spital⸗ 

meiſter ergibt ſich, daß das Hoſpital keinen Beitrag zu ſeinem Einkommen 
leiſtete und daß es eine von dieſem getrennte Stiftung war. 

1 Veranlaßt waren die Erkundigungen nach Altar und Beneficium dadurch, 

daß ſich Johann Adam Horn, Rathsherrn⸗ und Bürgersſohn von Biſchofsheim darum 

beworben hatte. M. C. Fleiſchmann berichtet über ihn: „Habe mier von geiſtlichen 

und weltlichen ſagen laſſen, daß ſolcher vor ettliche Jahr nit weith von Wien ſich 

in den Franciscanerorden begeben, weilen man aber ſeine ſchwache und mudable con—- 

ceptus vermercket, ſo iſt er wiederumb dimittirt worden und hernach ein eremitt 

worden, wie er denn hier lang mit den eremithen gleither herumbgangen; auff ein⸗ 

mal hatt er den tägen (Degen) widerumb an die Seithen gehänckt undt würcklich die 

exſpectanz auff den ſtattſchultheißendienſt zu Kültzheim von Ihro Churfürſtl. Gnaden 

erhalten, auch dieſen Sommer erſt umb die hieſiche ſtattſchreiberey und zu mergenthal 

(Mergentheim) angehalten undt reſolvirt war zu heurathen.“
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Als Altariſten 8. Elisabethae ſind bekannt: 

1514 Wilhelm Hawer, vielleicht identiſch mit Wilhelmus Hanober, 
der nach dem Liber Capit. im J. 1525 ſtarb. 

Duns. Conradus; Ephem. Eecles. zum 5. December S. 105: 
Anniversarius Dñi Gualtheri de Distelhausen et Dñi Conradi 

Altaristae in hospitali. 

Als Altariſten 8. Catharinae et Elisabethae die S. 175 

genannten Frank, Fleiſchmann und Seyfried. 

5. Beneflcium 88. Apostolorum Petri et Pauli. 

Der St. Peter- und Paulsaltar, früher der zweite Altar auf 

der Evangelienſeite (ogl. S. 131), befand ſich im J. 1738 nicht mehr in 
der Kirche. An ſeine Stelle war der St. Valentinusaltar getreten. Pfarrer 

Specht nennt Liber I. Ordinationum Episcopalium p. 58 unter den 
Benefactores Ecelesiae 1738: 

„Item Herr Leonard Steinam hat 100 fl. baares Geld verehret, 
wormit die Kirchenfenſter und Mawren bei denen Valentini, S. Crucis 
und Annaaltären ſeynd new eingeſetzt worden.“ 

Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß von dem alten gotiſchen Peter- und 
Paulsaltar noch die Altartheile herrühren, auf welche man neuerdings 

aufmerkſam wurde. Man entdeckte nämlich an zwei ältern Schränken in 
der St. Peterskapelle: bemalte Thüren und erkannte in letztern die Flügel 

eines kleinern gotiſchen Altares. Der eine ſtellt außen den hl. Petrus, 

der andere den hl. Paulus, und beide ſtellen innen die Familie des Stifters 
dar. Dieſe zählt außer Vater und Mutter neun Söhne, darunter einen 

Geiſtlichen, und fünf Töchter, von ihnen tragen zwei den Frauenſchleier. 
Jeder Perſon iſt ein Spruchband gegeben, welche bei den männlichen fol— 

gende Inſchriften enthalten: 
Domine ne in furore tuo arguas me (neque in) Ira tua 

corripias me. 
Miserere mei deus secundum magnam misericordiam tuam:. 
O Domine Jqnesu criste adoro te In cruce pendentem (coronam?) 
In capite portantem deprecor te ut tua erux liberet m(e) 

In nomine tuo saluum me fac et In virtute tua Judica me:. 

1 Die St. Peterskapelle oder der „St. Peter“, „ante portas“ und „in sub- 

urbio“, um den wohl im 15. Jahrhundert der zweite Friedhof angelegt wurde. 

Ephem. Eccles. p. 65 zum 21. Juni Albani martyris: Nota: Anno 1551 am- 

Pplificabatur et consecrabatur coemiterium S. Petri, per suffraganeum Mogun- 

tinum. (Georg Neuman oder Neander, Episc. Sidoniensis, Weihbiſchof unter Erz⸗ 

biſchof Sebaſtian von Heuſenſtam, 1545 —1555.) 
12*
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O domine ihesu criste adoro te In eruce wulneratum felle et 

ac(eto potatum) deprecor te ut wulnera tua sint remedium anime. 

Ab initio (Jhesu) Christe rogo te propter illam amaritudinem 

passionis tue quam pro me sustinuisti.] maxime tunc quum no— 
biliseima anima tua egressa est de corpore tuo miserere anime 

mee in egressu suo. 
O domine Jhesu Christe adoro te deschendentem ad infer(orum) 

captivos deprecor te ne permittas me ibidem (manere?) 
(Jhesu Chri)ste adoro te in sepulchro positum mirra et aro— 

matibus conditum deprecor(tua?) mors sit vita mea. 
O domine Jhesu Christe adoro te aschendentem in celum 

sed(entem)]ad dextram patris omnipotentis miserere mei. 

Jhesu Christe pastor bone Justos conserua peccatores Justifica 
et omnibus fidelibus.] (christiani?)s miserere et propicius esto 

michi miserrimo peccatori. 
Die Sprüche an den Bildern der Mutter und Töchter lauten: 

„O gott mein ſchöpffer vnd erlöſſer . . . Ach nit das du eß warſt 
wie wert du 

0 gott mein ſchöpffer vnd erlöſſer In myner ſele wie biſt du für mich 
Jemerlichen gemartert vnd getottet biß vns allen gnedig vnd balrmherzig?) 

O du hocher reichtum wie ſcheiniſtu ſo ing... 
O wunne wuniglich wie iſt dein angeſicht ſo Jemerllich). 
O ſonnen glantzke ein ewiges licht wie (biſt du ſo) gar erloſchen. 

O fliſſender bronne der ewigkeit wie biſtu ſo gar erſigen::· O 

weyſſer lerer der Menſcheit wie biſtn ſo gar geſwigen:.“ 
Die Spruchbänder ſind theils über, theils unter den Bildern ſo an— 

gebracht, daß ſie ſich inhaltlich möglichſt entſprechen. Ihr Inhalt ſelbſt 
weiſt auf ein Mittelſtück des Altares hin, welches das Leiden oder den 

Tod Chriſti behandelte. Um die Altarflügel als Schrankthüren verwenden 
zu können, mußte man ſie etwas verkürzen, weshalb manche Silben und 

Wörter der Sprüche verloren gingen. Jetzt beträgt ihre Größe noch 
102 50 em; die Bilder ſind auf Leinwand gemalt und auf Holz 

aufgeleimt. 
Herr Profeſſor Dr. Karl Kölitz äußert ſich darüber nach Photo— 

graphien des Herrn Herr dahier in folgender Weiſe: 
„Die Bilder ſind ſpätgotiſch, nicht gerade von einem hervor— 

ragenden Meiſter und dürften etwa kurz vor 1500 zu ſetzen ſein. An 

einen beſtimmten Meiſter erinnern ſie nicht. 

„Der ganze Altar ſcheint, wie die Geſichter der Stifter mit den ſtarken 
innern Conturen andeuten, ziemlich übermalt zu ſein. Der Ausdruck 

der Geſichter iſt ernſt und würdig, doch wenig individuell, mehr
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conventionell; beſſer ſind ſchon die beiden Heiligen, deren Hände eben— 
falls genauer und ſorgfältiger durchgearbeitet ſind. Der Faltenwurf 

macht einen nicht allzu knitterigen, ruhigen Eindruck, der vorgeſtellten 
Handlung gemäß. Das Arrangement iſt das der mittelalterlichen Stifter— 
bilder überhaupt, originell iſt nur die Anlage der Schriftbänder in ihrem 

Verticalismus, da ſie ſonſt meiſt horizontal angeordnet ſind oder über— 
haupt ganz fehlen.“ 

Auch aus dieſen Bildern ſpricht die Andacht und das religiöſe Leben 
der alten Zeit. Beſonders erinnern die Geſtalten der Apoſtel daran, daß 
die Maler des Mittelalters wußten, „im Leben der Heiligen überwiege 
nicht die Körperlichkeit, ſondern die Geiſtigkeit“, weshalb z. B. auch die 

Hände mager und die Finger lang geſtalte“' wurden. Kreuſer a. a. O. 
Bd. II. S. 109. 

Wann der St. Valentinusaltar für den der Apoſtel Petrus 

und Paulus aufgeſtellt wurde, läßt ſich nicht mehr ermitteln. Während 
in der Ephem. Eecles. ſich noch keine Nachricht über die Verehrung des 
hl. Valentinus findet, wird im 18. Jahrhundert ſeine „hochverehrte 

Statue“ auf dem St. Margarethaaltar erwähnt. Sie, ſowie hierher 
verbrachte Reliquien 8. Valentini, für welche im J. 1751 eine neue 
Monſtranz um 1 fl. 35 kr. (für Vergoldung noch 1 fl. 30) angeſchafft 

wurde (Gotteshauß-Rechnung 1751 S. 50), gaben Veranlaſſung dazu, 
ihm einen Altar zu errichten. Daß er ſchon in den 30er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts vorhanden war, ergibt ſich unzweifelhaft aus den Aufzeich— 
nungen des Pfarrers Specht. Der jetzige Altar, im J. 1756 in Karl— 

ſtadt a. M. geſchnitzt und durch Gebrüder Baumgärtner in Rödelſee ver— 
goldet, iſt im Zopfſtile gebaut und trägt außer der Statue des Heiligen! 

noch die der hl. Margaretha, Walburgis, Ottilia und Thekla. Im Jahre 
1876 wurde er von Vergolder Schecher und Stark dahier um die Summe 

von 1260 Mark neugefaßt. Statuen des hl. Petrus und Paulus be⸗ 
finden ſich an dem alten Sacramentshäuschen. (S. oben S. 156.) 

In einem „Güld- und Grundzinsbuch“ der Pfarrei Diſtel— 
hauſen (in der Pfarr-Regiſtratur daſelbſt und mit Nr. VI ad Cbe⸗ 

zeichnet) finden ſich auch Einträge über das Beneficium 88. Apo— 

stolorum Petri et Pauli. Doch bieten ſie ebenfalls keinen Auf— 

1 Ein Breve Pius' VII. vom 23. März 1819 verlieh für ewige Zeiten allen 

Gläubigen, die nach würdiger Beicht und Communion an den Feſttagen der hhl. Va— 

lentinus und Sebaſtianus oder an einem andern vom Ordinarius zu beſtimmenden 

Tag die Pfarrkirche oder die Sebaſtianuskapelle in Biſchofsheim, Diöceſe Regensburg, 

beſuchen, einen vollkommenen Ablaß. Ein Breve Pius' VII. vom 19. Juni 1804 

(jetzt in der Bibliothek des Domkapitels zu Freiburg) hatte dieſelben Gnaden auf 

ſieben Jahre verliehen. 
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ſchluß darüber, wie lange der St. Peter- und Paulsaltar in unſerer 
Pfarrkirche verblieb. Denn zunächſt enthält das genannte Buch kein 

Datum, d. h. keine Angabe des Jahres, in dem es geſchrieben wurde. 
Nur daraus, daß S. 120 durch andere Hand nach „dedit Anno“ 90 

bemerkt iſt und S. 106 Spitalmeiſter „Hannß Jörg Vogel zu Biſchoffs— 
heimb“ (Spitalmeiſter von 1674—1692) als Schuldner aufgeführt, da— 
gegen S. 115 ein Anno 1686 gemeſſener Acker erwähnt wird, läßt ſich 

auf das Alter des Buches ſchließen . Dann fehlt jede Angabe, ob es 

neu aufgeſtellt oder bloß „erneuert“, d. h. aus einem ältern copirt wurde. 
Hier heißt es S. 105: 

„Zue Biſchoffsheimb hat Ein Pfarr (von Diſtelhauſen) wegen deß 

Beneficii Altar SS. Apostolorum Petri et Pauli in der Pfarrkirchen, 

den Sambſtags Altar genannt, da Ein Hochwürdiger Domb Probſt zue 

Maintz Jus patronati et conferendi hat, der Pfarr Diſtelhauſen aber 
allzeit annectirt geweßen, Wie Volgt.“ 

Nun hatte aber der Beneficiat St. Petri und Pauli jeden Samstag 
eine heilige Meſſe und zwar die Votivmeſſe de B. M. V. vel inter- 
veniente Duplici cum collecta de B. M. V. vel de tempore ma- 
xime in angaria zu leſen. Dadurch wird die obige Benennung „Sams— 

tagsaltar“ unklar. Es iſt nicht zu entſcheiden, ob damit der St. Peter— 

und Paulsaltar bezeichnet wird, weil der Beneficiat am Samstag daran 
celebrirte, oder ob er dies an dem ſonſt Samstagsaltar genannten alten 

Muttergottesaltar that, weil er de B. M. V. leſen oder wenigſtens in 
den meiſten Fällen ihre Collecte einlegen mußte. Letzteres dürfte der 
Beneficiat von der Zeit an gethan haben, ſeitdem er keinen eigenen 
Altar mehr beſaß. 

Urkunden über die Stiftung des Beneficiums 88. Petri 

et Pauli ſind nicht mehr vorhanden. Da die Mainzer Domprößpſte 

die Pfründe vergaben, wurden ſie auch für die Stifter gehalten. Der 
domprobſteiliche Factor Joh. Hermann Frank, der, wie oben S. 167 
Anm. 1 bemerkt, 1664 ſtarb, behauptet in einer wohl im J. 1663 ge— 
gebenen Erklärung (Abſchrift in dem Pfarrarchive zu Diſtelhauſen), im 

Jahre 1659 aus 200jährigen Documenten bewieſen zu haben, daß der 

Dompropſt zu Mainz das Jus conferendi beſitze. Danach gehört das 
Altare SS. Petri et Pauli zu denjenigen, die ſchon in dem Briefe der 
Elsbeth Ruckerin vom J. 1396 genannt ſind. 

1 Es wurde alſo unter Pfarrer Johann Nickel aus Biſchofsheim, vom November 

1685 bis 24. Juli 1719 Pfarrer in Diſtelhauſen, angelegt. Da es zugleich das älteſte 

Anniverſarienverzeichniß und eine alte Gottesdienſtordnung enthält, hat es für die 

Geſchichte der Pfarrei Bedeutung.
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Faſt 200 Jahre lang war das Beneficium 88. Petri et Pauli an 

die jeweiligen Pfarrer von Diſtelhauſen vergeben, ſofern nämlich 

der im Protokoll Aſchaffenburg im J. 1560 und in einer ſpäter anzu— 

führenden Urkunde erwähnte Melchior Gackſtub oder Gackſtatt :, Pfarrer 

zu Diſtelhauſen und Altariſt zu Biſchofsheim, dieſes Beneficium beſaß. 
In der „Designatio proventuum ... Altaris ... SS. Petri et Pauli“, 

die Balthaſar Oehmann, Pfarrer zu Diſtelhauſen, im J. 1619 für das 
Urbarium Capituli Taubergau aufſtellte, wird es als „der Pfarr zu 

Diſtelhaußen gehörig“ bezeichnet. Ebenſo äußert ſich Decan Joh. Scherff 
im J. 1627 (ogl. S. 139): „Das Beneficium 8S8. Petri et Pauli iſt 
de facto an den Hrn. Pfarrer in Diſtelhauſen übergegangen.“ 

So konnte die Meinung entſtehen, daß es der Pfarrei incorporirt 
ſei. Der Collator, der Dompropſt zu Mainz, war genöthigt, dagegen 
ſeine Rechte zu wahren. „Fr. Johannes Bapt. Stumph, Sacri Ord. 
Cist. Monast. B. M. V. in Bronnbach ac p. t. Parochus in Dissel- 

hausen indignus“ unterzeichnete am 14. April 16638 einen Revers 

folgenden Inhaltes: Hr. Adolph Hunt von Saulheimb, Dompropſt zu 
Mainz, habe ihm vor einem Jahre die Pfarr zu Diſſelhauſen verliehen; 

auf ſeine beſondere Bitte und „zu beſſerer Aufbringung ſeiner“ habe er 
ihm noch einen Altar zu Biſchofsheim ex sola gratia mit der Con— 

dition conferiret, daß er alle Samstag gedachten Altar ſelbſt oder 

durch einen andern „beleſe“, auch „dieſe Präſentation zu keinem prae— 

judicio Juris praepositurae geſchehe und nach ſeinem Abgang von der 

Pfarrei der Altar ledig ipso facto dem Dompropſt als wahres Lehen 

heimfalle“. In ſeinem „Memorial“ ſagt Factor Joh. Herm. Frank: 
„Der Althar 88. Petri et Pauli allhier ... ſtehet Einem zeitlichen Hr. 

Dhomprobſten zu Mayntz zu, denſelben zu conferiren, wem ſie wollen, 
und nicht wie die Diſſelhäuſer in Ihr lagerbuch damahl in Anno 1659 

als die pfarr außgewechſelt worden?, eingeſchrieben, daß dieſer Althar 

der pfarr Diſſelhauſen incorporirt ſeye.“ 

1 Der Name Gackſtatter kommt noch z. B. im Amtsbezirk Adelsheim vor. 

2 Unter dem Kurfürſten Joh. Philipp von Schönborn, 19. November 1647 bis 

12. Februar 1673, zugleich Biſchof von Würzburg vom 16. Auguſt 1642 an, wurde 

am 15. Mai 1656 zwiſchen den Stiften Mainz und Würzburg der bekannte Aus— 

tauſchungsvertrag abgeſchloſſen. Danach trat Würzburg an Mainz ab: die Klöſter 

Amorbach und Seligenſtadt und die Pfarreien und Filiale Amorbach, Kirchzell, Weil— 

bach, Altheim, Burgheim, Faulbach, Wallthürn, Ripperg, Königshofen a. T., Schlir— 

ſtadt, Seckach, Heimsbach, Heimſtadt, Hettigheim, Hettigebauer, Mudach, Holderbach, 

Limbach, Haußen und Böttigheim;H Mainz an Würzburg: Kloſter und Pfarrei 

Gerlachsheim, die Pfarreien Schweinberg, Giſſigheim, Grünsfeld, Zummern, Freudenberg, 

Kleinrinderfeld, Diſtelhauſen, Ilmſpan, Gerchsheim, Dittigheim, Bettigheim, Kiſt, Rezbach 

(Geſch. d. Biſchöfe von Würzburg. Bd II. S. 310. Würzburg, Bonitas-Bauer, 1849).
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Doch verblieb das Beneficium den jeweiligen Pfarrern von Diſtel— 

hauſen bis zum J. 1749. Dem nun folgenden Pfarrer Johann Michael 

Wenzel! wurde es aus ihm ſelbſt unbekannten Gründen nicht mehr ver— 
liehen. Er glaubte, ſie in den Berichten ſuchen zu müſſen, die ihm 
abgeneigte oder falſch informirte Perſönlichkeiten erſtattet hatten. Zwar 
wandte er ſich in einem Bittgeſuche an den Dompropſt (Graf Hugo Franz 

von und zu Elz) und wies auf ſeine geringen Einkünfte, auf die vielen 

Koſten, die ihm die Einrichtung des neugebauten Pfarrhofes verurſachte, 
und darauf hin, daß Diſtelhauſen fruͤher Filial von Biſchofsheim geweſen 

und von den Altariſten daſelbſt exourrendo verſehen worden ſei, bis 

Güter zu einer Pfarrei legirt worden, jedoch ohne Erfolg. Als er dann 
noch bei der Geiſtlichen Regierung zu Würzburg klagte, verlangte der 

Dompropſt von dieſer, daß ſie den Pfarrer Wenzel ab- und zur Ruhe 
verweiſe und ihm befehle, unverzüglich ſämtliche Documente des Benefi— 

ciums auszuliefern. 

Das älteſte Verzeichniß der Einkünfte des Beneficiums ent— 

hält das Urbarium Capituli Taubergau in der: 

Designatio proventuum annuorum Altaris SS. Apo— 
stulorum Petriſet Pauli in Bischofsheim (der Pfarr zu 
Distelhausen gehörig) per Balthasarum Oehman, Parochum tum 

temporis ibid., accuratissime facta. Anno 1619. 

Der Hof zu großen Rinderfeldt? daß 30. Erb genant gibt 
Järlich in den Altar Petri et Pauli 

6 Mltr. korn ondt 
6 Mltr. weitz, vnndt ſeindt es ſchuldig gehn Biſchofsheim zu liefern, 

wo es aber ein Pfarr bei inen abholt, ſo ſeindt ſie Rinderfeld maß 
ſchuldig zu geben vermöge alter Regiſter (1619 war die Gült auf zehn 

Beſitzer vertheilt). 
Die Wolfshueb zu Vmpfingen gibt iarlich in den Altar Petri 

vnndt Pauli gehen Biſchofsheim einem Pfarr zu Diſtelhauſen gehörig 

2 Mltr. weitz, 2 Mltr. korn, 10 tr. Zinß, 
1 Faßnacht Huen mit ſeinen Rechten; vnnd iſt zu Aſchaffenburg mit 

recht gewunnen worden. Dieſe Gült trugen 9 Beſitzer, und „ſo einer 

auß dieſen ſtirbt“ ſeindt ſie ſchuldig zu geben ein Beſthaupt. 

Census ex vineis pertinentibus ad Altare St. Aplrm. 

1 Er war Alumnus Moguntinus und von 1737 bis Ende 1749 Pfarrer in 

Impfingen. In Diſtelhauſen, wo er im Januar 1750 zum erſtenmal in den Standes⸗ 

büchern auftritt, ſtarb er am 28. September 1752. Vgl. Todtenbuch daſelbſt. 

2 In Großrindenfeld beſaß eine größere Anzahl Klöſter und Pfründen, darunter 

auch Beneficien zu Grünsfeld, Einkünfte.
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Petri et Pauli zue Biſchofsheim (Von 4 Weinbergen in Hader— 
mans hellen und im Hottenloch) 45 tr. 20 pf. 

Census pecuniales in Biſchofsheim (Von Weinbergen und 
Häuſern, u. a. von der untern Mühle und der Wirthſchaft zur Krone) 

62 tr. 98 pf. und 3 Faßnachthüener (Mehrere Poſten waren beſtritten). 
Nota. Es hat auch der altar Petri vnndt Pauli einen acker nacher 

Dietwar hienauf, deſſen nahebey 6 Morgen. Iſt dem Ehrenhaften vnndt 
Wolvornehmen Herren Michaeli Geigern, Dombprobſtigen Maintziſchen 
factoren, vumb 4 Mltr. flürliche Güldt verlihen worden. 

Der Vermögensſtand am Ende des 17. Jahrhunderts iſt genau und 
ausführlich in dem Diſtelhauſer „Guͤld- und Grundzinsbuch“ S. 105 ff. 

gegeben, ſpätere Aenderungen ſind nachgetragen 1. Nach S. 115 war 
„daß Onus des Beneficii wochentlich Sambstag umb 8 Vhr Ein H. 
Meſſe, die ein Pfarr Leſen muß, v. g. Votiv de B. V. vel interveniente 

Duplici cum coll. de B. V. vel de tempore maxime in angaria 
ad intentionem fundationis“. Auch im 18. Jahrhundert blieben die 

Einkünfte die nämlichen, was ein Bericht des Factors Joh. Val. Seyfried 

an die Dompropſtei vom 5. Mai 1777 darthut. Damals führte der 
genannte Factor die Verwaltung, ältere Documente über das Beneficium 

beſaß er nicht mehr. Der Altar 8s. Petri et Pauli darf für das ein— 
träglichſte der hieſigen Beneficien angeſehen werden. 

Beneficiaten waren: 

1514 Wilhelm Sighart, Dechant. Ephem. Ececles. P. 82 zum 
24. Auguſt Bartholomaei apostoli: „Anniversarius Dni. Guilhelmi 

Sichards?, plebani et Decani in Impfingen, nec non altaristae in 
Bischoffsheim.“ 

1 Unter den Zinspflichtigen zu Biſchofsheim erſcheinen hier S. 111: „die Herren 

Renthmeiſter 3 Thurneß 4 pf. von einem Hauß ahn der Capellen Ss. Sebastiani, iſt 

das Schulhauß neben Hr. Hanuß Jörg Göbel.“ Dazu die ſpätere Bemerkung: 

„modo Hr. Michel Schäfner von dero anjzto (2) neu erbauter Schuhl, weilen das 

Haus ahn der Capellen für frey verkaufft worden, dahero daß Neu erbaute ſchuhlhaus 

vor ſolchen Zins eingeſchrieben worden, mithin dieſes Haus ganz frei iſt.“ Dies 

neue Schulhaus, nach der Jahreszahl über der Thüre 1732 erbaut, iſt gegenwärtig 

Haus Nr. 76 an der Pfarrkirche. In ihm befand ſich bis in den Anfang des 

19. Jahrhunderts die Lateinſchule, welche Herr Pfarrer Joh. Val. Weiß zu Giſſig— 

heim, der älteſte der jetzt lebenden von Biſchofsheim gebürtigen Geiſtlichen, noch 

mehrere Jahre beſuchte. Sodann ebenfalls S. 111: „Hr. Franz Otto undt Hr. 

Chriſtian Andreaß Hennemann 30 pf. Zinnß von ihrem Hauß, worinnen die hohe 

Schul gehalten wirdt.“ 
2 Da für Decan Wilh. Sighart oder Sichard (das g des Oſtfränkiſchen war 

ſchon im Mittelalter Reibelaut. Vgl. Paul, Mittelhochdeutſche Grammatik. 2. Aufl. 

S. 38. Halle, Niemeyer 1884) hier ein Jahrtag abgehalten wurde, iſt anzunehmen, 

daß er in Biſchofsheim geboren war. Der Name Sichard erſcheint auch ſonſt noch 
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In dem Syllabus Decanorum Capituli Taubergau, Statuta Capit. 

ete. Werthemii 1765 p. 64 fehlt dieſer Name; er iſt alſo zwiſchen 

Adamus Lauer, Decanus et Pastor in Ussigheim obiit 1505, und 
Fridericus Ditzel, Decanus et Capellanus in Kennigheim, obiit 

1536, einzuſchieben. Decan Wilhelm Sighart iſt wohl, wie ſich aus 
dem folgenden ergibt, 1522 oder 1523 geſtorben. 

1523 Bartholomäus Mühlig, nach dem Registrum Praepositi 
Aschaffenburg. im genannten Jahre eingeſetzt. Sev. p. 21. 

1560 Melchior Mülich:, alias Gackſtub oder Gackſtatt, vgl. oben 

S. 183. Nach Sever. p. 21 „homo protervus“, gegen den auf einen 

Bericht des Decans Konrad Hoffmann, Pfarrers in Külsheim?, litterae 

monitoriales vom Commiſſariate zu Aſchaffenburg erlaſſen wurden. Er 
reſignirte am 3. October 1569. 

1655 Markus Kayſer, 
1670 Jakob Sebaſtian Breun, 
1677 Matthias Arnold, 
1685 Joannes Nickel, 
1719 Georgius Rosmann, 

1723 -1749 Joannes Michael Dietmayer, ſämtliche Pfarrer von 

hier. Johann Sichard, ein junger Gelehrter von Biſchofsheim a. T., zuerſt 

Hofmeiſter in einer vornehmen Familie, ließ ſich 1522 als Privatdocent in Frei— 

burg i. Br. nieder, konnte, als des Lutherismus verdächtig, keine Profeſſur erhalten, 

gewann aber die Hand der Tochter des reichen dortigen Kaufmanns Florentius Hesler. 

Er verließ 1523 Freiburg, wurde Profeſſor der Philologie in Baſel und ſpäter der 

Jurisprudenz in Tübingen, wo er 1552 in hohem Anſehen ſtarb. Vgl. Vierordt, 

Geſchichte der evangel. Kirche in Baden. I. Th. S. 168. In ſeinem Todesjahre 

vermachte er ſeiner Vaterſtadt 1000 fl., von den Zinſen ſollten 20 fl. zur Ausſteuer 

an ein armes Brautpaar, 8—10 fl. für graues Tuch zu Röcken, das übrige zu 

Nahrungsmitteln, Holz und Hauszins für Arme ausgegeben werden. Extrakt des 

Teſtamentes im Pfarrarchive hier, Fascik. I, Stiftungen. Das ſogen. Sichardſche 

Almoſen hat ſich bis heute erhalten und beſitzt jetzt ein Vermögen von 2469 Mark 

18 Pf. Rechnung von 1887 —- 1890. S. 15. 

1 Der Name WMWüllich (Mühlig, Mülich), in der Kunſtgeſchichte durch Hans 

Müelich, Miniaturmaler in München, geb. 1516, geſt. 1573, bekannt (vgl. Max 

Zimmermann, Hans Muelich und Herzog Albrecht V. von Baiern. München 1885) 

kam in unſerer Gegend häufig vor und hat ſich wohl in dem noch gebräuchlichen 

Mühling erhalten. Nach Dr. Baumann von Mullo, Mollo, dem zuſammengezogenen 

Mutilo, Motilo, Muatilo, den Koſeformen (vgl. Dr. Franz Ludwig Baumann, Archiv— 

rath, Die Ortsnamen der badiſchen Baar und die Herrſchaft Hewen in „Schriften 

des Vereins für Geſchichte ꝛc. der Baar ꝛc. in Donaueſchingen“. IV. Heft. 1882. 

S. 47) vom Stamme mut. 

2 Decan des Kapitels Taubergau von 1556 bis zu ſeinem Tode im J. 1565. 

Statuta Capit. etc. p. 67.
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Diſtelhauſen (ogl. Brief des Bernardus Frießtatter, wohl an Pfarrer 
Johann Michael Wenzel in Diſtelhauſen). 

1749 Ernſt Friedrich Gödecke, vormals Secretär des Dompropſtes 

Hugo Franz Karl, Graf von Elz, der, wie Pfarrer Wenzel vermuthet, 
per sinistram informationem gegen ihn berichtete. Präſentationsurkunde 
vom 10. October 1749. 

1777 war Georg Joſeph Buskari, Vicar auf dem Rupertsberg bei 

Bruchſal, Beneficiat 8Ss. Petri et Pauli, der die Pfründe nach dem Ab— 
ſterben des Secretärs Gödecke erhalten hatte. Bericht des Factors Joh. 

Val. Seyfried d. d. 5. Mai 1777. Er bekleidete noch im J. 1792 beide 
Stellen. Vgl. Kurmainz. Hof- und Staatskalender vom J. 1792, S. 72. 

Als letzter Beneficiat wird im J. 1813 „ein gewiſſer Kamp“ ge— 

nannt, „ein alter kränklicher, in Mainz ſich aufhaltender Mann“. Bericht 
des Amtmannes Weber dahier vom 2. Juni 1813. 

6. Die Beneficien 8. Crucis. 

Wie die Altäre S. Nicolai und S. Annae, ſo hat auch der Kreuz— 

altar nie Titel oder Stelle geändert. Er befand ſich jeder Zeit in der 

zweiten der nördlichen Seitenkapellen. Außer den oben S. 137 f. angeführten 
erſcheinen Chor und Altar 8S. Crucis noch in folgenden Aufzeichnungen: 

„1738 item Herr Leonard Steinam hat 100 fl. baares Geld verehret, 
womit die Kirchenfenſter und Mawren bei denen Valentini, S. Crucis 

und Annae altären ſeynd new eingeſetzt worden, ferner hat Herr Georgius 
Henricus Klett, ein Weinhändler allhier, 3 Carolinen zu eben ermelten 
gang S. Crucis gegeben, welcher darmit iſt illuminiret worden.“ Liber 

J Ordination. Episcop. p. 58. 
„Nachdeme eine hieſige fromme Jungfraw, nahmens Maria Anna 

Wueſtin, hieſigen Beneficiat Verwalters Tochter, ſich mit einem zu Loreto 
in Italien wohnenden Herrn Kaufmann Hornung, von Königshofen ad 
Tuberam gebürtig, verehliget, obige ein kleinen ab Episcopo Lauretano 
cum approbatione gegebenem Creütz Particul hieher in unſere Pfarr— 

kirchen verehret, auch a Rmo suffraganeo Moguntino recognosciret, dem 
Volke pro Veneratione zu exponiren erlaubet, als hat man ſelbigen (im 
J. 1743) in eine im fewer verguldete kleine Monſtranz einfaſſen laſſen, 
welche einfaſſung 28 fl. gekoſtet.“ (Sie wurden von mehreren Wohlthätern 
im Hoſpitale geſchenkt.) „Darzu iſt auch ein kleiner, beſagte Creütz— 

Monſtranz einfaſſender, am Creutzaltar nunmehro ſtehender Tabernacul 
anno 1744 verfertiget und illuminirt worden; alles von denen Benefacto- 

ribus bezahlet.“ A. a. O. p. 69. 
Im Anniverſarverzeichniß des Pfarrers Chr. Lottermann, Ephem.
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Eecles. p. 140: „25. Nov. Sacrum Solemnissimum cum 2 levitis 
praeter 2 sacra pro R. d. Andrea Franck, quondam vicario in 

Eeclesia Metropolitana Moguntiae 1 fl. 28. Nov. Anniv. Musical. 
in altari 8S. Crucis pro Carolo Vito Frank (factore) patre 

praefati vicarii eiusque coniuge, fundatum a R. d. vicario. 40 xr.“ 
Nach einem Eintrage der Beneficiat-Amtsrechnung vom J. 1781 S. 56: 

„Dem Schreiner And. Eichel für einen neuen Bethſtuhl am Freitags 

Altar an Arbeitslohn und Zugehörde 5 fl.“ hieß der Kreuzaltar auch 
Freitagsaltar. 

Dem jetzt vorhandenen Renaiſſancealtar mußte der alte gotiſche, 

Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts gebaute weichen. 
Jedoch wurde auch in den neuen Altar der werthvollſte Theil des alten 

aufgenommen, nämlich das beruühmte von Matthias Gruenewald 

in Aſchaffenburg auf Holz gemalte Altarbild, das jeder Zeit ein Gegen— 
ſtand der Aufmerkſamkeit war. Severus ſchreibt p. 5: 

„Altare S. Crucis pariter noviter vestitum, in quo elegans 

pictura artificis Alberti Dürer manu facta, Christum ex una parte 

Bajulum, et in altera parte pendulum crucis repraesentans.“ 

Er folgte dabei der Anſchauung des vorigen Jahrhunderts, welches 
alle ſogen. altdeutſchen Gemälde Albrecht Dürer zuſchrieb. Auffaſſung 
und Technik des hieſigen Kunſtwerkes ſind ſo charakteriſtiſch, daß ſie 

den Meiſter nicht verkennen laſſen, und die Aehnlichkeit beſonders des 

Chriſtuskopfes mit dem auf einem unbeſtritten ächten Gruenewaldſchen Bilde 
in der Stiftskirche in Aſchaffenburg geradezu auffallend. Das Altarbild 

war, wie Severus bemerkt, auf beiden Seiten bemalt, in der Mitte oben 
und unten durch Zapfen in die Rahmen eingelaſſen und konnte gedreht 

werden 1. Jedoch iſt die für ſolche Altäre gewöhnlich vorgeſehene Niſche 
in der Wand nicht vorhanden. Es beweiſt, daß die Kreuzkapelle nicht 

für den Altar mit dem Gruenewaldſchen Bilde, ſondern für einen ältern 
erbaut wurde. Wie der erſtere nun eingerichtet, d. h. aufgeſtellt geweſen, 
um das Drehen des Altargemäldes möglich zu machen, läßt ſich nicht 

mehr ermitteln. In dem jetzigen Altar, den Bildhauer Johann Michael 

Huttmann aus Würzburg im J. 1761 um 150 fl. verfertigte (Quittung 
vom 12. October 1761), war es nicht drehbar. Nur nach Entfernung 

des mit Schrauben befeſtigten Rahmens konnte das Bild gewendet werden. 

Dies geſchah jedenfalls ſehr ſelten, ſo daß die Seite des Gemäldes mit 
der Kreuztragung faſt ganz verblich und man ſeit etwa 20 Jahren über— 
haupt nichts mehr von ihr wußte. Denn ein Vorſchlag zur Renovirung 
  

1 Ebenſo bei den beiden Seitenaltären der Fürſtenkapelle in Lichtenthal. Vgl. 

Gutgeſell, Das Kloſter Lichtenthal. Wörl, Würzburg, o. J. S. 47 ff
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des Kreuzaltares und ſeines Gemäldes, den Bezirksbauinſpector Moß— 

brugger im Auguſt 1847 oder 1857 (die Zahl iſt unleſerlich) machte und 

in dem auch eine Vorrichtung zum Ausheben des Bildes vorgeſehen war, 
blieb — zum Glücke — unausgeführt. Für die ſämtlichen Arbeiten 
waren 112 fl. angeſetzt; eine Randbemerkung lautet: „Sistit pro tem- 
pore!“ Das Gemälde hatte im Laufe der faſt vollen 400 Jahre, während 

welcher es ſich beſtändig in der hieſigen Kirche befand, alle Lebendigkeit 

und Friſche der Farben verloren, und ſo wurde es im J. 1876 aus dem 
Altare entfernt und dafür ein Crucifix eingeſetzt. Ein Zufall fügte, daß 

die Reſtaurirung, d. h. Auffriſchung des Gemäldes der geübten Hand 

des Herrn Profeſſor Hauſer, Malers und Conſervators der alten Pinakothek 
in München, anvertraut wurde. Sie iſt vortrefflich gelungen, nicht minder 
die Zerlegung des Bildes in zwei, indem man es von oben nach unten 
durchſägen ließ. Die Größe des einen, „Chriſtus am Kreuze“ (ſ. Fig. 3), 
beträgt jetzt 195 X 150 em, die des andern, „Chriſtus fällt unter dem 

Kreuze“ (ſ. Fig. 4), 192 150 em. Für die Wiederherſtellung wurden 
ſamt den Rahmen 7078 Mark 25 Pf. bezahlt (Beneficiat-Amtsrechnung 

für das J. 1890, S. 61), der Feuerverſicherungswerth iſt 15000 Mark. 
Herr Profeſſor Dr. Karl Kölitz in Karlsruhe hatte die Güte, 

mir folgendes über die beiden Gemälde mitzutheilen: 
„Die Bilder ſind ganz ſicher echt und von niemanden bezweifelt, 

ziemlich frühe Werke! des Meiſters (um 1500—- 1510) — leider wiſſen 

wir ja kein genaues Datum Gruenewalds. Sie kommen dem Hauptwerk 
desſelben, dem frühern, jetzt im Muſeum in Kolmar befindlichen Antonius— 
altar von Iſenheim ſehr nahe. Im Kolorit ſind ſie ſehr ſchön, kräftig 
und lebhaft mit weißen Lichtern, wenn auch nicht von der Gluth des 

Kolmarer Bildes, was wohl daher kommt, daß bei der Kreuzigung 
abſichtlich weniger lebhafte Farben gewählt wurden und daß die Kreuz— 

tragung die frühere Rückſeite war. Bei der Kreuzigung ſpeciell iſt die 

Landſchaft ſehr breit und weich gegeben, der Himmel effectvoll behandelt, 

mit wirkungsvollen Lichtſtellen in der Höhe der Bruſt Chriſti, der nackte 

Körper ſehr wirkſam aus dem Dunkel herausleuchtend, desgleichen auf 

dem Mantel des Johannes krärtige Lichtſtellen, bekanntlich ein Specificum 
des Meiſters. Bei der Kreuztragung finden ſich weniger Lichteffecte, doch 

iſt das Ganze geſchickt behandelt. 
„Der Meiſter gehört der oberrheiniſch-elſäſſiſchen Schule an, von ſeinen 

Daten weiß man ſehr wenig, nur dies, daß er zu Mainz thätig geweſen, 
wohl für den dortigen erzbiſchöflichen Hof (Albrecht von Brandenburg). 

1 Dieſe Behauptung wird durch die erſte Stiftungsurkunde Virenkorns vom 

J. 1504 beſtätigt. Ehrensberger.
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Sandrart, der deutſche Vaſari, nennt ihn mit Recht den deutſchen 
„Correggio“. Denn der Meiſter hat im Gegenſatz zu ſeinen landsmänniſchen 

Zeitgenoſſen, wie Dürer und Cranach, einen durchaus maleriſchen 

Stil, einen weichen, flüſſigen Farbenauftrag, eine entſchieden coloriſtiſche 

  
Fig. 3. Chriſtus ſtirbt am Kreuze. 

Neigung, die ſich in dem ausgebildeten Halbdunkel und ſchlagenden Licht⸗ 
effecten bei ihm ſtets äußert. Dabei iſt ſeine Auffaſſung ebenfalls eine 

durchaus naturaliſtiſche, ja faſt modern zu nennende. So ſucht er ſich 
von der damals die deutſche Kunſt beherrſchenden Buntheit der Localtöne 

hinweg zu einer mehr harmoniſchen Geſamtſtimmung des Colorits, beſonders



191 

in der wirkungsvollen Behandlung des Lufttones und der Lichteffecte mit 

beſtem Erfolge aufzuſchwingen. Sein Farbenauftrag iſt leuchtend, breit 

und weich, ſeine Geſamthaltung und Auffaſſung großartig und würdig, 
im einzelnen freilich oft, wie es bei ſolchen aufſtrebenden Talenten in ſo 

  
Fig. 4. Chriſtus fällt unter dem Kreuze. 

früher Zeit nicht anders ſein konnte, allzu phantaſtiſch, leidenſchaftlich, ja 
hie und da beinahe ſchrecklich. Ohne Zweifel iſt Gruenewald durch ſein 
für dieſe Zeit höchſt beachtenswerthes und merkwürdiges Streben nach 
realiſtiſcher Geſamtauffaſſung und durch ſein, dem Rembrandt 

verwandtes und dieſen auch mittelbar beeinfluſſendes Ausbilden der
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maleriſchen, effectvoll behandelten Geſamtſtimmung einer der 
intereſſanteſten Meiſter der deutſchen Kunſt der Renaiſſance.“ 

Die beiden Bilder wirken durch ihre gewaltige, pathetiſche Auffaſſung 
des Stoffes mächtig auf das Gemüth und erregen wie manche Dar— 

ſtellungen der mittelalterlichen Kunſt tiefes Mitleid, das dem Schrecken 

nahe ſteht, weshalb ſie in ihrem Eindrucke faſt unvergeßlich ſind. 

Sie dienen gegenwärtig zur Ausſtattung des Hauptchores der Kirche. 

Doch beſteht die Abſicht, die Heiligkreuzkapelle ſtilgerecht zu reſtauriren 
und die Gemälde hierher, die Kreuzigung in einen neuen gotiſchen Altar, 
zu verbringen 1. 

Für den Kreuzaltar waren drei Beneficien geſtiftet worden, als 
das erſte, wie oben gezeigt, die Prädikatur. 

Das zweite, das ſogen. Speeriſche, verdankt ſeine Fundation dem 

hier geborenen Altariſten Johannes Speer; welches Beneficium er ſelbſt 

beſaß, iſt unbekannt, vielleicht war er der S. 147 genannte „Capellanus 
Scte Margarete“. Die Stiftungsurkunde iſt wohl nicht mehr erhalten, 

dagegen folgende Confirmatio, die Commiſſär Chriſtoph Weber? 
ſeinem unten zu erwähnenden Schreiben beilegt: 

Joannes Wylle Canonicus, Eeclesiae Aschaffenburgensis et 
per Preposituram eiusdem Commissarius generalis a Reverendis— 

simo in Christo patre et Düo Nostro Düo Bertholdo, Archiepiscopo 
Moguntinensi, specialiter deputatus, Vniversis et singulis has 
nostras litteras inspecturis Salutem in Dño. 

Ad perpetuam rei memoriam expositum nobis extitit pro 
parte honorabilium et providorum Dominorum testamentariorum 
et consanguineorum quondam honorabilis Domini Joannis Spehr, 
dum viueret altarista in Bischofsheim, qualiter idem defunctus, 

iugi, quantum sibi ex alto concessum fuisset, deuotionis studio 

intendens, Apostoli dictum considerans: Omnes stabimus ante 

tribunal Christi; vnusquisque bonum vel malum prout in suo ges— 
serit corpore recepturus; ideirco extremum diem rigorosi ex ani— 

1 Nach dem Bilde Gruenewalds ſind unverkennbar auch Maria und Johannes 

in der Kreuzigungsgruppe gearbeitet, welche ſich auf dem alten Kirchhofe neben St. Peter 

befindet. Wie die Inſchrift beſagt, ließ ſie Amtmann Kaſpar Lerch in Dürmſtein 

(Nobilis Immediatus Imperii Satrapes Episcopii f. fecit) Anno Jeſu 1616 her⸗ 

ſtellen. Neben dem Dürmſteinſchen Wappen ſtehen nochmals die Namen Kaſpar Lerch 

und Marta Brendelen. Der Crucifixus ſtammt aus einer Renovation des J. 1796. 

Eine Kreuzigungsgruppe am heiligen Blutaltar in Walldürn ſoll dem Gruenewaldſchen 

Bilde ganz ähnlich ſein. Jedenfalls erinnern Gruenewalds Maria und Johannes an 

das Bild Moronis in der Franziskanerkirche S. Bernardino zu Verona. 

2 Dr., Scholaſt und Decan; Commiſſär 1596 -1617. Amrhein a. a. O. S. 111.
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mis cupiens pietatis operibus praeuenire, stipendium quoddam in 
Eeclesia parochiali ibidem in Bischoffsheim Moguntinensis Dioe- 
cesis pro salute sua, parentum et benefactorum suorum fundauerit 

volueritque itidem vberius dotasse atque insuffieienter dotatum 
beneficium erexisse, morte! vero, vti altissimo placuit, praeuentus, 

Testamentarii et manufideles atque consanguinei ipsius DPñi Jo- 
annis Spehr, fundatoris defuncti praefati stipendii, per bonae 

memoriae Henricum Reiff, Commissarium praedecessorem nostrum, 

de manu et scriptura ipsius in quodam registro computationis 
finalis eiusdem testamenti nobis exhibiti, quam vidimus et reco- 
gnouimus, iuxta et secundum voluntatem ipsius fundatoris defuneti 
roborationem obtinuerunt tenoris subsequentis: 

Item de Beneficio instituto per testatorem in parochiali Ee- 

clesia Bischoffsheim, ex quo Consulatus ibidem non vult satisfacere 
voluntati testatoris, tunc testamentarii ad vitam ipsorum debent 

illud conferre personae idoneae, ipsis vero testamentariis de 
medio sublatis, ex tunc consanguinei ipsius testatoris de linea 

masculina debent illud conferre semper senior, quibus defieientibus 
ex tunc collatio dicti beneficii ad Reuerendissimum D. N. pro 
tempore Archiepiscopum Moguntinum deuoluetur. Actum anno 

Domini millesimo quadringentesimo nonagesimo quarto die Martis 
post Omnium Sanctorum. 

Henricus Reyff. 

Nos vero, cum ea, quae aguntur in tempore et cum tempore 

transeunt et ne cursu temporis aboleri valeant, cautum est, ea 
nonnunquam literalibus testimoniis perhennari, praedecessoris 

nostri ex officii nostri debito nobis commisso vestigiis inhaeren- 
tibus ad cultum diuinum apprime inclinati, ad opportunam dieto- 

rum testamentariorum et consanguineorum praefati quondam Jo- 
annis Spehr fundatoris defuncti instantiam et requisitionem prefati 
Dñi Henrici Reiff olim Commissarii, praedecessoris nostri, manum, 
acripturam et approbationem, sic, vti praemittitur, per nos re— 

cognitas, atque ipsum stipendium praescriptum, modo et forma 

praeexpressis ordinatum, iuxta et secundum voluntatem saepe 
dioti Dni Joannis Spehr fundatoris approbamus, donec et quo- 
usque idem stipendium vberius et sufficienter dotatum fuerit, et 
in beneficium seu altare erectum per Reuerendissimum Dñum 

1 Der Liber Capit. verzeichnet: 1521 obiit Joannes Speher, altarista in 

Bischofsheim. Es iſt nicht anzunehmen, daß Altariſt Joannes Spersheim, der 

1503 ſtarb, unſer Stifter iſt. 

Freib. Diöc.⸗Archiv. XXIII. 13
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nostrum Bertholdum aut pro tempore Archiepiscopum Moguntinum 
loci Ordinarium firmius confirmandum. 

In cuius rei euidens testimonium has nostras litteras dedimus 
et fecimus Commissariatus nostri sigilli appensione communiri. 

Datum Aschaffenburgi anno Domini 1504, die vero mensis Junii 
quarta. 

Jodocus Fabri, Notarius. 

Die Abſchrift des Pergamentbriefes beglaubigte Valentinus Krebs, 
„Publicus Notarius et nune temporis Archigrammateus Laudanii 
ad Tuberim.“ 

Ueber die Einkünfte der Stiftung gibt Severus S. 32 ein 
Verzeichniß, deſſen Anfang allerdings ſprachlich lückenhaft iſt. Auch läßt 

es unklar, ob man das „novum altare“ auf einen neu aufgeſtellten 

Altar zu beziehen hat, während dieſer in der erſten, ſpäter zu erwähnenden 
Virenkornſchen Urkunde deutlich genannt wird. Das Verzeichniß lautet: 

1493 a Dño Joanne Speher et suis Testamentariis super cen- 
sibus perpetuis, quibus idem Dñus Johannes et sui Testamentarii 
nouum altare S. Crucis in parochiali Eeclesia Bischoffsheim 

dotarunt, quod et idem D. Johan. Speher de nouo instituit et 
bonis vt sequitur dotavit: 

In primis in pecuniis: Hans Schenck mulen vnd wyſen annue 
1 fl. Cathedr. Petri. 

Georg Wendtner de vinea olim Dñi Johis Speher 1 fl. Ca- 
thedr. Petri. 

Item 1 fl. Fitz Gebel in Kennicken, Martini, 

Item 1 fl. Cuntz Pfeiffer de bonis bei der vndern badſtuben, 
modo Lorentz Arnold. 

In siligine: Item ij Mltr. silig, et XXxvij pf. Hans Schenk 
de molendino hinder dem Schloß cum attinentiis ad molendinum 

Cathedr. Petri. 

Item 1 Mltr. Clos beck von der Eußern mulen vßwendig der Stat 
Cathedr. Petri. 

Item » tornes. 
Item wpf. de agro gelegen an die heckerskertzen in Dratenhes flor. 

Item 1 fl. de pratis in Ditticken oben an der hofwieſen 2 morgen. 
Nota. Anna Sperin geben ad altare Crucis Anno Dñi 1495: 

2 morgen wieſen minus 1 virtel zwiſchen den hoffwyſen, olim kuns 

Diemans geweſen. 
Item 1 Morgen Ackers wend pff den Kellersacker. 
Item iij Morgen wiſen ober dem Krünen werd vnd an Gorgen 

Gerbers wiſen, vnd oben an Cuntz Spers wiſen.
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Item 1 Morgen ackers leyt in Deich ober dem fornthal . .. kellers 
acker gegen der ſtadt iſt er. 

Item 1 fl. Hans Kauffman von Didicken Martini 

Item 1 fl. Hans Seyffert de domo 
Item jij ort peter Erſtenberger, Cathedr. petri. 

Onera. 7 tornes der Stadt zu Beth. Feria illius Stipendii 
leguntur vna Dominica die de S. Trinitate, si fieri non potest 
dominica die, debet sexta feria legi de Passione Dñi iuxta fun- 
datorum voluntatem. 

Zur Geſchichte des Beneficiums bietet das „Protocollum 
Epistol. et Causarum Archiep. Commissariatus Aschaffenburg. de 

1555 ad 1572“, von Sever. S. 30 und 31 benutzt, Nachſtehendes: 
Auf die Klage Tobias Burgers von Kennicken (Königheim) wurde 

Johannes Speer von Biſchofsheim wegen des Altares S. Crucis 
vorgeladen, den er ſchon ſoviele Jahre beſitze „et nullam non residen- 
tiam soluit (?2)“. Am 6. Auguſt 1560 forderte das Commiſſariat 

Martin (vorher Johannes) Speer auf, innerhalb der nächſten 15 Tage 
eine beglaubigte Abſchrift der Stiftungsurkunde vorzulegen; es habe nämlich 

das Commiſſariat in Erfahrung gebracht, daß nach der Stiftungsurkunde 

immer der Aelteſte der Familie das Beneficium verleihe und nur an ein 

Mitglied der Familie verleihen dürfe (S. 118). Ein ſpäterer Eintrag 
S. 336: Es verzichtete der junge Martin Speer auf den Altar, 
den Johann Erſtenberger t, der Sohn Jakob Erſtenbergers, Bürgers in 

Biſchofsheim, erhielt. Dies geſchah in Gegenwart des Klägers Tobias 
von Kennicken und Kurfürſtl. Mainz. Secretärs Andreas Erſtenberger. 

In neuerer Tinte iſt angefügt: Nun genießt es Georg Erſtenberger, Sohn 
Johann Erſtenbergers, Kellers in Külsheim, mit Zuſtimmung der Erben. 

Im J. 1566, Dienstag nach Pfingſten, präſentirte Hans Spehr, 
Sohn Martin Spehrs, Bürger in Biſchofsheim, den Pfarrer Melchior 
Backſtätten in Diſtelhauſen für den Kreuzaltar. Doch beſaß dieſer 
Pfarrer hier ſchon ein Beneficium (ogl. oben S. 186), deſſen Verpflich— 

tungen er nicht nachkam. Deshalb wurde H. Spehr aufgefordert, eine 

andere geeignete Perſon vorzuſchlagen. Das Pfarrarchiv in Diſtelhauſen 
enthält eine Abſchrift des Vertrages über die Präſentation vom 30. Mai 
1566, den Stadtſchreiber Dörner in der Wohnung Spehrs am Kirchhofe 
ausgefertigt hatte. Danach war das Beneficium durch den Tod Jörg 

1 Ein im 16. und 17. Jahrhundert häufig in unſerer Gegend vorkommender 

Name. Viele E. waren Kurmainziſche Beamte. Das älteſte Grabdenkmal auf dem 

St. Peterskirchhofe iſt das des Spitalverwalters Peter Erſtenberger, der am 16. Mai 

1543 ſtarb. 
13*
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Erſtenbergers erledigt, und Melchior Gackſtatt (hier wohl der richtige 

Namel) verſprach wieder zu reſigniren, ſobald Johann Spehr der Jüngere 
volljährig geworden. 

Das Protocollum Beneficiale des Commiſſariates zu Aſchaffen⸗ 
burg berichtet aus dem Jahre 1600, S. 131: 

Mittwoch den 29. November präſentirte der perſönlich anweſende 

Johann Speer, Bürger zu Biſchofsheim, auf den Altar S. Crucis, welcher 

durch das Abſterben ſeines Sohnes M. Georg Speer vacant geworden 

war, ſeinen „Diehter““ Johann Speer. Da aber dieſe Präſentation 
„in etlichen terminis dem vblichen stylo vnd andern requirendis zimlich 

vngemeß befunden“ wurde, forderte der Commiſſarius, daß 
„Imo Praesentatus primam tonsuram habe, 

2do er ſolches beneficium des gemüts vnd Sinnes annehme, das 

er nach gehender Zeit : si vita suppeditabit:] wölle der Kirchen dienen 
vnd geiſtlich werden. 

310 ſollen Patroni Fundationem hiehero ſenden.“ 

Näheres über die Präſentation theilt ein Bericht des Commiſſärs 

Chriſtoph Weber zu Aſchaffenburg an den damaligen Erzbiſchof Johann 
Adam? mit. Weber war nämlich beauftragt worden, Mittel ausfindig zu 
machen, durch die in Dienſtadt?, Filial von Biſchofsheim, eine Pfarrei 
gegründet werden könnte. Es ſollten hauptſächlich „Gefälle“ von Biſchofs⸗ 
heim dazu verwendet werden, und man ſcheint dabei die Beneficien im 
Auge gehabt zu haben. Nun wußte der Commiſſar von ihnen nichts, 

außer was ihm der Pfarrer von Biſchofsheim (Jacobus Molitor Tri-— 
politanus 1593 bis 1602) in folgenden Worten geſchrieben hatte: 

1 Diehter, Diehterin, noch jetzt in unſerer Gegend gebräuchlich S Enkel, Enkelin. 

Lexer, Mittelhochdeutſches Handwörterbuch, s. v. diehter, Bd. I. Sp. 424. 

2 Johann Adam von Bicken, Kurfürſt vom 15. Mai 1601 bis 10. Januar 1604. 

Der Wunſch, mit welchem Commiſſär Weber ſein Schreiben ſchließt, „der Allmächtige 

Gott (wölle) Churfürſtl. Gnaden in gutter Leibsvermögenheit gefrieſten vnd lang⸗ 

wierigem friedſamen Regiment erhalten“ erfüllte ſich nicht. Johann Adam ſtarb nach 

3½½ jähriger Regierung im 39. Lebensjahre. 
s Dienſtatt war urſprünglich Eigenthum der Herren von Riedern, von Uſſenkein 

(Uiſſigheimp), von Stetenvberg und von Grumbach zu Gamburg und ging im Laufe 

des 14. und 15. Jahrhunderts durch Kauf vollſtändig in den Beſitz des Hoſpitales 

zu Biſchofsheim über Vgl. die Pergamenturkunden im Archiv des Hoſpitales; Ehrens⸗ 

berger in den Mittheilungen der badiſchen hiſtor. Commiſſion in der Zeitſchrift für 

Geſchichte des Oberrheins vom J. 1890. S. m. 77ff. In ſeinem Briefe bemerkt 

Commiſſär Weber, daß die vom Domkapitel verwilligten Mittel nicht ausreichen, um 

eine Pfarrei in Dienſtatt zu errichten und aus den gemeinen Pfarr- und Kirchen⸗ 

gefällen zu Biſchofsheim könne, wie der Rath daſelbſt „vorwende“, nichts entrathen 

werden. Wahrſcheinlich wurde infolge dieſer Verhandlung Dienſtatt Filial von Königheim.
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„Et licet verear aliquantulam apud Senatum et Primores su- 
spicionem incurram, insinuo tamen ad obedientiam, etiam praetactos 

Dños habere Altare S. Stephani, vt et Praedicaturam; obsecro 
tamen agatis, ne quid me aperuisse, homines resciant.“ 

Hierauf gibt Weber Auskunft über den Kreuzaltar, d. h. über die 

Speerſche Pfründe, verweiſt auf die beigelegte Copia fundationis (die 
oben angeführte Confirmatio) und fährt fort: 

„Dieſelbige Altarpfründt hat bißhero erhoben Johannes oder Georgius 
Speehr, ſo kurz hiebeuor in studiis verſtorben ſein ſollte; darauff nun 
Johann Speher, deß Raths zue Biſchoffsheim, filio suo Johanni Spehren, 
puero dèecem annorum, primam tonsuram geben laſſen vnd denſelben 
of ſolches Beneficium praeſentiret mit verſprechen, das ſouiel an Ihme, 
Er gedachten ſeinen Sohn zum Geiſtlichen ſtandt aufferziehen vnnd quali— 

ficirt machen wölle. Iſt gleichwol noch zur Zeit ad possessionem nit 
admittirt worden“ (General⸗Landesarchiv zu Karlsruhe, Fase. Kirchen— 
dienſte zu Tauberbiſchofsheim, 12). 

Der von Commiſſar Wylle in Ausſicht genommene Fall, daß die 
Stiftung reicher begabt und dann vom Erzbiſchof als wirkliches Beneficium 
altaristicum beſtätigt werde, trat nicht ein. Wozu ſie in der Folgezeit, 

wohl auch ſchon früher, verwendet wurde, zeigt die „Beſchreibung der 
geiſtlichen Beneficien im Amte Tauberbiſchofsheim! d. d. 1656“, S. 6: 

„Und hat das Geſchlecht der Speer allhier ein Stipendium von ihren 

Voreltern im anno 15042 geſtift, davon Einer von vermelden Geſchlecht 

ſtudiren und wöchentlich eine Meß leſen ſoll.“ Dieſer Beſtimmung dient 
die Stiftung bis heute und heißt deshalb Speerſches Stipendium. 

Im J. 1713 vergab Maria Apollonia Spörrins, die letzte 
des Geſchlechtes der Speer, das „von der Erſtenberger Linie zu Biſchofs⸗ 

heim herſtammende, aber nachmals von der Speerſchen Linie auf ſie zu 
Recht devolvirte Gotteslehen des Beneficiums S. Crucis remunerationis 
loco als Lehen für alle Erben und Erbnehmer“ an Leonhard Steinamb, 

Bürger und Weinhändler daſelbſt. Er hatte ihr in ihren „kundbaren 
Nöthen nach und nach mit 350 fl. vorſchußweiſe ausgeholfen“ und ver⸗ 
ſprach, ihr auch ferner bei „vorfallender Noth zu ſekundieren“. Die hier— 
über am 12. October 1713 ausgefertigte Urkunde (Abſchrift in dem Pfarr⸗ 

archiv dahier, Fasc. Altäre und Beneficien) wurde vom damaligen Amt⸗ 
mann Johann Kaſpar, Freiherrn von Bicken, und dem erzbiſchöflichen 

1 Dieſes Buch ſcheint leider verloren gegangen zu ſein. 

2 Verwechslung mit der erſten Stiftung Friedrich Virenkorns. 

Apollonia Speer, verheiratet an Sebaſtian Wohlfahrt (10. Januar 1678) 

ſtarb am 19. Januar 1740. Todtenbuch I. S. 706.
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Commiſſär Georg Friedrich Weber: zu Aſchaffenburg unterzeichnet und 

geſiegelt. Steinam verblieb im Beſitze ſeines Lehens bis zum J. 1730. 

In dieſem Jahre wandten ſich „Renth-Baumeiſter und Rath“ mit Klagen 
über die große Unordnung und den gänzlichen Zerfall der kirchlichen 
Stiftungen zu Biſchofsheim, die nicht einmal zur Bezahlung der Bedürfniſſe 
des Gottesdienſtes ausreichten, an das Generalvicariat. Ein Commiſſär 
hatte den Stand der Stiftungen zu unterſuchen. Das Generalvicariat 
traf eine Reihe von Verfügungen, d. d. 6. Juli 1730, und erklärte in 
einem eigenen Erlaſſe vom 14. Auguſt 1730 den Verkauf des Beneficii 
S. Crucis als eine „eingeſchlichene Mißhandlung“, die es als ein vor 

Gott unverantwortliches Verfahren keineswegs nachſehen könne. Leonhard 

Steinam wurde befohlen, ſämtliche Urkunden über das Beneficium aus— 
zuliefern, damit ſie in der Pfarrkirchrepoſitur aufbewahrt werden könnten 
(ſie ſind hier nicht mehr vorhanden). Die PP. Franziskaner wurden in 
den völligen Genuß der Erträgniſſe „zur einſtweiligen Vergeltung der in 
Haltung daſiger unteren Schulen aufhabender Bemühung“ eingewieſen, 
bis anderes verordnet würde.. Liber Ordin. Episcop. p. 11 ff. 

Verwaltung und Vergebungsrecht übte alſo von nun an, 
wie in der Stiftungsurkunde vorgeſehen war, der Erzbiſchof von Mainz, 

in badiſcher Zeit die Stiftungscommiſſion. Im J. 1870 gingen ſie auf 
Grund des neuen Stiftungsgeſetzes an den Gemeinderath über. 

Das Vermögen bilden (ogl. Rechnung von 1884 —1886) gegen⸗ 

wärtig: 
3 Morgen = 1 Hektar 8 Ar Ackerland, 

2¼ Morgen = 81 Ar Wieſen auf Dittigheimer und Biſchofsheimer 
Markung im Steueranſchlag von 2519 Mark 96 Pf., Aktivkapitalien 
564 Mark 34 Pf. aus 1 Malter Korngült und 15 kr. Grundzins auf 

der Rollmühle und 2 Malter Korngült und 1 fl. 63/ kr. Grundzins auf 
der Herrenmühle, welche am 13. December 1864 mit 353 fl. 37½ kr. 

abgelöſt wurden. 
Die Summe aller Einnahmen in den genannten drei Rechnungsjahren 

betrug 1372 Mark. Außer Steuern und Abgaben ruhen darauf folgende 

Laſten: 

1. für 52 heilige Meſſen jährlich 67 Mark 60 Pf. Sie werden an 
die Pfarrei bezahlt. 

2. Zweimal des Jahres und zwar auf das Frohnleichnamsfeſt und 
am Feſte Mariä Heimſuchung muß der Stipendiat einen ſogen. Evangeliums⸗ 
altar beim untern Thore am Bildſtocke (jetzt an dem Kreuze auf dem 

Marktplatze) auf ſeine Koſten aufrichten und verzieren laſſen. 

1 Dr., Scholaſt, Commiſſär 1695—1723. Amihein a. a. O. S. 111.
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Vom J. 1870—1873 wurde das Stipendium nicht vergeben, um 
die Auslagen wieder zu erſetzen, welche für die Grundſtücke durch die in 

den 1860er Jahren vorgenommene Taubercorrection entſtanden waren. 

Als einziger Beneficiatus S. Crucis, der dieſes Beneficium 
oder Stipendium noch als Geiſtlicher beſaß, iſt Joſeph Kunkel, Pfarrer 
zu Diſtelhauſen, bekannt. Vgl. Kurmainz. Hof- und Staatskalender vom 
J. 1792. S. 72. Michael Joſeph Kunkel war hier am 8. Mai 1761 

(Taufbuch II S. 383) geboren und Verwandter der Stifter, vom 
2. November 1798 bis 1. Mai 1829 Pfarrer in Biſchofsheim, ſtarb am 
24. October 1830 (Todtenbuch III S. 180). Er bezog übrigens das 

Speerſche Stipendium ſchon in ſeinen Studienjahren, ſo daß alſo die 

Franziskaner etwa 40 Jahre in deſſen Genuſſe geweſen ſein dürften. 

Sein drittes Beneficium verdankt der heilige Kreuzaltar dem 
Pfarrer Friedrich Virenkorn. Er ſtammt aus einer angeſehenen 
hieſigen Familie und erſcheint zum erſtenmale als Pfarrer Friedrich von 
Firenkorn zu Diſtelhauſen in einer Urkunde vom 19. December 1493, in 
welcher er eine Salveſtiftung für die Kirche in Diſtelhauſen anzunehmen 
erklärt 1. In der erſten Stiftungsurkunde nennt er ſich Fridericus Viren⸗ 
korn, plebanus in Desselhausen?, altarista altaris sanctorum Andree, 
Nicolai et Apolonie parochialis ecelesie in Bischoffsheim et altarista 

altaris S. Barbare et Jodoci ad S. Agatham? Aschaffenburgensis 
ecclesie. Die „Ephem. Eecles.“ verzeichnet p. 74 am 19. Juli Arsenii 
confessoris: Anniuersarius Dii Frideriei Viernkorn, plebani in 
Distelhausen: Missa prima cantatur pro defunctis, altera de tempore. 

Die erſte Stiftung für den Kreuzaltar machte Pfarrer Friedrich 
Virenkorn im J. 1504; die Urkunde, actum in Bischoffsheim die lune 
quinta Februarii, indictione septima, anno a natali Christiano 1504, 

theilt Würdtwein, Dioecesis Moguntina, Tom. I. p. 685 ff. mit. In 
ihr erklärt Virenkorn, was in der zweiten Urkunde nicht mehr geſchieht 
und für das Alter der Gruenewaldſchen Bilder von hoher Wichtigkeit iſt, 

1 Abſchrift im Pfarrarchiv zu Diſtelhauſen. Vgl. Ehrensberger in Mittheilungen 

der bad. hiſtor. Commiſſion a. a. O. S. m. 43. Die Abſchrift iſt ſehr mangelhaft. 

Als Zeugen werden genannt Adam, Graf von Wertheim (es iſt wohl Graf Asmus, 

geb. um 1450, geſt. 26. September 1509, gemeint. Aſchbach, Geſchichte der Grafen 

von Wertheim. 1. Thl. S. 276 ff. Frankfurt a. M. 1843) und Junker Wilhelm 

von Didron genannt, welcher Name auch unrichtig ſein dürfte. 

2 Desselhusen ober Destelhusen zu den Häuſern des Thaſſilo; das t wird 

als ſtammhaft angeſehen. 

8 S. Agatha und B. M. V. die zwei Pfarrkirchen in Aſchaffenburg, die zum 

Montater Landkapitel gehörten. S. Agatha beſaß außer dem Altare S. Jodoci et 

Barbarae noch vier andere Beneficia non curata. Würdtwein, Dioecesis Mogun- 

tina. Tom. I. p. 549. Ueber das Altare S. Jodoci et Agathae ibid. Pp. 520.
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daß er ſein Beneficium für den neuen Kreuzaltar (super altare novum 

S. Crucis) in der Pfarrkirche in Biſchofsheim ſtifte. Auch die Beſtätigung 
durch Erzbiſchof Berthold, gegeben zu Aſchaffenburg den 15. Mai 1504 

(Würdtwein a. a. O. p. 692) wiederholt dieſelben Worte, ebenſo eine 
weitere Beſtätigungsurkunde des Erzbiſchofs Uriel!, gegeben in der Martins⸗ 
burg zu Mainz am 19. März 1509 (Würdtwein a. a. O. p. 696). 

Hieraus folgt, daß der Kreuzaltar mit den Gemälden Gruenewalds kurz 

vor dem J. 1504 aufgeſtellt wurde. Virenkorn war wohl nicht der 
Stifter des Altares, weil er dies ſonſt ſicher erwähnt hätte, übrigens hatte 

er als Altariſt zu 8S. Agatha in Aſchaffenburg Gelegenheit, den Meiſter 

kennen zu lernen. Ferner vergibt er in dieſer erſten Urkunde das beneficium 
seu stipendium zum erſtenmal an ſeinen Neffen Friedrich Virenkorn und 
erklärt, in den nächſten vier Jahren wöchentlich eine heilige Meſſe leſen 

zu wollen. Ihr Ertrag — 100 fl. — ſollte dazu verwendet werden, dem 

Beneficiaten Haus und Wohnung zu beſchaffen. In beiden Beſtätigungen 
wird das Beneficium Virenkorns „beneficium simplex ecclesiasticum“ 

genannt; die Bertholds verleiht dem präſentirten Neffen die Inſtitution 
und beſtimmt, daß die Opfer beim Gottesdienſt am Kreuzaltare zur einen 
Hälfte dem Beneficiaten, „quatuor tamen temporibus oblacionum 
parochialium exceptis“, zur andern Hälfte dem Rector (Pfarrer) der 

Kirche gehörten. Nur der Ordinarius dürfte hieran ändern, nicht der 
Pfarrer, dem für dieſen Fall ſchwere Srrafe angedroht wird. Die Be⸗ 
ſtätigung Uriels erwähnt die Präſentation des Neffen Virenkorns und 
die Altaropfer nicht. Sie ertheilt dagegen allen Chriſtgläubigen, welche 

den am Kreuzaltar zu leſenden heiligen Meſſen beiwohnen oder zur Unter⸗ 

haltung und Vermehrung der Beneficiumseinkünfte beitragen, jedesmal 
40 Tage Ablaß. 

Die Urkunde der zweiten Stiftung (S B) vom J. 1515 befindet 

ſich im Originale in der Bibliothek des Domkapitels zu Freiburg, eine 
Abſchrift vom J. 1517 iſt Eigenthum des hieſigen Pfarrarchives. Letztere 
umfaßt ſieben Blätter Pergament⸗Folio in altem Einband von gepreßtem 

Kalbsleder mit acht grünen Leinenbändern zum Schließen, iſt überaus ſorgſam 
und ſauber geſchrieben und hat auf k. 1, 5, 5“ eine mehrfarbige Initiale 

mit Blumenranken. Die früher an ſeidener Schnur befeſtigten Siegel 
ſind abgefallen. Ihr Inhalt, deſſen Verſchiedenheiten von der erſten 

Urkunde (= A) die Anmerkungen zeigen, iſt folgender: 
In. nomine. sanctae. et. indi Iuiduae. Trinitatis. Patris et. 

Filii. et. Spiritus. sancti. Amen.] 

1 Uriel von Gemmingen, Erzbiſchof vom 27. September 1508 bis 11. Fe⸗ 

bruar 1514.
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Nouerint vniuersi et singuli christi fideles presentes et futuri, 

quod ſego Fridericus Virnkorn plebanus in Destelhausen et 
altarista alta ris sanete crueis! siti in parochiali ecclesia opidi 
Bischoffsheim Moguntinae dioecesis animo sollicite reuoluens, quod 
hic permanentem eiuitatem non habentes futuram inquirimus, 
necessariumque fore, ut mansionem vita sibi comite preparet, qui- 
cumque celestis regni desiderat introitum, et nemo in carne po- 

situs viam possit ultimi iuditij euitare, in quo quilibet distrietissimo 
iudici etiam de factis proprijs, siue bonum gesserit, siue malum, 

redditurus est rationem, cuius quidem iuditij dies et hora in- 
certi sunt, homines uero suapte natura ad malum proni ita 
uitijés et criminibus inuoluuntur, ut nemo a peccatis se liberum 

certo possit asserere, malaque commissa nisi condigna satisfactione 

et salutari penitencia non possint aboleri, at vero elemosinam 

satisfactionis expiationisque maximam comprehendere partem, pre- 
cipue ubi ad sacrosancte misse offitium, in quo unigenitus dei 

filius dominus et saluator noster Jesus Christus in sue passionis 

memoriam summo patri deo pro viuorum et mortuorum salute 
sacrifitium offertur, condonata fuerit, ideirco diem messis ex- 
treme pijs operibus et elemosinarum largitionibus preuenire! 
ac perpetuum beneficium ad altare Sanete Crueis predictum nu- 
per a me fundatum et dotatum habundantius et melius dotare in- 
stituere et ordinare cupiens et desiderans: ad laudem, gloriam 

et honorem sancte et indiuidue Trinitatis, gloriosissime ae bea- 
tissime dei genitricis semperque virginis Marie nee non sanetorum 
Apostolis et angeli meorum totiusque celestis curie nec non 

pro uiuorum et mortuorum salute ae in remedium anime mee 
omniumque parentum fratrum sororum et benefactorum meorum, 
quorum elemosine ad hoc pium opus peruenerunt aut peruenient 

in futurum, precipue Eualdi Wijmar olim secretarij Moguntini 

auunculi mei, cuius beneficia in me largiter collata non paucam 
huic institutioni prestiterunt commoditatem et occasionem, Bene- 

1 A, wie oben S. 199 bemerkt: plebanus in D., altarista altaris sanctorum 

Andree, Nicolai et Apolonie paroch. eceles. in Bischofsheim et altarista altaris 

S. Barbare et Jodoci ad b. Agatham Aschaffenb. ecclesie. Danach war Viren⸗ 

korns Neffe nicht mehr im Beſitze des Beneficiums, und der Stifter ſelbſt bezog ſeine 

Einkünfte, hatte aber auf ſeine andern Beneficien in Aſchaffenburg und Biſchofsheim 

refignirt. 

1 In A eine andere Einleitung, welche Stellen aus „Eſayas“, Lucas, Paulus 

und Auguſtinus anführt. 

A: S. Andree apostoli.
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ficium ad altare sancte Crucis predictum pro diuini cultus aug— 
mento in meliorem formam et ordinem redigendo, de novo in- 
stituo doto fundo erigo et ordino forma et modis subsequentibus. 
In primis igitur redditus: prouentus census emolumenta res et 

bona eidem altari siue benefitio pro dote et congrua unius pres— 

biteri sustentatione lego assigno et dono: Videlicet decem florenos 

renenses annui census, quos magistri ciuium et Senatus opidi 

Grunsfelt in festo sancti Martini Episcopi, sex quidem in auro et 
quatuor in moneta persoluent singulo quoque annoi. Item Fritz 

Kauffman Scultetus? et hospes in Destelhausen in eodem festo 
sancti Martini tres florenos, duos in auro et vnum in pecunijs 
dabit. Item Hans Wolff, Hans hoefelt, Hans Geyger, Klaus 
Kulstheim, Claus Knaubes et Heintz brotbeck, omnes incole ville 
Werpach, octo florenos auri soluent ad festum Cathedre saneti 
Petri. Item Valentinus Eschwing, Hans Eschwings, Hans Seitz 
incole ville Kennicken“ dabunt singulis annis in festo Visitationis 

beatissime virginis Marie quatuor florenos, duos in auro, duos in 
moneta. Item Contz Ludwig et Fritz hering similiter incole pre— 
dicte ville Kennicken dabunt singulis annis quinque florenos auri 

in eodem festo Visitationis beatissime virginis Marie. Item Hans 
Ernst ciuis et incola opidi Bischoffsheim eirca festum sancti Bar- 

tholmei vnum florenum auri persoluet. Item Wendel Rudiger“ 
singulis annis in festo sancti Bartholmei similiter dabit vnum 
florenum in pecunijs. Super omnibus et singulis censibus pre- 

dictis sunt littere sigillis munite emptionem et solutionem pen- 
sionum siue censuum sufficienter exprimentes apud Senatum in 
Bischoffsheim deposite. Preterea Georgius Affterringk Seriniator 

in Bischoffsheim dabit singulis annis tres thuronosé cum dimidio 

1 Dieſe Gült kaufte Virenkorn von der Stadt Grünsfeld um 200 fl. Hauptgeld 

(Kapital). Die hierüber ausgeſtellte Pergamenturkunde d. d. 9. Jan. 1503 im Ge⸗ 

meindearchiv daſelbſt. Vgl. Ehrensberger in Mittheilungen der bad. hiſtor. Commiſſion 

a. a. O. S. m. 651. 

2 Nicht in A. 3Nicht in A. 

Kennecken S Kennigheim (Königheim), nach Dr. Lexer von Chunico, der 

Koſeform von Chuno, noch in den Namen Könecke, Könicke erhalten. 

5 Hans Ernſt und Wendel Rudiger und ihre Gülten nicht in A. 

s thuronus grossus Turonensis, der Groſchen von Tours, alte franzöſiſche 

Silbermünze, die ſchon 1104 zuerſt in Tours geſchlagen ſich bis ins 16. Jahrhundert 

erhalten hat. Vgl. Lexer, Mittelhochdeutſches Handwörterbuch. Bd. II. Sp. 1585; 

hier auch die deutſchen Benennungen, in unſerer Gegend meiſt Thurnes. Ueber ſeine 

hieſige Währung vgl. oben S. 124 f.
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de horto suo ad uiam, qua itur ad uillam Vmpfiken !, sito, finitimi 

ex vna Michael Saur, ex alia parte Georg Doner seu eius relicta?. 
Item Hans Morstat singulis annis dabit vnum thuronum de domo 

sua iuxta portam subulci“ sita. Item Munchin eyden“, Contz 
herbert, alias Fritz hofman de Lauden et quidam dictus der faul 
fritez dabunt singulis annis vnum pullum carnis priuialem“ de 

horto iuxta eandem portam subulci sito. Item similiter dono et 

assigno eidem altari seu beneficio per me instituto per possessores 
ipsius perpetuo possidenda et colenda tria iugera agri supra in- 
feriorem molendinum cerdonum“ sita et posita, cuius finitimi ex 

inferiori parte Georg Doner seu eius relicta ', superius via publica 
et ultra uiam vinea Baurheintzen, uersus opidum Bischoffsheim 

ager hospitalisque, tria iugera agri singulo quoque anno R̃o dño. 

Moguntino ad cellerariam in Bischoffsheim vnam metretam eum 
dimidia tritici, duos pechardos? cum dimidio auene et duos thu— 

ronos monete antique Nurnbergenses soluere tenentur, qui ager 
olim Johannis Virkorn patris mei erat. Item unum iuger vinei 

ad montem Heinleberg sito, quod emi a quondam Dño Petro Stein- 

1 Umpficken, jetzt Impfingen, nach DPr. Baumann S Unfritinc—heim, 

Heimat des Nachkommens eines Mannes, der Unfrid hieß; er fällt leicht aus. 

2 „seu eius relicta“ nicht in A. 

3 Der Schweinhirt der Gemeinde wohnt in dieſem Thor, daher ſein Name. Es 

ſchloß die Vorſtadt in der Straße gegen Königheim, reichte von dem nun Geigerſchen 

Hauſe Nr. 21 in den Garten herüber, in welchem das jetzige Gymnaſium erbaut 

wurde, und beſtand bis in den Anfang unſers Jahrhunderts. 

Munchin Eyden und der faul fritz fehlen in A. 

5 Pullus carnis privialis = Faſtnachtshuhn, von earnis privium (carni- 

privium, privicarnium), tempus quo carnibus privari et ab eis abstinere fideles 

incipiunt, ante ieiunia Quadragesimae. Fresne du Cange, Glossarium med. 

et inflimae latinitatis, ed. Favre. II. p. 179. 

6cerdonum ſetzt B dem inferiorem molendinum bei. Molendinus ſeltenere 

Form für molendinum. Fresne du Cange 1. c. V p. 443. Dieſen Namen trug 

die Mühle vielleicht im Gegenſatze zu der „Herrenmühle“, welche zum Schloſſe 

gehörte. Jetzt heißt ſie die „untere Mühle“. Von den vier hieſigen Mühlen wird 

eine (die heutige „Badmühle“) ſchon in einer Urkunde vom Mai 1305 erwähnt. Es 

vergabte nämlich durch ſie Heinrich, genannt von Biſchovesheim, Pfarrer 

in Brenden, Diöceſe Würzburg, verſchiedene Güter an Decan und Kapitel zu Aſchaffen— 

burg, darunter: molendinum, situm in medio opidi eiusdem, quod Margmule 

vulgariter appellatur, Gudenus, Cod. Diplom. III. Tom. p. 28. 

1 „relicta eius“ nicht in A. 

s Pechardus und picarius iſt in den fränkiſchen Urkunden S pecherium, 

bicarium, picarium, peccarium, Becher. Fresne du Cange 1. c. p. 651 

VI p. 234.
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bach, capellano in Schweinburg, pro viginti florenis finitimus contra 
murum Contz Dijm, quod iuger vinei liberum est nee aliquem 

censum cuiquam soluere tenetur. Item dimidium iuger terre in- 

culte: predicte vinee coherens ex dono et dispositione testamen- 
tariorum prefati quondam Petri Steinbach huic benefitio assignatum 
et concessum. Supradictos census predia res et bona quiuis bene- 

fitij huius possessor uel eius vicegerens subleuet possideat colet 
et in suos vsus conuertat nec non agros et vineas predictos in 
bona et convenienti cultura conseruet. Verum quia ex altari viuenti 
commodumque sentienti seruitia et onera ineumbunt volo ordino et 
dispono, ut deinceps quicunque eiusdem beneficij possessor heb- 

domadatim ad missas modo et ordine subsequentibus decantandas? 

et celebrandas obligatus et astrictus sit et esse debeat, in quibus 
deo optimo maximo pro felici statu ecclesie Moguntinae humiles 

fundat preces et mei Friderici fundatoris spetialem semper habeat 
memoriam cum collecta pro sacerdote defuneto, nisi solemnium 

festorum occurentia aut vrgens necessitas hoce impediret s. Quas 
etiam missas nisi rationabilis et manifesta subsit causa nullatenus 

debet obmittere aut negligere. Omnibus itaque diebus dominicis 
post festum beatissime Trinitatis usque ad domini aduentus occu— 

rentibus in altari predicto missam de sanctissima Trinitate secundum 
usum et consuetudinem ecclesie Moguntine, alijs uero dominicis 

diebus de tempore secundum rubricam eiusdem ecelesie celebret 

siue legat, et consequenter singulis secundis ferijs seu diebus lune 
mane sub prima missa, que in aurora celebrari solet, missam de- 
functorum cantet pro omnibus fidelibus defunctis oum collecta pro 

sacerdote defuncto ceterisque solitis pro amieis et benefactoribus 
clarius posthac specificatis. Et si solenne aliquod festum impediret 

huius misse decantationem, tunc feria quinta immediate sequente 

hec missa pro defunctis decantetur et compleatur“. Sed quia a 
festo Assumptionis gloriosissimae virginis Marie usque ad octauas 
Natiuitatis eiusdem offitium misse de Assumptione per confratres 
laudabiliter institutum singulis diebus mane solenniter decantatur 
et mee intentionis non fuerit neque sit illud quoquomodo impedire, 
volo et ordino missam pro defunctis diebus lune infra dietum 

1 Dieſes „dimidium juger terre inculte“ fehlt in A. 

In A werden keine missae cantatae gefordert. 

Die Worte „in quibus — impediret“ nur in B. 

“Dafür A: Sed si festum aliquod beate Marie virginis aut Apostoli vel 

alterius Sancti in dioecesi Moguntina celebrari soliti evenerit, debet missa pro 

defuncto posteriori, die autem tertia aut quarta feria cum devotione adimpleri.



205 

tempus legendo compleri et per possessorem nullatenus obmitti 1. 
Tertiam uero missam singulis diebus sabathi de gloriosissima dei 

genitrice semper virgine Maria secundum ueram rubricam missa- 
lium ecclesie Moguntinae possessor uel uicegerens in altari predicto 
legat siue celebret hora competenti pro libito suo eligenda. Que 

si (necessitate exigente) congrue legi non possit, in proxima tune 

feria uacante illico sequente legatur et compleatur. Preterea 

eximius et nobilis vir düs Johannes Kuchenmeister Doctor de 
bonis suis in Gamburg singulis annis feria quinta post Oculi ter- 
tiam videlicet Dominicam Quadragesime, quo die capitulum sedis 
Taubergaw haberi et obseruari consueuit?, vndecim florenos auri 

et quatuor thuronos monete antique nunc currentis dabit. Quos 

vndeecim florenos et quatuor thuronos magistri fabrice parochialis 
ecclesie in Bischoffsheim subleuabunt subsequentibus modo et ordine 
distribuendos. Item possessor seu uicegerens predicti altaris sin- 
gulis diebus Veneris mane sub prima missa de passione dñi nostri 

Jesu Cristi missam solemniter decantet siue celebret et diebus 

Veneris infra festa Assumptionis et octauas Natiuitatis beatissime 
virginis Marie occurentibus hanc missam legat sicut de missa pro de- 

functis est expressum. Pro cuius misse decantatione magistri fabrice 
de pecunijs predictis possessori siue eius uicesgerenti singulis 
diebus Veneris duos thuronos viginti quatuor denarios facientes 

in prompta pecunia erogabunt et dabunt, qui annuo ad eentum 

quatuor thuronos quinque florenos minus vno thurono facientes 
ascendunt. Vt autem due misse predicte vna pro defunctis altera 
de passione dñi conuenientius decantari possint, volo statuo et 
ordino, quod ludi magister in Bischoffsheim cum suis discipulis 
illas cantando iuuet complere, cui magistri fabrice de pecunijs 

antedictis pro cuiuslibet misse decantatione vnum solidum Herbi- 

polensem siue nouem denarios Nurenbergenses usuales effectua- 
liter in promptis tradere et erogare debent. Consequenter ut fide- 
lium deuotio in dies crescat et defunctos fidelibus condigna fiant 

suffragia, instituo ordino statuo et volo, quod plebanus cum ca— 
pellano et octo altaristis precedentibus ludi magistro, discipulis, 
cruce et aqua benedicta, postquam Salue decantatum fuerit, singulis 

1 „Sed quia — obmitti“ nicht in A. 

2 Schon die „Statuta Capituli Taubergaw praepositurae Aschaffenburgensis“ 

beginnen: „Acta sunt hec in capitulo nostro Bischoffsheim anno Domini 1344 

feria quinta post Dominicam Oculi“. Würdtwein, Dioecesis Moguntina Tom. I. 

P. 730. Die „Ephem. Eecles.“ gibt p. 31 die Ordnung der kirchlichen Feierlichkeiten 

an, mit welchen der Kapitelstag eröffnet und abgehalten wurde.
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diebus dominicis ossorium! in Bischoffsheim processionaliter acce- 

dant cantando responsorium Absolue uel Rogamus uel Libera me 

dñie aut aliud simile ibidem vesperas mortuorum siue defunctorum 
cum psalmis, antiphonis et collectis pro defuncto sacerdote alijsque 

consuetis deuote legant siue cantent. Quibus completis magistri 

fabrice de pecunijs supra specificatis plebano duos denarios usuales, 
capellano et singulis altaristis, qui octo sunt, nec non ludi ma- 
gistro cuilibet eorum prasenti vnum denarium distribuat et con- 
signet. Proficiscentibus autem ipsis sic ad ossorium edituus duas 
pulset campanulas, que ad visitationem mortuorum sepulture sonari 
solent, ob quod magistri fabrice ipsi edituo singulis annis circa 

festum Lucie duos solidos Herbipolenses dabunt 2. Insuper volo 
statuo et ordino, quod possessor siue uicegerens Inuentionis et 

Exaltationis sancte Crucis omnium patronorum“ altaris predicti 

nec non quibusuis gloriose virginis Marie aliisque festiuitatibus in 
dioecesi Moguntina celebrari solitis in eodem altari missam legere 

debeat, nisi suam conscientiam in hijs et alijs neclectis infirmitate 
uel alia rationabili causa legittime ualeat excusare. In omnibus 

autem et singulis predictis volo, quod sine plebani seu rectoris dicte 
parochialis ecelesie in Bischoffsheim preiuditio procedatur“. Ceterum 

de benefitio hujusmodi disponendi liberam mihi reseruo facultatem 
et potestatem, etiam nominandi in vita uel in mortis articulo quam— 
cunque personam abilem, quodque sic nominatus uel in vita uel 
post obitum meum per consulatum opidi Bischoffsheim ad illud bene- 

ficium presentetur et nemini alteri quam illi per me nominato 

conferatur. Jus uero patronatus siue presentandi magistris ciuium 

1 Das Oſſorium befand ſich in dem untern Theile der St. Sebaſtianuskapelle. 

Sie wurde im J. 1474 gebaut und iſt kunſtgeſchichtlich merkwürdig. Vgl. Mone, 

Bad. Archiv zur Vaterlandskunde. Karlsruhe, Braun, 1827. II Bd. S. 357. 

2 „Preterea eximius et nobilis vir — Insuper nolo“ nicht in A. 

3 Dieſe patroni ſind nicht bekannt. Der jetzige Altar trägt noch die Statuen 
der heiligen Apoſtel Andreas und Jacobus. 

„In omnibus — procedatur“ nur in B. Dagegen enthält & folgende Be—⸗ 

ſtimmungen: a) Der Beneficiat ſollte bei jedem Gottesdienſt des Erzbiſchofes von 

Mainz, Bertholds von Henneberg, gedenken; b) er dürfe ſich zu keiner andern heiligen 

Meſſe, auch nicht zu ſolchen für Verſtorbene, der Präſenzen wegen verpflichten laſſen; 

ce) deshalb ſollten die Collatoren hierüber ein Verſprechen abfordern und ihm für jede 

etwa unterlaſſene heilige Meffe als Strafe einen Ort abziehen, von dem ein Drittel 

der Pfarrer und die Altariſten, das andere der Rath von Biſchofsheim als Collator 

und das dritte die Kirchenfabrik erhalten; d) der Beneficiat ſei verpflichtet, in prieſter⸗ 

licher Haltung und Kleidung am Chore theilzunehmen und in allem Erlaubten und 

Ehrenhaften dem Pfarrer Aſſiſtenz zu leiſten.
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et consulatui opidi Bischoffsheim predicti dono et assigno ac in 

perpetuum reseruari uolo, hac tamen conditione, ut post obitum 
meum uel, si in vita eiusdem benefitij possessionem euacuare mihi 

placuerit, illum et neminem alium presentent, quem eis uel in vita 
uel in mortis articulo nominauero. Deinceps uero quoties altare 

seu beneficium huiusmodi uacare contigerit, volo ordino et statuo, 
quod aliquem nepotum meorum ex fratre Conrado Virnkorn bone 
memorie aut eorum descendentes siue ex masculis siue femellis 
natos, dummodo ydonei et apti fuerint, ad dictum altare siue bene- 
fitium presentent. Si uero predicti nepotes et eorum descendentes 

vitam inhonestam neec clericis dignam ducent, aut alias apti et 
ydonei non fuerint, uolo ipsos penitus excludi et eis benefitium 

nullatenus conferri. Attamen si aliquis ipsorum nepotum uel de- 
scendentium in sacerdotio propter etatis defectum constitutus non 

fuerit aut infra anni spatium ad id promoueri non possit, simplitium 
tamen benefitiorum alias capax fit, ut talis nihilominus ad bene- 
fitium istud presentetur, dum modo alij qualificati inter eos reperti 

non fuerint harum tenore statuo et ordino, ita tamen quod tunce 
commendatarius seu vicegerens ex patronorum consensu conducatur, 
qui omnes et singulos fructus redditus et prouentus huius benefitij 

subleuet et recipiat, fundationi erectioni et confirmationi satisfaciat, 

et uero possessori singulo quoque anno septem ! florenos renenses 
loco pensionis effectualiter tradat atque consignet2. Si uero pre- 

fati nepotes et eorum descendentes defecerint volo ordino et statuo, 

quod ex tunc patroni uacationum temporibus vnum clericum pau— 
perem in opido Bischoffsheim natum filium eiuis indigene probum, 
uirtute preditum, actu presbiterum aut infra annos ad presbiteratus 
ordinem promouendum ad beneficium istud presentent, qui mox 

post in institutionem aut, postquam infra annum ad presbiteratus 

ordinem promotus fuerit, benefitium hujusmodi per se ipsum pro- 

uideat ac institutioni satisfaciat, personaliter in eo residendos. Ut 
autem omnia in presentibus litteris contenta firmius obseruentur, 
volo, quod quilibet presentatus manualem promissionem faciat 
propriumque cyrographum tradat, quo se obliget, quod personalem 

1 In A quinque florenos. 

2 A enthält über die zu präſentierenden Verwandten genauere Vorſchriften: 

zuerſt ſollten die Nachkommen Konrad Virenkorns, der 1504 noch lebte, dann die 

der Schweſtern des Stifters und entferntere Verwandten, und wenn dieſe fehlten, der 

Sohn des Bürgers Friedrich Weigant, der Prieſter war, in den Genuß eintreten. 
8 Hier in A der Schluß, der mit den Worten beginnt: „In quorum omnium 

et singulorum evidens robur et testimonium“.
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et ueram residentiam facere ac omnia et singula iuxta istarum litte- 
rarum tenorem uelit obseruare diligenter nec quicquam ex eis 

negligere et, nisi hoc fecerit, nullatenus ad benefitium huiusmodi 

presentetur. Quoties uero postea possessor uel uicegerens aliquam 
missam ex predictis neglexerit seu pretermiserit temere, toties 
fabrice parochialis ecclesie in Bischoffsheim duos thuronos et com- 
muni presentie altaristarum ibidem totidem pro pena soluere et 

effectualiter tradere debet. Preterea uolo ordino et statuo, quod 
de hujusmodi presentatione seu benefitii dispositione nemo alius, 

cuiuscunque gradus status ordinis siue conditionis fuerit seu 
existat, se ingerat aut intromittat neque benefitium memoratum 
uigore gratiarum exspectatiuarum reseruationum vnionum siue pro— 

uisionum apostolicarum, nominationum imperialium, precum re— 
galium regie aut archiepiscopalis seu cuiuscunque alterius pro- 
uisionis aut collationis uigore acceptari seu quoquomodo conferri 

possit seu debeat, sed solum personis predietis per magistros ciuium 
et consules opidi Bischoffsheim assignetur, ne litibus controuersijs 

aut altercationibus, que plerumque benefitia desolata reddunt peri- 
muntque, occasio prestetur. Ceterum quia possessor huius bene- 
fitij seu eius uicegerens ueram et non fictam residentiam facere 

ecclesieque inseruire tenetur et ob id onus et laborem subire cogi- 
tur, congruum est, ut et commodum inde sentiat et a mercede non 
repellatur. Ideirco et ratio postulat et equitas suadet, ut in perac- 

tionibus depositionum primi septimi tricesimi neenon anniuer— 

sarijs posthac instituendis equales cum ceteris altaristis recipiat 
distributiones, quapropter ipsum quoad futuras presentias parti- 
cipem fieri et nullatenus excludi uolo, sed quoad antiquas pre- 
sentias plebano et altaristis per hoc uolo preiuditium aliquod gene- 
rari, nisi competenti satisfactione preuia de eorum consensu ad 

antiquas presentias spetialiter admitteretur 1. Postremo ordino?2 

uolo et instituo, quod quiuis memorati benefitij possessor siue vice- 

gerens singulis diebus lune seu Jouis, dum missa pro defunetis 
celebratur, post decantationem euangelij spetialem faciat exhor- 
tationems admonendo populum, ut humiles deo optimo maximo 

1 In A wurde das Gegentheil gefordert, d. b. daß der neue Beneficiat ſich zu 

andern Gottesdienſten an ſeinen Feriae nicht beizieben laſſen ſollte. 

1 Postremo ordino — In quorum omnium B eigentümlich In A werden im 

Anfange der Urkunde nur Ewald Weymar namentlich, Eltern, Geſchwiſter und Verwandten 

nur im allgemeinen erwähnt, zu deren Seelenheil Virenkorn das Beneficium ſtifiete. 

3 Dieſer ſchon in der Stiftungsurkunde der Bremerin S. 128 als Gewohnheit 

erwähnte merkwürdige Ritus, welcher auf den Gebrauch der Diptychen zurückgeht,
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preces fundant pro uiuorum et mortuorum salute et spetialiter pro 

Friderico Virnkorn, fundatore huius benefitij, eius progenitoribus 

Hans Virnkorn et Anna, eius legitima coniuge, pro fratribus Caspare, 

Johanne, Henrico et Conrado Virnkorn, pro sororibus Anna, Ka— 
therina, Margareta et Magdalena cum eorum maritis liberisque, pro 

auunculo meo Eualdo Weijmar! eiusque parentibus, fratribus et 
sororibus; pro consanguineis meis, Johanne et Martino goel, fra- 

tribus altaristis in Bischoffsheim, et eorum parentibus Johanne 
goel, olim preceptore meo, et Margareta eius legitima uxore, pro 
Henrico Stecher?, similiter altarista in Bischoffsheim, et eius pa- 

rentibus nec non omnibus alijs bonis amicis, consanguineis, bene- 
factoribus uiuis et defunctis; similiter etiam pro Reverendissimo 

et Illustrissimo principe et dño dño Alberto Archiepiscopos? Mo— 
guntimo et Magdeburgensi Principe electore, Primate, Administra— 
tore Halberstadensi ac Marchione Brandenburgensi neèc non sueces— 

soribus, collatoribus, auxiliatoribus, opem manusque adiutrices 

porrigentibus. Et si hanc exhortationem singulis diebus lune 
tempus fieri non pateretur, saltem diebus lune uel Jouis in angarijs 

quatuor temporum nullatenus obmittatur, ne fundator amici colla- 

beſtand alſo hier noch am Anfange des 16. Jahrhunderts. Auch in der Urkunde über 

die Stiftung der Bruderſchaft U. L. F. S. 157 wird beſtimmt, daß die Namen der 

verſtorbenen Mitglieder während der Missa de B. M. V. öffentlich „i'n ambone“ 

genannt werden ſollen. Ein Beitrag zur Beantwortung der Frage, wo die Diptychen 

verleſen wurden. Vgl. Dippel in Kraus, Realencyklopädie der chriſtlichen Alterthümer, 

Freiburg, Herder, 1882. Bd. I. S. 364 ff. 

1 Ewald Weymar (Wymar), Erzbiſchöfl. Secretär, hier geboren, tritt noch 
in folgenden Urkunden auf: Erzbiſchof Adolf (1461—1475) verwilligt, daß Diether 

von Iſenburg Ewald Wymar Haus und Hof ſamt daranliegendem Garten zu Biſchofs— 

heim, neben dem Kapellhaus gelegen, zu eigen gebe und verſchreibe, im J. 1468, 

Donnerstag nach Esto mihi. Mainz. Ingroſſaturb. Lib. 3 Adolfi f. 53. Die Stadt 

Biſchofsheim quittirt für 1000 fl. welche ihr Secretär Ewald Weymar vermachte, 

am 30. Juli 1499. Perg.⸗Orig. auf dem General-Landesarchw in Karlsruhe. Aus 

den 50 fl. Zins ſollen 30 fl. zu Ankauf von Korn verwendet werden, um es in 

theuern Zeiten unter arme Bürger zu vertheilen, 10 fl. zu grauem Tuch für Arme, 

10 fl. zur Ausſtattung einer armen Bürgerstochter. Vgl. oben S. 186 Sichards 

Teſtament. Eine beſondere Verrechnung für dieſe Stiftung beſteht nicht mehr; ſie 

ſcheint in dem „Stadtalmoſenfonds“ inbegriffen zu ſein, der im J. 1794 auf 3210 fl. 

angewachſen war. Erzbiſchof Uriel beſtätigt im J. 1509 (4. Sept.) die Stiftung 

einer wöchentlichen heiligen Meſſe für den Altar der hl. Magdalena im Schloſſe zu 

Biſchofsheim durch Secretär Ewald Wymar. Mainz. Ingzroſſaturbuch. Lib. lat. 

Urielis f. 54. 

2 Ueber dieſe Altariſten ſiehe oben S. 130. 146. 171. 

3 Erzbiſchof Albert II., vom 9. März 1514 bis 24. September 1545. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XXIII. 14
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tores, benefactores et auxiliaferentes obliuioni tradantur. In quorum 

omnium et singulorum premissorum fidem et euidens testimonium, 
quia ego Fridericus Virnkorn proprium non habeo sigillum, re- 

uerendos, venerabiles, illustres, generosos et nobiles viros Dios 
Decanum et capitulum insignis ecclesie Moguntine dominos meos 

gratiosos 1, nec non magistros ciuium et consules opidi Bischoffs- 

heim humiliter rogaui et induxi, ut eorum sigilla pro firmiori robore 

huius vltime uoluntatis mee ordinationis institutionis dotationis 
fundationis presentibus appenderent litteris. Quod Nos Laurentius 
Truchses De Bomersfelden dei gratia Decanus et capitulum ec- 

elesie Moguntine nec non magistri ciuium et consules opidi Bischoffs- 
heim ad humiles preces pro parte memorati Friderici Virnkorn 
nobis porrectas fecisse, sigillaque nostra sine tamen preiuditio 
nostro communis presentie nostre nostrorumque hijs litteris ap- 
pendisse per presentes publice fatemur et attestamur. Datum et 

actum sub anno a natiuitate domini millesimo quingentesimo quinto 
decimo, indictione tertia, pontificatus sanetissimi in Christo patris 

et düi nostri domini Leonis pape decimi anno tertio, die vero 
Jouis vicesima tercia mensis Augusti. 

ALBERTVS, Dei gracia Sancte Moguntine Sedis ac Magde- 

burgensis ecclesie Archiepiscopus, Princeps elector, Sacri Romani 

Imperij per Germaniam Archicancellarius, ac Primas, Admini- 
strator Halberstatensis Marchio Brandenburgensis, Stetinensis, Po- 
meranie, Cassuborum Schlauorumque Dux, Burggrauius Nuren- 

bergensis et Rugie Princeps. Ad perpetuam rei memoriam. Pijs 
christifidelium uotis et institutis diuini cultus augmentum et ani— 
marum fidelium salutem pre se ferentibus desideranter annuimus 
illisque nostre auctoritatis robur et munimen, prout in dño fore 
conspicimus oportunum, libenter impartimur. Sane cum hono—- 

rabilis deuotus nobis in Christo dilectus Fridericus Virnkorn, rector 

Parochialis eeclesie in Destelhausen et altarista altaris Sancte 
Crucis in parochiali ecelesia opidi nostri Bischoffsheim nostre 
Moguntine dioecesis, perpetuum benefitium ad altare sancte 

Crucis predictum, alias ab eo laudabiliter institutum, ad dei om- 
nipotentis honorem et fidelium animarum salutem, salubriter 
innouauerit ac de nouo instituerit fundauerit et dotauerit illud 

1In A ſind die Siegler Adam Laur, Pfarrer in Uſſicken und Decan des 

Kapitels Taubergau (geſt. 1505), die Definitoren des Kapitels, Wolfgang Adel von 

Dottenheim, Keller Friedrich Weigant in Biſchofsheim, Rath und Bürgermeiſter da— 

ſelbſt, und Friedrich Virnkorn ſelbſt.
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prouida ordinatione in melius reducendo ac fructus redditus et 
prouentus non mediocriter augendo atque ius patronatus sibi ad 

uitam et post ipsius decessum honorabilibus et fidelibus nobis 
dilectis magistris ciuium et consulatui predicti opidi nostri Bischoffs- 

heim perpetuis futuris temporibus assignando, prout in litteris do— 

tationis desuper confectis et presentibus nostris affixis plenius 
continetur, unde nobis supplicari fecit humiliter idem Fridericus, 
quatenus innouationem fundationem et dotationem predictas aue- 
toritate nostra ordinaria admittere ratificare approbare et confir— 
mare nec non ius patronatus siue presentandi sibi ad vitam et 

post ipsius decessum magistris ciuium et consulatui in Bischoffs- 
heim perpetuis futuris temporibus reseruare et assignare aliasque 
oportune circa ea prouidere dignaremur. Nos igitur, qui diuini cul- 

tus augmentum et animarum salutem illisque condigna a christi- 
fidelibus suffragia exhiberi nostris potissimum temporibus summo— 

pere affectamus, innouationem institutionem dotationem et ordi- 
nationem prefatas examinari fecimus diligenter, et quia illas iustas 

rationique et equitati consonas reperimus, iustis et pijs eiusdem 

Friderici Virnkorn in hac parte supplicationibus inelinati, inno— 
vationem institutionem ordinationem et dotationem sepe dietas 
cum omnibus et singulis suis articulis punctis et capitulis, prout in 

presentibus affixis dotationis litteris oontinentur, ratas et gratas 
habentes, ipsas (accedente ad hoc moderni plebani in Bischoffsheim 
expresso consensu) auctoritate nostra ordinaria admittimus rati— 
ficamus approbamus et confirmamus presentisque scripti patrocinio 
communimus fructus redditus et prouentus eiusdem benefitij sibi 

hactenus assignatos et in posterum assignandos libertati ecelesiastice 
perpetuo ascribentes, nec non ius patronatus siue presentandi 

eiusdem benefitij, quotiens ipsum uacare contigerit, dicto Friderico 

Virnkorn ad ipsius vitam et post eius decessum magistris ciuium 
et consulatui in Bischoffsheim modo et forma in litteris dotationis 
expressis, ordinaria nostra auctoritate perpetuis futuris temporibus 
reseruantes et assignantes, nostris tamen et ecclesie nostre Mo- 
guntine iuribus et superioritatibus in premissis semper saluis 
manentibus. Et insuper, ut christifideles deuotionis causa ad 
missarum solemnia in dicto altari sancte Crucis celebranda nec 
non vesperas mortuorum singulis diebus dominicis post Salue in 
ossorio ibidem legendas siue decantandas eo frequentius confluant 

1 Eine ſolche Bemerkung fehlt in den Beſtätigungen der Erzbiſchöfe Berthold 

und Uriel. Der neue Pfarrer war Chriſtoph Scriptoris. Vgl. oben S. 129. 

14*
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fidelibus animabus pia suffragia prestituri atque pro illorum eon- 
seruatione et manutentione promptius adiutrices porrigant manus, 

quo uberiori gracia se nouerint exinde refectos, de omnipotentis 
dei misericordia et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius nec 
non sanceti Martini patroni nostri meritis et auctoritate confisi 

omnibus et singulis utriusque sexus christifidelibus, qui uel missas 
in altari predicto sancte Crucis celebrauerint aut vesperas mor— 

tuorum legerint siue cantaverint uel illis orationem dominicam 

cum angelica salutatione quinquies pro vniuersali pace et tran- 
quillitate totius reipublice christiane et fidelium animarum salute 
devote orando interfuerint, totiens, quotiens id fecerint, centum ex 
spetiali sedis apostolice indulto et quadraginta dies indulgentiarum 
auctoritate nostra ordinaria de iniunctis eis penitentijs misericor— 
diter in domino relaxamus, presentibus perpetuis futuris temporibus 

duraturis. In quorum fidem et testimonium presentes litteras fieri 

nostrique sigilli iussimus appensione muniri. Datum apud arcem 
sancti Martini in ciuitate nostra Moguntina duodecima mensis 

Junij. Anno Domini millesimo quingentesimo decimo septimo. 

In einer weitern Urkunde beſtätigen die Judices 8. Moguntine 

Sedis am 24. September 1517 die Richtigkeit der Transſumption und 

laſſen dieſe durch Notar Conradus Stoghuſen unterzeichnen und ſiegeln. 

Die zweite Stiftung vom J. 1515 vermehrte alſo die Einkünfte 
um 2 fl. Gült und die Güter um 1 Morgen Weinberg, 1½ Morgen 

Odung am jetzigen Heimberg und um das Legat des Doctors Johann 
Kuchenmeiſter, die Laſten aber um die auf ihm ruhende Verpflichtung, 
d. h. die heilige Meſſe am Freitage, ferner die Aemter, den Beſuch des 

Beinhauſes und die hiefür nötigen Ausgaben. 
Ueber die ſpätern Schickſale des Virenkornſchen Beneficiums ließen 

ſich weitere Nachrichten nicht auffinden. Da auch die Grundſtücke, welche 
ihm einſtens gehörten, nirgends mehr nachzuweiſen ſind, muß es als 

ſpurlos verſchwunden angeſehen werden. 
Außer den ſchon genannten beiden Virenkorn wird im J. 1523 von 

dem Regiſter des Propſtes zu Aſchaffenburg Maternus Heim als institutus 
ad Altare S. Crucis aufgeführt. Sever. p. 21. 

Nach S. 155 bezog Prediger Chriſtoph Stolzenberger die „Viren— 

korngült“ zu Grünsfeld, muß alſo auch das Virenkornſche Beneficium 

beſeſſen haben. 
Altariſten zu Biſchofsheim, deren Beneficien nicht bekannt 

ſind, zählt Sever. p. 21 folgende aus dem Liber Capit. Tauberg. auf: 

1503 ſtarb Johannes Spersheim. 

1505 ſtarb Johannes Lutz.
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1507 ſtarb Andreas Vogt. 
1521 ſtarb Johannes Speher. 

1524 ſtarb Johannes Walter von Uffingen. 
1525 ſtarb Wilhelm Hanober. 
1538 ſtarb Martinus Laur. 
1541 ſtarb Johannes Naſt. 

1543 ſtarb Wendelinus Gans. 

Wilhelm Stoll, Frühmeſſer, erſcheint in einer Urkunde vom J. 1458, 
Freitag nach Egidii. In ihr geſtattet Erzbiſchof Theodorich, daß er 

ſeine „Behusunge zu siner frumesse daselbst gehorig an dem 
Nuwenhuſse, das Eberhart von Riedern (ſiehe oben S. 157) Vitsz- 

thum zu Aschaffenburg gebuhet“, verkaufe. Doch mußte der Kauf⸗ 

ſchilling zum Kaufe eines andern Frühmeſſerhauſes verwendet werden. 
Ingroſſaturbücher, lib. 6 Theod. f. 309. 

Nachtrag zu Heite 179. 

Die lateiniſchen Inſchriften der Spruchbänder ſind die 
ſogenannten Versiculi 8S. Gregorii. Wie es ſcheint, fanden ſie 
ſich häufig in mittelalterlichen Gebetbüchern. Cod. Capp. 218 der Va⸗ 

ticaniſchen Bibliothek, Horae canonicae, eine überaus reich ausgeſtattete 

Pergamenthandſchrift des 15. Jahrhunderts und franzöſiſchen Urſprungs, 
enthält ſie in folgender Form: 
fol. 2097“. Sequuntur versiculi beati Gregorii. 

Domine Jesu Christe! Adoro te in cruce pendentem et co— 
ronam spineam in capite portantem. Deprecor te, ut tua erux 

liberet me ab angelo percutiente. Amen. Pater noster. Ave 
Maria. 

O domine qesu Christe! Adoro te in cruce vulneratum, felle 
et aceto potatum. Deprecor te, ut tua vulnera sint remedium 
animae meae. Amen. Pater noster. Ave Maria. 

O domine Jesu Christe! Deprecor te propter illam amari— 

tudinem, quam pro me miserrimo sustinuisti in eruee, maxime, 
quando nobilissima anima tua egressa est de corpore tuo, miserere 

animae meae in egressu suo. Amen. Pater noster. Ave Maria. 
O domine Jesu Christe! Adoro te in sepulchro positum, 

myrrha et aromatibus conditum. Deprecor te, ut mors tua sit 
vita mea. Amen. Pater noster. Ave Naria. 

1 Mainziſcher Statthalter (vicedominus) daſelbſt.
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O domine Jesu Christe! Adoro te descendentem ad inferos 

liberantemque captivos. Deprecor te, ne me illue permittas in- 

troire. Amen. Pater noster. Ave Maria. 
O domine Jesu Christe! Adoro te resurgentem a mortuis 

et ad coelos ascendentem sedentemque ad dexteram patris. De- 
preécor te, miserere mei. Amen. Pater noster. Ave NMaria. 

O domine Jesu Christe, pastor bone! Justos conserva, pec- 
catores justifica et omnibus fidelibus defunctis miserere et pro— 
pitius esto mihi miserrimo peccatori. Amen. Pater noster. Ave 

Maria. 

Ueber den Gebeten iſt in einer Miniatur der Heiland mit der 

Dornenkrone und den Leidenswerkzeugen (Insignia Jesu Christi) in der 
Weiſe dargeſtellt, wie es in der „Meſſe des hl. Gregor“ üblich war. 

Eigenthümlich iſt hier nur, daß an den Rändern des Bildes fünf Köpfe 
angebracht ſind; der eine trägt einen Geldbeutel um den Hals gebunden. 
Sie ſollen wohl an Petrus, Judas, Kaiphas, Pilatus, Longinus erinnern. 

Cod. Ottob. 2918 der Vaticana, Horae canonicae, Pergament⸗— 
handſchrift des 15. Jahrhunderts und italieniſchen Urſprungs, die aus 
der Bibliothek des Barons Philipp von Stoſch ſtammt, gibt die Versiculi 
in etwas anderer Form und Reihenfolge. Nach dem ſiebenten Versiculus 

folgt das „Angele dei, qui custos es mei ete., hodie salva, rege 
et guberna“ und dann: 

O domine Jesu Christe, pater dulcissime! Rogo te, ut amore 
istius gaudii, quod dilecta mater tua habuit, quando te vidit et 
ei apparuisti in illa sanctissima nocte Pascae, et per gaudium, 

quod habuit, quando te vidit glorificatum divinitatis claritate, 

deprecor te, quatenus me illumines septem donis Spiritus saneti, 
ut tuam voluntatem adimplere valeam omnibus diebus vitae meae. 
Amen. Pater noster. Ave NMaria. 

Auch dieſe Handſchrift beſitzt zahlreiche Miniaturen und gemalte 
Initialen. 

Rom. H. Ehrensberger.



Kloſter Reuthin 

und ſeine 

Reſtitution durch Kaiſer Ferdinand II. 

Von 

A. Schilling, 
Inſpector.





Im Thale der Nagold, nahe dem Städtchen Wildberg, liegt Reuthin 

— auch Maria-Reuthin genannt —, ein ehemaliges Frauenkloſter 
Dominikanerordens. 

Die bedeutendſte Beſitzung dieſes Kloſters war das Dorf Ober— 
jettingen (1277 erworben) und der Hof Monhardt. Es beſaß ferner 
1060 Morgen Waldungen und Güter und Gülten in verſchiedenen be— 
nachbarten Orten. 

Die Grafen von Hohenberg, welche Kloſter Reuthin geſtiftet hatten, 
waren Schutzvögte desſelben. Mit der Herrſchaft Wildberg kam den 

10. Auguſt 1440 auch die Schutzvogtei über Kloſter Reuthin an Württem— 

berg. Graf Ulrich von Württemberg beſtätigte dem Kloſter Reuthin den 
20. April 1444 alle und jegliche ſeiner verſiegelten Freiheiten und Pri⸗ 

vilegien. Deſſenungeachtet nahm Herzog Ulrich von Württemberg zur 
Zeit der Reformation die Gelegenheit wahr, die ſeinem Schutz und Schirm 
anvertrauten Abteien, Klöſter und Stifte ihrer Güter und Rechte zu be— 

rauben, weil er die Einkünfte der Klöſter, wie er offen eingeſtand, zur 
Bezahlung ſeiner vielen und großen Schulden nöthig hatte. Sein Sohn 
Herzog Chriſtoph arbeitete nach Kräften an der vollſtändigen Auflöſung 
der Klöſter und ſchickte 1556 ſeine Räthe, den Dr. Caſpar Beer und 
Sebaſtian Hornmoldt, auch nach Maria-Reuthin, dort ſeine neue Kloſter— 

ordnung einzuführen. Sie trafen aber bei den Nonnen auf heftigen 

Widerſtand, und nur aus Zwang fügten ſich letztere der Auflage, evan— 
geliſche Predigten in der Kloſterkirche anzuhören. Daß ſie, die trotz 
wiederholter Drohungen der katholiſchen Religion treu blieben, gleichwohl 

bis zu ihrem Ableben im Kloſter Reuthin belaſſen wurden, hatten ſie 
vornehmlich dem Umſtand zu verdanken, daß der Herzog aus Scheu vor 

dem Unwillen des benachbarten Adels, welcher viele Familienglieder unter 
den Nonnen zählte, ſeine Drohungen nicht auszuführen wagte. 

Ueber Kloſter Reuthin ſetzte der Herzog einen Hofmeiſter, welcher 
deſſen Einkünfte zu Gunſten der herzoglichen Kammer verwaltete. 

Den 6. März 1629 erließ Kaiſer Ferdinand II. das bekannte 
Reſtitutionsedict. Laut demſelben mußten alle nach Abſchluß des Paſſauer 
Vertrags den Katholiken widerrechtlich abgenommenen Stifte und Abteien 

120 an der Zahl — gemäß des geiſtlichen Vorbehalts den urſprüng—
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lichen, rechtmäßigen Beſitzern zurückgegeben werden. Seinen Befehl aus⸗ 

zuführen und die reformirten Klöſter den bezüglichen Orden wieder zu— 

zuſtellen, ernannte der Kaiſer den Biſchof Johann von Conſtanz, den 

Abt Euſtachius von Kempten, den Grafen Karl Ludwig von Sulz und 

den Freiherrn Ulrich von Stotzingen zu Commiſſären. 
Obwohl Ludwig Friedrich, Herzog-Adminiſtrator von Württemberg, 

gegen die Zurückgabe der von Württemberg eingezogenen Klöſter proteſtirte 

und bei dem kaiſerlichen Hofe zu verſchiedenen Malen eindringliche Vor— 
ſtellungen erheben ließ, ſo vermochten dieſe doch nichts gegen den am 

9. October 1629 der ſchwäbiſchen Kreisgeſandtſchaft gegenüber beſtimmt 

ausgeſprochenen Entſchluß des Kaiſers, das von ihm erlaſſene Edict in 

Kraft treten zu laſſen. Nachdem verſchiedene neue kaiſerliche Mandate 
vom Herzog-Adminiſtrator unbeachtet gelaſſen worden waren, kam die 

angedrohte Execution zum Vollzug. Den 17. Auguſt 1630 wurde von 

den ſubdelegirten Commiſſären unter dem Schutze von 30 Reitern des 
kaiſerlichen Generalcommiſſärs Oberſt v. Oſſa das Kloſter Lorch in Beſitz 
genommen. Der Herzog-Adminiſtrator, welcher ſich nicht getraute, den 

kaiſerlichen Commiſſären Gewalt entgegenzuſetzen, mußte es geſchehen laſſen, 
daß dieſe mit Beſetzung der Klöſter fortfuhren. 

Weil der Herzog⸗Adminiſtrator beſorgte, die Reihe, occupirt zu werden, 
werde auch an das Kloſter Reuthin kommen, ſo ertheilte er den 26./16. Oc⸗ 
tober 1630 ſeinem Obervogt zu Wildberg, dem Keller daſelbſt und dem 
Hofmeiſter zu Reuthin (Beilage 1) ſchriftliche Inſtruction, wie ſie bei 
Ankunft der kaiſerlichen Commiſſäre ſich zu verhalten hätten. Erweiterte 

Inſtruction erhielten dieſe Beamten den 23./13. November (Beil. 2), weil 
der Herzog zufolge einer auf Februar 1631 in Frankfurt a. M. ver— 

abredeten Verſammlung katholiſcher und evangeliſcher Stände auf Siſtirung 
des Executionsverfahrens hoffte. 

Der Hofmeiſter zu Reuthin und der Keller zu Wildberg trafen Vor— 
bereitung für die Ankunft der kaiſerlichen ſubdelegirten Commiſſarien und 

baten den Untervogt zu Herrenberg, Zacharias Kögelin, den 28./18. No⸗ 
vember (Beil. 3), ihnen, was er über deren Anrücken in Erfahrung 

bringe, mitzutheilen. Einige Tage hierauf, den urbende erhielten ſie 
Nachricht von Joſias Spohn, württembergiſchem Hofmeiſter zu Steinheim, 
daß die kaiſerlichen Commiſſarien, nachdem ſie auch das Kloſter Stein— 

heim a. M. in Beſitz genommen, morgigen Tags ihren Weg auf Kloſter 
Reuthin zu, und dahin auch den von Wildberg nach Steinheim geſchickten 
Boten Hans Scherer mit ſich nehmen würden (Beil. 5). Dieſe Nachricht 
brachte der Keller zu Wildberg durch ein eiliges Schreiben zur Kenntniß 
des Obervogts von Wildberg, des Junkers J. B. v. Gültlingen zu 
Deufringen (Beil. 4).
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Tags darauf, den „ Pebenbe, ſchickten die Beamten zu Wildberg und 
Reuthin dem Herzog-Adminiſtrator ein Schreiben (Beil. 6) zu, in welchem 
ſie berichteten, daß die ſubdelegirten Commiſſarien mit 80—100 Musketieren 
im Anzug ſeien, auch zu bedenken gaben, daß Reuthin ſchlecht verwahrt 

und leicht zu beſteigen ſei, und darum Beſcheid zu erhalten wünſchten, ob 

ſie trotzdem bewehrte Mannſchaft ins Kloſter und auch nach Oberjettingen 

legen ſollten, um etwaiger Gewalt mit Gewalt zu begegnen und in 

Oberjettingen eine zwangsweiſe Vornahme der Huldigung zu verhindern 
(Beil. 6). Der erbetene Beſcheid ging ihnen den „Aeenes, zu (Beil. 7). 

Er lautete dahin, daß ſie die Commiſſäre, wenn ſie ſch nicht genügend 

legitimiren könnten oder wollten, nicht einlaſſen, „anlegende Gewalt ab— 
treiben“ und die Huldigung in Oberjettingen keineswegs geſchehen laſſen ſollten. 

Die Beſitznahme von Reuthin erfolgte am 6. December. Ueber den 

Verlauf der Occupation berichteten die Wildberger Beamten dem Herzog— 
Adminiſtrator. Dieſer bezeugte ihnen in einem Schreiben vom „vdemter 
ſeine Zufriedenheit mit ihrem Verhalten und befahl ihnen, alle weitern 
Vorgänge zu überwachen, über dieſe zu berichten, eine Unternehmung gegen 

Oberjettingen nicht zu geſtatten und die Reitereinquartierung aus den Ge— 

fällen des Kloſters zu beſtreiten. Nach ſeinen Worten: weil es mit ge⸗ 

dachtem ſeinem Kloſter nunmehr ſo weit gekommen, müſſe er es dem 
Allmächtigen und der Zeit befehlen (Beil. 8), ſcheint er ſeine Hoffnung, 
wieder in den Beſitz des Kloſters zu gelangen, nicht aufgegeben zu haben. 

Dieſe verwirklichte ſich aber nicht, da ihn den 26. Januar 1631 der 
Tod ereilte. 

Seinem Bruder, dem Herzog Julius Friedrich, wurde nun Vor— 
mundſchaft und Adminiſtration übertragen. Nach einem Schreiben, welches 
der Herzog-Adminiſtrator Julius Friedrich den 21./11. Februar an den 

Obervogt und den Keller zu Wildberg ergehen ließ, wollte er in Er— 
fahrung gebracht haben, daß die Inhaber württembergiſcher Klöſter den 

Unterthanen verſchiedener Orte verzinslich angelegte Kapitalien kündeten, 

und befahl darum oberwähnten ſeinen Beamten, ein ſolches Verfahren 
nicht zu geſtatten und die Inhaber des Kloſters Reuthin, wenn ſie Geldes 

bedürftig ſeien, an ihn zu weiſen (Beil. 9). Die Beamten zu Wildberg 
erwiderten den , Jebrer dem Herzog⸗Adminiſtrator (Beil. 10), daß ſie die 
Schultheißen der Amtsorte zuſammenerfordert und dieſen den fürſtlichen 
Befehl kund gethan hätten; es habe jedoch der Adminiſtrator zu Reuthin 
bisher nur von einem Amtsangehörigen zu Sulz Anheimbezahlung ſeines 

Kapitals verlangt; ſie, die Beamten, hätten gegentheilige Anordnung ge— 
troffen und von einer ſolchen auch die übrigen Cenſiten in aller Stille 

unterrichtet.
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Die Executionscommiſſäre hatten den 6. December 1630 namens des 

Kaiſers den Junker Marquart Spreter v. Kreidenſtein zum Adminiſtrator 

des Kloſters Reuthin verordnet. Weil dieſer neue Adminiſtrator auch das 
Kloſteramt Hirſau als Obervogt verwaltete, ſo beſtellte er ſeinen Amts— 

ſchreiber Laux Binder zum Interimshofmeiſter des Kloſters Reuthin. Der 
Herzog-Adminiſtrator forderte mittelſt Schreibens vom 18./8. März (Beil. 11) 

ſeine Beamten zu Wildberg auf, den Adminiſtrator des Kloſters Reuthin 

an unverzügliche Einlieferung aller ſeit der Occupation verfallenen Schuldig— 

keiten an Steuern und Abloſungshilfen zu erinnern und ihm zugleich zu 

bedeuten, daß der Herzog bei der Occupation ſeines Frauenkloſters Reuthin 
alle aus ſeiner landesfürſtlichen Obrigkeit und Kaſtenvogtei ſich ergebenden 

Gerechtſame, unter welchen auch die jährlichen Abloſungshilfen und 
Contributionen begriffen, welche die Frauenklöſter gleich andern Unter— 
thanen ſtets entrichtet, und welcher Verpflichtung ſie ſich nicht entſchütten 

könnten, ſich ausdrücklich vorbehalten habe. Sollte der Adminiſtrator wider 

Verhoffen Zahlung verweigern, ſo ſollten die Beamten für die Rückſtände 
an Steuern und Abloſungshilfen, an welchen es Kloſter Reuthin jährlich 
1968 fl. 45 kr. treffe, Gefälle des Kloſters nach vorheriger unparteiiſcher 

Schätzung zu Geld machen, dieſes einliefern, für die hinterſtellige Kriegs— 
contribution des Kloſters übrige Gefälle bis auf weitere Verordnung 
verarreſtiren und hierüber ſowie über die im Kloſter vorhandenenen Vor— 

räthe berichten. 
Als ſodann der Obervogt von Wildberg, J. B. v. Gültlingen zu 

Deufringen, dem erhaltenen Befehle zu genügen, dem Adminiſtrator des 
Kloſters Reuthin zu Hirſau das Verlangen des Herzogs eröffnete, erklärte 
letzterer, ſich gegenüber den an ihn geſtellten Forderungen binnen acht 

Tagen ſchlüſſig machen zu wollen, was der Obervogt (Beil. 12) den 
28./18. März dem Herzog-Adminiſtrator berichtete. Letzterer erklärte ſich 

in einem den 29./19. März an die Beamten zu Wildberg gerichteten 

Schreiben (Beil. 13) damit einverſtanden, daß dieſe beſagten Termin ab— 
warteten, gab ihnen aber auf, nach Verfluß desſelben für den Fall, daß 

der Adminiſtrator zur Bezahlung der verfallenen Schuldigkeit ſich nicht 
bequemen ſollte, dem an ſie ergangenen ausführlichen Befehle gemäß zu 
verfahren. Nachdem der achttägige Termin abgelaufen war, ſchickte Keller 

Viſcher den Stadtſchreiber, ein Mitglied des Raths und den Kaſtenknecht 
in das Kloſter, wo der Stadtſchreiber von dem Adminiſtrator Spreter 
eine Erklärung darüber verlangte, ob er der geiſtlichen Verwaltung ſeinem 
vormaligen Erbieten gemäß der Corpus⸗Früchte, die rückſtändige Con⸗ 
tribution, Steuer und Ablohnungshilfe erſtatten wolle. Spreter erging 
ſich nun in bittern Worten darüber, daß der Keller — entgegen dem 

Verſprechen des Obervogts, daß nichts verarreſtirt werden ſollte, bis er
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(Spreter) ſich der Contribution halber reſolvirt — ſämtliche Gefälle des 

Kloſters mit Arreſt belegt habe, erhob den Vorwurf, daß man ihn und 
ſein Volk verhungern laſſen wolle und vom Kloſter mehr Contribution 
und Abloſung verlange, als es Einkommen habe, und gab ſchließlich die 

Erklärung ab, daß er vor 4—5 Tagen, binnen welcher Zeit er einen 

von ihm abgeſchickten Boten zurückerwarte, ſeinen Beſcheid nicht geben 

könne (Beil. 10. Letzterer erfolgte ſodann den „= Geil. 15) und 
lautete im weſentlichen dahin, daß Spreter die meiſten der an ihn geſtellten 
Forderungen als zu Recht beſtehend nicht anerkannte und derſelben enthoben 
zu werden erwartete. 

Die Rüſtungen des Herzog-Adminiſtrators, welchen die evangeliſchen 
Stände des ſchwäbiſchen Kreiſes den 11. Mai zum Director ernannt 
hatten, erforderten eine Extracontributionsumlage, an welcher das Kloſter 
Reuthin zufolge fürſtl. Befehls vom 14./4. Mai mit 57 fl. 30 kr. wöchent⸗ 

lich participiren ſollte. Daß ſich Kloſter Reuthin zu dieſer Leiſtung nicht 
verſtehe, berichteten Keller, Bürgermeiſter und Gericht zu Wildberg (Beil. 16) 
den 30/20. Juni dem Herzog-Adminiſtrator. 

Nachdem König Guſtav Adolf von Schweden Tilly den 7. September 
in der Schlacht bei Leipzig beſiegt hatte, drang er unaufhaltſam gegen 

Süddeutſchland vor. Die nahende Gefahr dürfte die Inhaber der Klöſter 
in Württemberg vermocht haben, ſich dem Herzog-Adminiſtrator gegenüber 
gefügiger zu erweiſen. Hierauf ſcheint nicht nur eine von Laux Binder, 
dem interim. Hofmeiſter des Kloſters Reuthin, den 25./5. December vor 

Keller, Bürgermeiſter und Gericht zu Wildberg abgegebene Erklärung 
(Beil. 18) hinzudeuten, ſondern es läßt auch ein allgemeines Ausſchreiben 
des Kellers zu Wildberg vom Senns ins Amt (Beil. 17), laut welchem 
der Keller die Schultheißen benachrichtigte, daß alle Gült- und Zins⸗ 
pflichtigen des Kloſters Reuthin ihre Gefälle demſelben wieder zu entrichten 

hätten, da der auf Gefälle und Gülten gelegte Arreſt infolge fürſtlichen 
Befehls aufgehoben ſei, darauf ſchließen, daß Spreter den Herzog-Ad— 

miniſtrator für deſſen Contributionsforderungen befriedigte. 
Mit König Guſtav Adolf von Schweden trat der Herzog-Adminiſtrator 

Julius Friedrich wegen Abſchluß eines Bündniſſes in Unterhandlungen, 
und ſchon im Januar 1632 kamen einige ſchwediſche Truppenabtheilungen 
nach Württemberg. Nun erachtete der Herzog-Adminiſtrator die Zeit für 
gekommen, von den württembergiſchen Klöſtern wieder Beſitz zu ergreifen. 
Die Beſitznahme des Frauenkloſters Steinheim a. M., mit welcher der 
Herzog ſeinen Vogt zu Marbach, Elias Spohn, betraute, geſchah ſchon 
den 20./10. Januar. Den 25. und 28. Januar trafen die aus ihren 

Klöſtern vertriebenen Aebte von Bebenhauſen und Herrenalb in Kloſter 
Salem ein. Den 5. April wurde das Frauenkloſter zu Pfullingen beſetzt,
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und auch Kloſter Reuthin dürfte zu dieſer Zeit von gleichem Schickſal be⸗ 

troffen worden ſein. Ob der Adminiſtrator Spreter Kloſter Reuthin aus 

Furcht vor den Grauſamkeiten der Schweden freiwillig verlaſſen! oder ob er 
von der württemberg. Regierung hierzu gezwungen worden, iſt nicht bekannt. 

Nach der Schlacht bei Nördlingen (6. September 1634) flohen die 

Schweden in größter Verwirrung durch Württemberg nach dem Rhein, 
und kaiſerliche und bayriſche Truppen ſetzten ſich feſt im Lande, das 

ſelbſt der Herzog und ſeine Räthe in eiliger Flucht verlaſſen hatten. Die 
Regierung von Württemberg übernahm der ſiegreiche König Ferdinand 
von Ungarn, welcher den 16. November zu Stuttgart den Grafen Karl 

Ludwig von Sulz zu ſeinem Statthalter beſtellte. Jetzt nahmen die 

Ordensleute wieder Beſitz von ihren Klöſtern, und auch Marquart Spreter 
v. Kreidenſtein nahm mit Frau und Kindern Wohnung im Kloſter 

Reuthin, als deſſen Adminiſtrator er von 1635 an von neuem erſcheint. 
General Graf Gronsfeld hatte ein Patent, datirt Tübingen den 

6. Auguſt 1635, erlaſſen, laut welchem für unumgänglich nothwendig 

erkannt worden, daß zur Förderung der kaiſerlichen Kriegsdienſte und 
zur Erhaltung der kurbayriſchen Armee ein erträglicher Proviantvorrath 

zuſammengebracht werde. Zu dieſem Zwecke hätten die Beamten jeden 

Orts „von all den Früchten, ſo der liebe Gott beſchert, den Zehnten, 
welcher vor dieſem den Schwediſchen gereicht worden“, fleißig einzuſammeln, 

zuſammenzubringen und denſelben ohne Abgang den hierzu Verordneten 
einzuhändigen. Mit dem Proviantverwalter Johann Baptiſt Chriſtel, der 

vorſtehendes Patent Gronsfelds in Original vorgezeigt, tractirten Keller, 
Bürgermeiſter und Gericht zu Wildberg den 28. Auguſt dahin, daß ſie 

aus dem dortigen, auch dem der Kellerei und geiſtlichen Verwaltung zu— 
gehörigen Zehnten 155 Scheffel Dinkel an geforderten Decimationsfrüchten 

binnen Monatsfriſt dem General- und Kriegscommiſſariat zu Tübingen 

verabfolgen laſſen wollen, wogegen die mit großen Koſten zugegenliegende 

Soldatesca Schölhamerſchen Regiments alsbald abgeführt werden ſolle. 
Ueber die am Magazinzehnten dem Dorfe Oberjettingen zugeſchiedene 
Portion beſchwerte ſich Adminiſtrator Spreter (Beil. 19) beim Keller in 
Wildberg, welcher bei der tags zuvor gemachten Umlage mitgewirkt hatte, 
in derben Worten, da er für unmöglich hielt, daß Oberjettingen eine 
ſolch ſchwere Laſt erſchwingen könne, und warf dem Keller vor, Ober— 
jettingen abſichtlich ruiniren zu wollen. Er richtete auch den 31. October 

unter Beiſchluß eines Auszuges aus frühern Kloſterrechnungen (Beil. 20) 

1 Den Guardian des Franziskanerkloſters in Pforzheim, Petronius Widmann, 

welcher nicht geflohen, ſollen die Schweden, welche den 2. Februar 1632 nach Pforzheim 

kamen, am Altare der Kirche erdroſſelt haben.
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ein Schreiben an die Königl. Regierung zu Stuttgart, in welchem er 

bat, den Uebergriffen des Kellers zu ſteuern (Beil. 21), und überant⸗ 
wortete dieſes Schreiben dem Grafen von Sulz, als letzterer Hirſau be⸗ 

ſuchte. Der Statthalter gab den 2. November in wenigen Worten, die 
er auf fraglichem Schreiben vermerkte, dem Keller zu Wildberg zu ver— 

ſtehen, daß er den gegen ihn erhobenen Beſchwerden, wenn ſie gegründet 
ſeien, Rechnung zu tragen, andernfalls über Umſtände und Bewandtniß 

Bericht zu erſtatten habe (Beil. 22). 

Die Lieferung des Magazinzehnten traf alle Wildberger Amtsorte 
gleich hart, denn die andauernde Einquartierung hatte alle Vorräthe auf— 
gezehrt. Es ſtellten deshalb Keller, Bürgermeiſter und Gericht zu Wild— 

berg im Beiſein des Adminiſtrators Junker Marquart Spreter den 

12/2. December eine Obligation aus, laut welcher ſie anſtatt der für 

das Magazin zu liefernden Früchte pro 1635 dem Proviantverwalter 
450 fl. baar binnen 14 Tagen liefern zu wollen ſich erklärten. Das 

Generalcommiſſariat ging jedoch auf dieſes Erbieten nicht ein. 

Ein Zank, welcher ſich im Sommer folgenden Jahres in Abweſenheit 
des Adminiſtrators zwiſchen ſeiner Frau und dem Kloſtermüller Michael 

Haaf entſpann, führte den 31. Auguſt und 30. October zu gerichtlichen 

Verhandlungen (Beil. 23) und zur Verurtheilung des Kloſtermüllers in 
eine viertägige Haftſtrafe wegen Beleidigung. 

Wieder beklagte ſich der Adminiſtrator bei der königlichen Regierung 
zu Stuttgart über den Keller zu Wildberg, welcher die Beamtung zu 

Oberjettingen ſich anmaße. Hierdurch ſah ſich die königliche Regierung 
veranlaßt, den 13. September an den Keller Viſcher den ſchriftlichen Befehl 

zu erlaſſen (Beil. 24), den Flecken Oberjettingen dem Kloſter Reuthin, 

welches denſelben von alters her innegehabt und genoſſen, ſamt dem Stab 
und andern Gerechtigkeiten abzutreten und dem Kloſteradminiſtrator an 
der Bevogtung des Kloſters ſowie an dem Bezug der Gefälle einen 

Abtrag künftig nicht mehr zu thun. Der Keller ſäumte nicht, ſich den 
25. September der Regierung gegenüber ſchriftlich zu verantworten; es 

wurde ihm aber von dieſer den 3. October bedeutet, daß ſein Bericht ſich 
auf jene Zeit beziehe, von der ab Württemberg das Kloſter factiſch an 
ſich gezogen, „während in den vorausgegangenen katholiſchen Zeiten das 
Kloſter Reuthin frei, und Oberjettingen ihm mit aller Ober- und Herr⸗ 
lichkeit unterworfen geweſen ſei“. Es habe deshalb bei dem unter dem 
13. September erlaſſenen Befehl ſein Verbleiben (Beil. 25). Auch Ad— 

miniſtrator Spreter erhielt von Statthalter und Räthen des Herzogthums 

Württemberg ein gleichzeitiges Schreiben (Beil. 26) ſamt Abſchrift des 
an das Amt Wildberg ergangenen Befehls mit dem Anfügen überſandt, 
daß er ſein Verhalten hiernach einzurichten wiſſen werde; zugleich wurde
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Schultheiß und Gemeinde Oberjettingen befohlen, dem Kloſter Reuthin 
und „deſſen Oberbeamten Gehorſam und folglich auch mit Reichung der 
Schuldigkeit die Gebühr zu leiſten“. 

Der bayriſche Kriegscommiſſär Wolf Pelkhover zu Tübingen hatte 
Stadt und Amt Wildberg zur Verpflegung der Compagnie des Oberſt— 

lieutenants v. Penzenow, Metternichſchen Regiments, eine Wochencontri— 

bution von 400 fl. auferlegt, die vom 18. November 1635 an laufen 
ſollte. Auf vieles Bitten derer von Wildberg wurde dieſe Wochencontri— 

bution von Pelkhover den 16. März 1637 auf 350 fl. ermäßigt. An 

dieſen 350 fl., auf Stadt und die Amtsorte von Wildberg der Proportion 
nach umgelegt, traf es Oberjettingen wöchentlich 23 fl. 58 kr. 

Den 12. April 1637 ſchrieb Pelthover dem Keller, Bürgermeiſter 

und Gericht zu Wildberg zu: das Dorf Oberjettingen habe aus gewiſſen 
erheblichen Urſachen zur Kaſſe gezogen werden müſſen. Weil nun dasſelbe 

bisher Stadt und Amt Wildberg wöchentlich 23 fl. 58 kr. erlegt, ſo 

wollen Keller, Bürgermeiſter und Gericht dieſe Contribution vom 1. April 
ab auf Stadt und Amt Wildberg umlegen und Oberjettingen künftig 

ſowohl hierin als mit den Frohnen wider Gebühr und Billigkeit unbe— 

ſchwert und unangelangt laſſen. Weil ferner die Röm. Kaiſ. May. 
vermöge von der hochlöbl. Regierung zu Stuttgart ausgefertigten Patenten 
die Herren P. P. Dominikaner zu beſagtem Wildberg einzuletzen befohlen, 
er aber vernommen habe, daß dieſer Befehl weder von den dortigen Be— 
amten noch Unterthanen reſpectirt worden, ſo wolle er ſie hiermit gewarnt 

haben, Vorweiſern dieſes ſeines Schreibens, dem Herrn P. Chryſoſtomo 
Späth, bemeldten Kloſters zu Wildberg bevollmächtigten Vicario, nicht 
allein gebührenden Reſpect und Gehorſam, ſondern auch in allem gute 

förderliche Aſſiſtenz wirklich zu erweiſen, damit derſelbe nicht verurſacht 
werde, bei der kaiſerlichen Regierung in Stuttgart ſich zu beklagen. 

Den 16. April erwiderten Keller, Bürgermeiſter und Gericht folgendes: 
was Pelkhover jüngſt wegen des Fleckens Oberjettingen, deſſen 23 fl. 58 kr. 
betragende Wochencontribution nunmehr zur Kaſſe gezogen worden, befohlen 

habe, ſolle befolgt, auch Pelkhover jener Punkte halber, nach welchen die 

kaiſerlichen Patente über nunmalige anderweitige Uebergabe des Kloſters 

Reuthin an die Herren Patribus Dominikaner nicht gebührend reſpectirt 

worden ſein ſollten, nächſtens nach des Herrn Späthen Heinkehr mittelſt 
ſeines Berichts mehrere Information dahin gegeben werden, daß ihnen 

damals ſowohl der kaiſerlichen Patente Inhalt als der Herren P. P. 
Gegenwart unbekannt geweſen, bitten, ihnen dieſes deshalb nicht ungleich 

zu verdenken und, der ihnen bei Oberjettingen abgehenden 23 fl. 58 kr. 
halber, Ordre zu ertheilen, wo der Wildberger Commandant dieſes Geld 
anderwärts wöchentlich empfangen könne.
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Die Antwort, welche denen von Wildberg wurde, war ein den 
17. April ergangener Befehl Pelkhovers: die wegen des Fleckens Ober⸗ 

jettingen zur Kaſſe gezogenen 23 fl. 58 kr. unter den vermöglicheren Bürgern 

umzulegen und der Soldateska zu erſtatten, wobei er die Vorausſetzung 
ausſprach, daß ſie den Herren P. P. Dominikanern den gebührenden 
Reſpect zu erweiſen wiſſen würden. 

Die von Wildberg ſcheinen vorſtehende Befehle nicht ſehr ernſt ge— 

nommen zu haben, denn unterm 27. Mai wurden ſie von Pelkhover 
ſchriftlich darüber zur Rede geſtellt, daß ſie, ungeachtet er Oberjettingen 

vom 1. April ab zur Kaſſe gezogen, doch in dieſem Flecken — wie er 

habe vernehmen müſſen — etliche Wochengelder eingenommen hätten. Sie 
ſollten die von ihnen zu viel eingenommenen Gelder reſtituiren, da ſie, 

wenn ſie an gedachtes Dorf billigmäßige Anforderungen hätten, dieſelben 
gleichwohl zu ſuchen wiſſen würden. 

Bürgermeiſter und Gericht zu Wildberg beeilten ſich, in einer Er— 
widerung vom 29. Mai ſich ſchriftlich bei Pelkhover zu entſchuldigen, wobei 
ſie die von Oberjettingen zu viel bezahlten Gelder auf einen Irrthum 
des Rechners zurückzuführen ſuchten. 

Da die unerträglichen Beſchwerden an Lieferungen aller Art, unter 
welchen Stadt und Amt Wildberg zu leiden hatten, von den Städten 
und Aemtern Tübingen, Herrenberg, Calw, Nagold und Sulz getheilt 

wurden, ſo trafen ſie ſämtlich eine Vereinbarung dahin, ihre Klagen zu 
Papier und durch Abgeordnete zur Kenntniß des Kurfürſten Maximilian 

von Bayern zu bringen. In einem den 24. October von Bürgermeiſter 
und Gericht zu Wildberg namens Stadt und Amts an den Kurfürſten 
gerichteten Beſchwerdeſchreiben zählten ſie die ſeit September 1634 er⸗ 

littenen und noch obhabenden Drangſale auf und beklagten ſich u. a. 
auch darüber, daß Oberjettingen zum Kloſter Reuthin gezogen und ſeine 

Contribution ihnen genommen worden ſei, weshalb die übrigen Orte des 
Amtes Wildberg eine unerſchwingliche Wochencontribution von 350 fl. 
allein zu tragen hätten. 

Stadt und Amt Wildberg erlangten die Genugthuung, daß der Kur— 
fürſt einem den 4. November an die kurbayriſche Generalität zu Tübingen 
erlaſſenen Befehl, ihm Bericht zu erſtatten, wie viel jedem der oberwähnten 
Aemter am Contributionsreſt nachzulaſſen und wie weit bei dem einen 

oder andern die Contribution zu verringern ſei, ſpeciell noch anfügte, daß 
Oberjettingen bezüglich der Contribution dem Amte Wildberg wieder bei— 
zulegen, Pelkhover, der des Fleckens Contributionsquote ſich angeeignet, 
zur Reſtitution anzuhalten, und, was Oberjettingen bereits bezahlt, dem 
Amte Wildberg an ſeinen Reſtanten abzuſchreiben ſei (Beil. 27). 

Daß dem kurfürſtlichen Befehl Folge geleiſtet wurde, erſehen wir aus 
Freib. Dioc.⸗Archiv. XXIII. 15
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einer zwiſchen dem kurfürſtlichen Zahlamt und Wildberg getroffenen 

Abrechnung, laut welcher an der Contribution des Amtes Wildberg, 
die vom 1. April bis 20. November zuſammen auf 4200 fl. ſich be⸗ 

lief, jene Wochengelder, welche Oberjettingen vom 9. April bis 28. Oc⸗ 
tober zur Kriegskaſſe bezahlt hatte, mit 580 fl. in Abzug gebracht 
werden durften. 

Den 10. December wurden im Amte Wildberg drei Compagnien des 
Neuwerthſchen Reiterregiments einquartiert. Nach der zu Herrenberg 
getroffenen Quartieraustheilung ſollte Oberjettingen mitanliegen. Dies 

führte zu neuen Difficultäten, weil der Vicari Provincialis namens des 
Kloſters Reuthin hiergegen remonſtrirte. Es ſcheint jedoch bei den 60 fl. 
20 kr. Verpflegungsgeldern, welche Oberjettingen bei der am 31. December 

für Stadt und Amt gemachten Umlage aus 800 fl. zugeſchieden wurden, 
verblieben zu ſein. 

Adminiſtrator Spreter rüſtete ſich im Frühjahr 1638 zur Abreiſe. 
Zur Fortführung ſeiner Sachen beſtellte er Wagen von Rohrdorf. Bürger 

zu Wildberg, welche dies erfahren, beſprachen Sonntag den 7. März auf 
dem Marktplatz daſelbſt den Wegzug des Adminiſtrators. Die einen 

meinten, man ſollte Spreter nicht alles hinausnehmen laſſen, da er nichts 
hereingebracht habe; andere ſagten: wenn Spreter ſeine Wagen geladen, 
wollten ſie deren Abfahrt verhindern und ihm ſagen, das Seinige ſolle er 
nehmen, das Andere aber liegen laſſen. 

Am Montag darauf, als der Keller, Friedrich Bueb, der Stadt— 
ſchreiber und andere im Kloſter bei einer Mahlzeit ſaßen, tranken in dem 
ob dem Kloſter auf einem Berge gelegenen Städtlein Wildberg ſechs 

Bürger desſelben eines verkauften Rößleins wegen ein „Weinkäuflin“ 
beim Kuchenbeck. Dieſer lud ſeine Gäſte, nachdem dieſelben ihre Zeche be— 

zahlt hatten und aufbrechen wollten, ein, mit ihm in jung Elias Rempfers 
Haus zu gehen, wo ſie von ihm etwas vernehmen würden. Als ſodann 
die ſechs Wildberger in jung Elias Rempfers Hinterſtüblein beiſammen 
ſaßen, fragten dieſer und jung Hans Jakob Bueb die andern, ob ſie nicht 
mit ihnen in das Kloſter gehen wollten, um dort, nachdem die Herren, die 
jetzt im Kloſter zehrten, ſich verabſchiedet und aus demſelben entfernt 

hätten, Früchte zu holen. Mit dieſem Vorſchlag waren Hans Faißler 
und der Färberhänslin nicht einverſtanden, riethen den andern vielmehr 
ab, ihre „blinden Anſchläge auszuführen, da es ſich zur Zeit, und ſon— 
derlich, weil das Bihliſche Volk noch in Nagold liege, nicht gut handeln 

laſſe“. Während alle noch eine Zeitlang beiſammen ſtunden und der 
Herren Herausgehen erwarteten, ſagte jung Elias Rempfer, „man ſollte 
einen Stein oder etlich den Berg hinunterlaufen laſſen, ſie ſollten wohl 
darob übel erſchrecken“, und Hans Jakob Bueb ſtimmte mit dem Bemerken
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bei, „es wäre ein guter Poſſen, wenn ſie zuſammenliefen und heftig er⸗ 

ſchreckt würden“. Darauf gingen alle miteinander in Rempfers Vorder⸗ 
ſtube zurück, wo drei der Wildberger noch eine Maß Wein, dann in 
Kuchenbecks Haus, wo ſie noch eine halbe Maß Wein tranken, worauf 

ſie nach Hauſe ſich begaben. Jung Elias Rempfer ſuchte folgenden Tags 
den Hans Faißler für ſein Vorhaben dadurch zu gewinnen, daß er dieſem 

mittheilte, er ſei im Kloſter geweſen und habe alle Gelegenheit wahr—⸗ 
genommen, habe auch mit dem Schultheißen zu Oberjettingen darüber ge— 

redet und dieſer verſprochen, ihr Vorhaben nicht zu hindern, wenn ſie auch 
das halbe Kloſter abbrechen ſollten. Faißler war jedoch nicht zu bereden. 

Dienstag nachts, den 9. März, wurde an die Thüre der Kloſter— 
mühle geklopft. Die Müllerin öffnete und rief, als ſie in den Einlaß— 

begehrenden den Nördlinger, Kuchenbeck, Hans Jakob Bueb, Hans Jakob 
Alber und beide Haug erkannt hatte: „O Jeſus! was wollt ihr da 

machen?“ Es wurde ihr zur Antwort gegeben, daß Wagen von Rohr— 
dorf kommen und der Spreter auf ihnen ſeine Sachen hinwegführen laſſen 

werde, er habe auch allbereits ſein Vieh in die Stadt hinaufgethan; darum 
wollten ſie ſehen, ob ſie auch etwas bekommen koͤnnten. Die Müllerin 

ſagte ihnen: „ſie ſollten dieſer Sache müſſig gehen; ob ſie wohl glaubten, 

daß es wieder gehe wie vor drei oder vier Jahren und jedermann faſſen 
und nehmen möchte?“ Darauf legte ſie ſich wieder ſchlafen. 

Noch vor Mitternacht kamen vorerwähnte ſechs Perſonen mit Früchten 

beladen wieder in die Mühle zurück, gerbten den Dinkel dort ſelbſt ab 
und trafen dabei eine Vorrichtung, vermöge welcher der Rührſtecken der 

Gerbmuͤhle nicht klapperte. 
Schon folgenden Tags wurde der Diebſtahl entdeckt. Der Admi— 

niſtrator erhob Klage beim Keller und bezeichnete als entwendete Gegen— 
ſtände: 4 Schffl. Roggen, 12 Schffl. Dinkel und etlichen Federnvorrath. 

Es wurden Nachforſchungen angeſtellt, und — „nachdem dieſes Diebſtahls 
halber anfänglich vom Färberhänslin der Murmel gehen wollte“ — der— 
ſelbe in ernſtliches Verhör genommen. Er gab an, daß am Dienſtag 
Abend Johannes Rempfer, jung Elias Rempfer und jung Elias Haug 

beim Trunke ſich hätten verlauten laſſen, man ſollte mit gemeinem Haufen 

hinab ins Kloſter gehen und alles, was darin ſei, herausnehmen. Nach— 
mittags begab ſich der Färberhänslin ſelbſt ins Kloſter hinaus und machte 
der Frau des Adminiſtrators noch weitere Andeutungen. Auf Spreters 

Begehren hielt der Keller den 13. März Gericht und confrontirte den 

Färberhänslin mit dem Kuchenbeck Diepolt Wentſch, Hans Conrad Haug 
und Hans Jakob Bueb, die bei der Sache intereſſirt ſein ſollten. 

Während Färberhänslin auf ſeiner Ausſage beharrte, läugneten 

letztere hartnäckig. Aufgefordert, zu erklären, ob ſie einen Eid ſchwören 
15 ³
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könnten, daß ſie um die dem Kloſter geſtohlenen Früchte nichts wüßten, 
und an die ſchwere Strafe und Pön eines Meineids erinnert, erwiderten 
ſie, des Spreters wegen einen Eid nicht ſchwören zu wollen, wolle Spreter 
ſie etwas bezüchten, ſolle er einen Eid darauf ſchwören. Laut Beſchluß 
des Gerichts ſollten ſie ins Gefängniß verbracht werden, ſie gelobten 

auch, ſich alsbald im Thurm zu ſtellen und begaben ſich miteinander 

dahin. Als ſie aber das Gefängniß noch vom letzten Reiterquartier her 
erbrochen fanden, liefen ſie zum Thore hinaus und machten ſich davon. 

Den bisherigen Verlauf der gerichtlichen Unterſuchung berichteten 

Keller und Gerichtsverwandte zu Wildberg den 13. März der kaiſerlichen 
Regierung zu Stuttgart mit dem Anfügen, daß ſie wegen Ausweichens 
der drei Perſonen, ſowie des jung Elias Rempfer, deſſen rechtlicher Proceß 

einer Entleibung halber von Wildberg nach Tübingen übernommen worden, 

und gegen deſſen Vetter Johannes Rempfer, ihren Widerſacher, ſich in 
Abweſenheit des kaiſerlichen Obervogts, der vor etlichen Tagen von Wild— 

berg abgereiſt, ſich vorerſt nicht zu verhalten wüßten, und deshalb die 

Sache berichten und Reſolution abwarten wollten. 
Noch vor Abſendung dieſes Berichts erfuhr der Keller durch den 

Adminiſtrator (Beil. 28), daß die entwendeten Früchte in der Kloſter— 

mühle, und die drei Wildberger, welche ſich geflüchtet, in einem nächſt 

der Kloſtermühle gelegenen Hauſe zu finden ſeien. Zufolge der vom 
Keller angeordneten Hausausſuchung wurden ſämtliche „in der Reuthin 
gelegenen Häuſer viſitirt“. Beim Kloſtermüller fand man unter ſeiner 
Kuhkrippe 2 Stumpen Kernen, in ſeiner Scheuer unter Stroh 6 Stumpen 

Roggen und Kernen, 3 Kopfkiſſen und 2 leere Säcke verſteckt, die für 

geſtohlene Gegenſtände erkannt und dem Adminiſtrator alsbald wieder 
zugeſtellt wurden. Die Geflohenen aber wurden nicht entdeckt. Dies be— 

richteten Keller und Gerichtsverwandte von Wildberg durch Post seriptum 
der Regierung und bemerkten, es ſcheine, daß der Kloſtermüller und ſeine 

Ehefrau Urſula von dem Diebſtahl Wiſſenſchaft hätten, es betheuerten aber 

beide, ihrerſeits hierzu weder Hilfe noch Rath gethan zu haben. Sie er— 
baten ſich auch Mittheilung, wie ſie ſich dieſes fernern Verlaufs halber 
zu verhalten hätten. 

Tags nach obangeführter gerichtlicher Verhandlung hatte Spreter 
noch für den Färberhänslin, weil er minorenn und ohne Zweifel von 
jung Elias Rempfer und den andern verführt worden ſei, beim Keller 
ſchriftlich Fürſprache eingelegt (Beil. 29). 

Mittlerweile ſtellte es ſich heraus, daß bei dem Diebſtahl zwei weitere 
Wildberger Bürger, Hans von Göttisheim und Sebaſtian Schrotbolz, 
betheiligt waren. Dieſe fanden für gut, mit Spreter ſich abzufinden und 

referirten den 17. März gemeinſchaftlich dem Keller und Gericht, daß ſie
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beim Adminiſtrator geweſen und dieſer den größten Theil der abhanden 
gekommenen Früchte wieder auf dem Kaſten habe, letztere ſollten noch 
am gleichen Tage gemeſſen werden, und was noch fehle, würden die 

Intereſſirten erſetzen. Spreter habe ſich auch erklärt, wenn er das Seinige 
wieder habe, wolle er nicht allein zufrieden ſein, ſondern auch ſelbſt noch 

für die Intereſſenten Fürſprache einlegen, „ſintemalen er nicht begehre, 

daß die Burgerſchaft ſeinetwegen in Unfall komme“. 

Der Bitte des Göttisheim und Schrotbolz, mit dem Bericht an die 
allergnädigſte Herrſchaft noch um etwas innezuhalten, entſprachen Keller 
und Gericht inſoweit, daß beſchloſſen wurde: den Bericht zwar auszu— 
fertigen, vorerſt aber noch nicht abzuſchicken. 

Den 20. März erſchienen abermals Hans von Göttisheim und Se— 
baſtian Schrotbolz vor Keller und Gerichtsverwandten und gaben namens 
der beim Fruchtdiebſtahl intereſſirten Perſonen zu Protokoll, daß ſie mit 

dem Adminiſtrator beſagter Früchte wegen ſich vollends verglichen hätten. 

Nun ſeien aber die Uebertreter der Strafe halber in Furcht und bäten 
durch ſie (die von ihnen Abgeordneten) um Gnade, und ſie wieder zu 

ihrer häuslichen Wohnung kommen zu laſſen. Zugleich übergaben ſie 

ein Interceſſionsſchreiben Spreters (Beil. 30), worin derſelbe den Wunſch 

ausſprach, die Sache bis zu des Obervogts Gegenwart verſchoben zu 
ſehen, er wolle dann ſelbſt mit dieſem reden, und — wenn vonnöthen — 

zur Kanzlei reiten. Das Gericht verabſchiedete jedoch: mit dem Bericht 

an die Regierung vorzufahren. 
Den 31. März bezeugt Johann Jakob Sparr, Kanzlei-Advokat in 

Stuttgart, dem Jörg Schill, Bürger und Boten von Wildberg, daß der— 
ſelbe von H. Keller zu Wildberg wegen etlicher Bürger daſelbſt einen 

Bericht eingeliefert habe, dieſer ſei aber „bei dieſem Unweſen! verlegt 

worden“. 
Zu dieſem Advokaten waren Hans von Göttisheim, Hans Conrad 

Haug und Hans Nördlinger nach Stuttgart gereiſt. Sparr hatte ihnen 

(Beil. 31) eine de- und wehmüthige Bittſchrift an die Regierung verfaßt, 
die dann auch den gewünſchten Erfolg hatte. Den Supplikanten, die dem 
Adminiſtrator nicht nur vollen Schadenerſatz geleiſtet, ſondern ihm auch 
30 Thaler, die er zur Strafe von ihnen verlangt, bezahlt hatten, wurde 

durch eine auf ihrer Petition vermerkte und von dem Präſidenten des 

Oberraths und ſeinem Secretär unterzeichnete Entſchließung der kaiſer— 
lichen Regierung zu Stuttgart vom 26. März (Beil. 32) weitere Strafe 

erlaſſen. 
  

1 Den 27./17. März war Stuttgart durch 1500 ſchwediſche Reiter unter Schaf⸗ 

falitzti und Taupadel beſetzt worden.
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Dafür wurden die Unterzeichner der Supplik, der in ihr enthaltenen 

„unbegründeten“ Darſtellungen wegen von Keller und Gericht zu Wild— 
berg zur Verantwortung gezogen. Sie gaben den 29. März vor Keller, 
Bürgermeiſter, Gericht- und Rathsverwandte vorgeladen, an: Dr. Sparr 

habe alle Umſtände und den ganzen Verlauf wiſſen wollen, worauf ſie 
ihm u. a. erzählt, daß etliche Tage zuvor Früchte aus dem Kloſter in 
die Stadt geführt und beim Keller, Friedrich Bueb, Stadtſchreiber, ab— 

geladen worden ſeien; ſie hätten jedoch von Sparr verlangt, daß nichts 
wider die Obrigkeit in die Petition hineingeſchrieben werde. Dr. Sparr 

habe ihnen ſpäter in Maurer Jäcklins Haus zu Stuttgart eine mit Blei— 
ſtift geſchriebene Petition vorgeleſen. In derſelben ſei zwar der Kloſter— 

früchte wegen über die Obrigkeit etwas vermeldet worden, allein nicht, ob 
die Früchte der Contribution oder anderer Urſache wegen aus dem Kloſter 
nach der Stadt geführt worden ſeien, denn ſolches wüßten ſie nicht. 

Wie es übrigens zu jener Zeit im Amte Wildberg ausgeſehen, er— 
fahren wir aus folgendem: Den 18. März hatte Rudolf Pöckh, Kriegs— 

commiſſär zu Tübingen, Keller, Bürgermeiſter und Gericht zu Wildberg 
ſchriftlich in Kenntniß geſetzt, daß ihm vom Generalcommiſſariat befohlen 

worden, zu beſſerem Unterhalt der Soldateska in dieſen Landen der Pro— 
portion und Beſchaffenheit nach eine ganz neue Contributionsumlage zu 
machen, welche mit dem 12. März ihren Anfang zu nehmen habe, und 
an welcher es dem Amte Wildberg wöchentlich 150 fl. treffe. 

Hierüber beſchwerten ſich Stadt und Amt Wildberg den 22. März 
bei Commiſſär Pöckh und klagten in ihrem diesfallſigen Schreiben über 
unzählbare Kriegsbeſchwerden, die ſie ins vierte Jahr erſtanden, und bei 
welchen viele hundert Perſonen ihres Amtes durch Schwert, Hunger und 
Peſtilenz elendiglich zu Grunde gegangen ſeien. Die jüngſte Einquar— 
tierung von vier Compagnien des Neuwerthſchen Regiments, welche gegen 

zwölf Wochen gedauert, habe ihnen faſt 20 000 fl. Unkoſten verurſacht 
und ſie in den äußerſten Ruin gebracht, viele Unterthanen ſeien von 

Haus und Hof entlaufen, die Flecken ſeien öde, die Häuſer leer, viele 
derſelben niedergeriſſen, die Leute liefen im Elend und auf dem Bettel 

herum, der Hunger treibe ſie an, Neſſelkraut, Morcheln und wilde Wurzeln 
auszugraben und ſie zu verzehren, und jähe Todesfälle zeigten ſich. Bei 
dieſer armſeligen Beſchaffenheit ſei es Stadt und Amt Wildberg unmöglich, 
mit den geforderten 150 fl. wöchentlich aufzukommen, ſie bäten deshalb, die 

Contribution auf eine erträgliche Summe zu mildern, oder wenigſtens zu 
geſtatten, daß ſie zu derſelben das Dorf Oberjettingen, dem wieder 15 fl. 
beſonders aſſignirt worden, beiziehen dürfen. 

Ihnen erwiderte Pöckh den 23. März kurz: wenn ſie nicht 150 fl. 
geben wollten, ſollten ſie 350 fl. reichen, wie vor dieſem geſchehen, doch
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wolle er zulaſſen, daß ſie zu ihrer Contributionsleiſtung die Oberjettinger 
beizögen. 

Stellt man dieſen Klagen von Stadt und Amt Wildberg den reich— 

lichen Weingenuß gegenüber, den Wildberger Bürger unmittelbar vor 
mehrerwähntem Fruchtdiebſtahl ſich erlaubten, ſo dürfte die über den 
Nothzuſtand von Stadt und Amt gegebene Schilderung die Wirklichkeit 

überſchritten haben, wenn die dortige Armuth auch immer noch groß 
genug geweſen zu ſein ſcheint, um den gemachten Eingriff in das Eigen— 
thum des Kloſters Reuthin in milderem Lichte beurtheilen zu laſſen. 

Während dieſer Vorgänge war Herzog Bernhard von Weimar mit 
ſeiner Armee, die im Winter 1637/38 Quartiere im Clſaß bezogen hatte, 

raſch gegen den Rhein aufgebrochen. Dies veranlaßte die kaiſerlichen und 
bayriſchen Generale Herzog von Savelli und Johann von Werth, ihre 

Truppen zuſammenzuziehen. Auch das Neuwerthſche Regiment hatte 
Marſchbefehl erhalten und rückte um die Mitte des Monats Februar 
aus ſeinen Quartieren gegen den Feind. Für die ſeitherigen „Quartier— 

ämter“ dieſes Regiments trat die gehoffte Erleichterung trotzdem nicht 
ein, denn dieſe hatten, wie aus einem Schreiben des Kriegscommiſſärs 

Stadler in Sulz an Wildberg vom 24. Februar erhellt, auf das ganze 

Neuwerthſche Reiterregiment, von welchem zudem die Bagage ſamt Weib 
und Kindern nebſt den kranken und unberittenen Offizieren und Reitern 
in den Quartieren zurückgeblieben war, die Verpflegungsgelder wie 
bisher zu liefern. Siegreich den 28. Februar bei Rheinfelden, verloren 
Savelli und Werth dort den 3. März ein zweites Treffen und wurden 
nebſt 2000 Mann gefangen genommen. Die kaiſerlich-bayriſchen Truppen 
zogen ſich zerſtreut über den Schwarzwald nach der Alb und dem untern 

Neckar zurück, und auch Wildberg wurde den 6. März von den Neu— 
werthſchen Reitern verlaſſen. Abtheilungen des ſchwediſch-weimarſchen 
Heeres beſetzten die nächſt dem Schwarzwald gelegenen Gegenden Würt— 
tembergs, mußten dieſe jedoch ſchon nach wenigen Wochen, der verſtärkt 

anrückenden kaiſerlich-bayriſchen Truppen wegen, wieder räumen. Vor 
den durchziehenden Truppen und den ſtreifenden Parteien flüchteten ſich 
die Landleute mit ihrer beſten Habe in geſchloſſene Orte, insbeſondere in 
die befeſtigten Amtsſtädte. In Wildberg befanden ſich den 12. Mai an 

fremdem Vieh 32 Pferde, 6 Ochſen, 27 Kühe, 15 Ziegen und 1 Schwein. 

Dieſes Vieh war aus den Orten Effringen, Schafhauſen, Emmingen, Schön— 
bronn, Rothfelden, Gültlingen, Sulz, Oberjettingen, Oeſchelbronn, Pfron— 
dorf und Winden nach Wildberg „geflehnt“ worden. Auch der Pfarrer 

von Oberjettingen hatte ſich „mit allem Geſind und einer Geiß“ nach Wild— 
berg begeben. Feldmarſchall Götz hatte zwar nach Wildberg eine Salva— 
guardia beordert; weil aber die dort den 3. Mai unter dem Commando
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eines Corporals eingetroffenen acht Reiter ſich nicht in die Amtsflecken hinaus 
verlegen laſſen wollten, ſo war dieſen mit der Salvaguardia nicht gedient. 

Schultheiß, Gericht und die ganze Gemeinde Oberjettingen reichten 

nun bei der öſterreichiſchen Regierung eine Petition ein, in welcher ſie 
darlegten, daß die armen Unterthanen zu Oberjettingen der täglich ſtrei— 

fenden Reiter halber nicht zu Hauſe verbleiben und weder die auf dem 

Felde ſtehenden Fruͤchte einheimſen, noch die Felder zur Ausſaat für den 
Herbſt beſtellen könnten, weil die zu Wildberg liegende Salvaguardia ſich 
ihrer nicht im geringſten annehme. Sie ſtünden darum in großer Sorge, 
nicht nur ihrer Leibesnahrung verluſtig zu gehen, ſondern auch weder 

Zehnten liefern, noch die Gülten und andere Schuldigkeiten dem Kloſter 
erſtatten zu können. Da Oberjettingen mit Zubehör und Gerechtigkeiten 

dem Kloſter Reuthin gehöre, ſo habe ihnen der Keller zu Wildberg weder 

etwas zu gebieten noch zu verbieten. Trotzdem würden ſie von den Herren 
zu Wildberg mit Contributionsanlagen ſehr beſchwert, denn der Admini— 

ſtrator von Reuthin ſei nicht zur Stelle, und außer dem jetzigen Hofmeiſter 
nehme ſich ihrer niemand an. Sie bäten, von denen von Wildberg, die 
nur der Contribution wegen mit ihnen zu ſchaffen haben wollen, ſeparirt 
zu werden, ſowie darum, daß das Kloſter Reuthin andern Klöſtern, welche 
gegen Erlegung ihrer Quote von den zu Nagold liegenden Limbachſchen 

Reitern oder dem Generalcommiſſariat zu Tübingen Salvaguardia er— 
halten, gleichgeſtellt werde, andernfalls müßten ſie die Früchte auf dem 
Felde ſtehen und zu Grunde gehen laſſen. 

In einem Beibericht vom 11./1. Juli ſagt Joh. Jakob Daubenhauer, 

Interimshofmeiſter des Kloſters Reuthin: der Oberjettinger Drangſale 
ſeien ihm wohlbekannt; weil aber das Kloſter ihm noch nicht vollſtändig 

anvertraut ſei, ſo habe er den Oberjettingern keinen andern Rath geben 
können, als ihre Gravamina zu Papier zu bringen. Wahr ſei es, daß 
ſie vor dieſem der Stadt Wildberg weder Steuer noch andere Umlage 
gereicht, wie des Kloſters Rechnungen mit ſich bringen, denn die Steuer 

habe dem Kloſter und nachgehends der Herrſchaft geliefert werden müſſen. 

Er zweifle nicht, daß die von Oberjettingen, weil ſie allein nur der 
Contribution wegen Wildberg aſſignirt, bei Umlegung der Kriegskoſten 

hoch genug angeſehen würden. Wegen des ſeitens der Wildberger gegen 
die Oberjettinger gefaßten Widerwillens wäre es am beſten, wenn die von 
letztern wöchentlich an der Umlage zu liefernde Quote durch die Herrſchaft 

proportionirt werden wollte. 
Der kaiſerliche Kirchenrath in Stuttgart erließ nun den 24. Juli 

an Keller, Bürgermeiſter und Gericht zu Wildberg ein Decret, durch 

welches letztern der Inhalt der Oberjettinger Supplikation zur Kenntniß 
gebracht und Bericht von ihnen verlangt wurde, „warum und aus was
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Urſachen ſie die Oberjettinger zum Amt Wildberg und deſſen Contribution 
und Kriegsbeſchwerlichkeiten ziehen und alſo hart belegen“ (Beil. 33). 

Dem erhaltenen kirchenräthlichen Befehl, ſowie „der Oberjettinger 
übelbegründete Supplication und des Interimshofmeiſters beigefügten all— 

zumilden Bericht“ beantworteten Keller, Bürgermeiſter und Gericht zu 

Wildberg den 11. Auguſt in folgendem: Oberjettingen ſei von alters her 
der Ordinaricontribution, als: Abloſungshilf u. dgl. Landtagsumlagen 
halber, dem Kloſter Reuthin incorporirt, hieran von Wildberg aus auch 
niemals angefochten worden, dagegen der Stab und die obrigkeitliche Bot— 

mäßigkeit bei der württembergiſchen Herrſchaft von urdenklichen Jahren 
her dem Obervogt und Keller zu Wildberg anvertraut geweſen, weshalb 
auch Oberjettingen in Extraordinariſachen, wie: Amtsſchäden, Einquar— 

tierungen u. dgl., ſeiner Quote nach mit dem Amt Wildberg habe legen 
und helfen müſſen. Den Stab betreffend ſei Oberjettingen, ergangenem 

Befehl zufolge, vor zwei Jahren von der Vogtei Wildberg abgetrennt 
worden. Vorher aber und ſeit dem Einfall ſeien die von Oberjettingen 

in Contribution, Einquartierung, Anlagen, Proviant- und Munitionsfuhren 
u. dgl. jederzeit bei Stadt und Amt Wildberg verblieben, alle Ordonnanzen 
und Patenten ſeien auch von Kriegscommiſſären und Offizieren auf das 
geſamte Amt verſtanden und des Fleckens Oberjettingen abſonderlich nie 

gedacht worden. Erſt vorigen Jahres, und zweifellos auf Antrieb des 
Patris Chryſoſtomi Späth, des Kloſters Reuthin Vicari, ſei es durch 

Generalcommiſſär Pelkhofer, deſſen Beichtvater er geweſen, dahin gekommen, 

daß Oberjettingen etliche Wochen lang um 20 fl. wöchentlich, beſonders 

zur kurbayriſchen Kriegskaſſe angelegt worden ſei. Es habe jedoch auf 

der Sache beſſern Bericht zufolge eines von Kurbayern ergangenen Befehls 

der Flecken Oberjettingen dem Amte Wildberg wieder beigefügt, dasjenige, 
was Oberjettingen zwiſchenzeitlich zur Kaſſe ſchuldig geworden und ge— 

liefert, dem Amte Wildberg am Wochengeld defalcirt und bei dem Zahl— 

amt darauf abgerechnet werden müſſen, wie aus beigeſchloſſener Copie zu 

erſehen. Wenn nun die von Oberjettingen ſich ihres bei dieſer elenden 

Zeit zu erduldenden Ungemachs nicht unbillig beklagten, ſo treffe dies auch 
bei den übrigen Amtsangehörigen zu, und Stadt und Amt Wildberg trügen 

keine Schuld an ihrem Verderben. Die Oberjettinger ſeien im Gegentheil 
in dieſem armen Städtlein nach beſtem Vermögen nächſt Gott beſchützt, 
ſamt Weib und Kind, Vieh und allem ſonſtigen Gut beherbergt, und 
ihnen geſtattet worden, zu Wildberg gleich den Bürgern der Stadt Handel 

und Wandel, Handwerk und Gewerbe zu treiben, beliebig, ſelbſt bei 

Nacht und Nebel, ein- und auszuziehen und auch Waſſer und Weide zu 
benutzen. Sie ſeien ihrer Proportion nach keineswegs überlegt worden, 
man habe im Gegentheil gefunden, daß ſie noch zwei oder drei Bürger
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haben, die mehr als mancher Weiler des Amts, mehr als 60—80 

andere Bürger leiſten können. Daher hätten denn auch letzter Tage die 

Amtsorte bei Liquidirung der Contributionsgelder einſtimmig beſchloſſen, 

denen von Oberjettingen, weil ſie nach Vermögen nicht angelegt, eine 
Nachſchußbeihilfe aufzuerlegen und im Weigerungsfalle um Verhelfung 
der Gebühr unterthänigſt einzukommen. Die Stadt Wildberg, der es 

ſonſt an der allgemeinen Umlage nur den vierten Theil treffen würde, habe 
ſich kürzlich gutwillig darein ergeben, den dritten Theil (doch ohne Präjudiz) 
auf ſich zu nehmen, nur damit ſich niemand über ſie beklagen könne. 

Wie es kam, daß der vorerwähnte Joh. Jakob Daubenhauer, zwei— 

fellos identiſch mit jenem Hofmeiſter des Kloſters Reuthin, den wir 
1630/31 kennen gelernt haben, dieſes ſein früheres Amt — mindeſtens 

interimiſtiſch — wieder verwaltete, iſt unbekannt. Durch Herzog Eberhard, 
der den 24. October 1638 die Regierung von Württemberg wieder an— 

getreten, ſcheint Daubenhauer zum wirklichen Hofmeiſter des Kloſters 
Reuthin ernannt worden zu ſein, als welcher er noch den 19. November 
1651 bei einer Rechnungsabhör erſcheint. 

Mit dem kaiſerlich-bayriſchen Heere waren die Generale Götz und 

Savelli aus Württemberg an den Rhein gelangt, um Breiſach zu entſetzen. 
Sie wurden aber den 9. Auguſt in der Schlacht bei Wittenweier von 
Herzog Bernhard von Weimar geſchlagen, worauf ſich Feldmarſchall Götz 
mit der Reichsarmee nach Württemberg zurückzog und von Tübingen bis 

Pforzheim „formirten posto“ nahm, ſelbſt aber ſein Hauptquartier in 
Weil der Stadt aufſchlug. Zur Unterhaltung der Reichsſoldateska ſollten 

in Tübingen und Rottenburg churbayriſche Magazine angelegt werden. 
In dieſe hatten Stadt und Amt Wildberg 140 Schffl. Früchte zu liefern, 

an welchen der Keller mit Mühe 75 Schffl. zuſammenbrachte. Den 

24. November ſchrieb ihm der bayriſche Kriegscommiſſär Schweigkhl, 

dieſe 75 Schffl. ſchwere Früchte bis zu ihrer Abforderung durch die 

Generalität in Verwahr zu halten und ihnen die Magazinsfrüchte des 
Kloſters Reuthin, welche an Dinkel 6 Schffl. 3 Sr. 1 Vlg. betrugen, 

beizugeben, dann aber auch den großen Ausſtand an Hafer und andern 
Früchten, welche das Amt Wildberg noch ſchulde, dem Magazin in Bälde 
zu erſtatten. 

Neben dieſen Lieferungen hatte das Amt Wildberg auch das Regiment 
des Oberſt Wolf zu unterhalten, welches dort zu Ende November ein— 
quartiert worden war. An den großen Quartierlaſten beizutragen weigerte 
ſich der Hofmeiſter des Kloſters Reuthin. Deshalb wandten ſich Bürger— 
meiſter und Gericht zu Wildberg den 6. December ſchriftlich an den Herzog 
Eberhard von Württemberg und hoben hervor, daß während der kaiſer— 
lichen Regierung der geweſene Adminiſtrator Spreter die Contributionen
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und Quartierumlagen aus verſchiedenen bürgerlichen Gütern, welche Reuthin 

zwar inne habe, die jedoch in der Stadt unbeſtrittener Beſteuerung liegen, 

unverweigerlich bezahlt habe. Der gegenwärtige Hofmeiſter dagegen weigere 

ſich, das ihm gebührende Wochengeld und andere Kriegskoſten zu entrichten, 
weshalb ſie den Herzog bitten, ihm aufzugeben, die rückſtändige Contri— 
bution und was dem Kloſter aus ermeldten Gütern wöchentlich und 
monatlich zu zahlen gebühre, richtig zu machen. Auch die Oberjettinger 
beſchwerten ſich beim Herzog, daß ſie gegen das alte Herkommen mit 
Abforderung der Contribution beſchwert würden und erwirkten den 8. Fe— 

bruar 1639 ein Decret des Kirchenrathes an den Hofmeiſter zu Reuthin, 
Joh. Jakob Daubenhauer, worin dieſem befohlen wird, den Flecken Ober— 
jettingen, der berichtetermaßen ſowohl Steuer und Schatzung als andere 

Extraordinarianlagen und Contributionen in ſeine Verwaltung zu reichen 
jederzeit ſchuldig geweſen, hierbei zu handhaben und nicht zu geſtatten, 

daß er mit mehr dergleichen belegt werde, auch denen von Wildberg zu 
eröffnen, daß, wenn ſie ſich damit nicht beruhigen könnten, ihnen unbe— 

nommen ſei, ſich hierüber anderer Orte zu beklagen. Bürgermeiſter und 

Gericht zu Wildberg berichteten den 24. Februar dem Herzog in einem 
langen Schreiben, daß der Stab über Oberjettingen ſamt aller obrigkeit— 

lichen Botmäßigkeit ſeit unerdenklichen Jahren bei der Vogtei und dem 
Amte Wildberg geweſen, und deshalb Oberjettingen ſeine Quote an 
Amtsſchäden, Quartierungen, Kriegsbeſchwerden u. dgl. ſtets dem Amte 

Wildberg beigetragen, daß die Oberjettinger wider dieſe Thatſachen kein 

anderes Argument vorzubringen wüßten als ihr Vorgeben, bei dem ſchwe⸗ 
diſchen Weſen ihre Kriegskoſten in das Kloſter Reuthin geliefert zu 
haben u. ſ. f. Dieſer Streit wurde erſt den 30. April auf der fürſtlichen 
Kanzlei zu Stuttgart bei einer Verhandlung entſchieden, zu welcher die 

von Wildberg ihren Gerichtsverwandten Jakob Heß und den Stadtſchreiber 

Chriſtoph Bäder mit erforderlicher Vollmacht ausgerüſtet abgeordnet hatten. 
Die Entſcheidung des Herzogs fiel wohl zu Gunſten von Stadt und 

Amt Wildberg aus, denn Oberjettingen participirte von da ab nach Portion 
und ohne Unterbrechung an allen Contributionsanlagen, welche Stadt 
und Amt Wildberg bis zur Beendigung des Dreißigjährigen Krieges zu 
tragen hatten. 

Herzog Eberhard von Württemberg beſuchte Kloſter Reuthin ſtets, 

wenn er in der Gegend jagte. Als er im Sommer 1648 an zwei Tagen 
zwei Jagden im Sindlingerthal und Nagolderbühl abhielt, nahm er nach 

Beendigung derſelben an beiden Tagen im Kloſter Reuthin ſein Mittags⸗ 
mahl ein. Die dahin von Wildberg „zu unterthänigen Ehren“ ver— 
ſchafften Wein, Fleiſch, Geflügel ꝛc. koſteten Stadt und Amt Wildberg 
6 fl. 3 kr. Größer war der Koſtenaufwand, als Herzog Eberhard mit
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ſeinem Bruder Friedrich, andern Prinzen ſeines Hauſes und vielen vom 
Adel den 17. und 18. Juni 1649 die Jagden jenſeits der Nagold be⸗ 

ſuchte. Im Zurückreiten nahm er ſeine Einkehr im Kloſter Reuthin, 
wo er von Mittag bis Abend verblieb. Die zwei Mahlzeiten des Herzogs 

und ſeines Jagdgefolges, und was den Jägern „aufs Gejäg“ geſchickt 
worden, koſteten Stadt und Amt Wildberg 19 fl. 15 kr. 

Quellen und Hilfsmittel. 

Wildberger Urkunden; Beſchreibung des Oberamts Nagold; Sattler, Her— 

zoge; v. Weech, Seb. Bürſters Beſchreibung des ſchwediſchen Krieges; Martens, 

Kriegeriſche Ereigniſſe; Scholl, Steinheim; Pflüger, Pforzheim.



Veilagen. 

Nr. 1. 

Von Gottes Gnaden, Ludwig Friedrich Herzog zu Wuͤrttemberg, 
Vormund und Adminiſtrator. 

Unſern Gruß zuvor, liebe Getreue. Wir geben Euch hiemit zu 
vernehmen, daß Uns der Röm. Kaiſ. Maj. Unſers allergnädigſten Herrn, 
in dem Schwäb. Kreis verordnete Herrn Commiſſarii unterſchiedlicher in 

Unſerem Herzogthum gelegene, mit allen hohen landsfürſtliche Oberkeit 
und Herrlichkeit, auch andern Rechten und Gerechtigkeiten Uns und Unſerm 
fürſtlichen Haus unwiderſprechlich zuſtändiger Frauen-Klöſter, Stift und 

anderer geiſtlicher Güter halber, den 11. dieſes fortgehenden Monats, 
nach Ueberlingen beſchreiben laſſen, dahin wir auch auf den beſtimmten 

Termin Unſere Abgeordnete mit nothwendiger Inſtruction abgefertigt. 
Wenn nun Uns dieſelbige in aller Unterthänigkeit Bericht gethan, 

was geſtalten auf ihr Erſcheinen ermelte Herrn Commiſſarii die bei Handen 

habende und von den Gegentheilen eingebrachte Dokumenta, etliche Unſerer 

Frauen Klöſter betreffend, worunter auch Unſer Hofmeiſterei zu Reuthin 

begriffen, zu recognosziren an ſie begehrt, und ob ſie wohl ſich noth— 
wendig entſchuldigt, daß ihnen keine Prätendenten weniger der Inhalt 

angezogener Dokumenten bewußt, daher ſie mit keiner hiegegen Beweiſer 
aufkommen und gefaßt erſcheinen können, auch dabei gebeten, weil die 
Sachen von hoher Importanz Uns, neben den fürſtlichen Pupillen, Unſern 

Vettern, nicht zu übereilen, ſondern von den berühmten Documenten Ab— 
ſchriften Uns zu Bedenkung Unſerer ferner Nothdurft noch etwas Dilation 

zu bewilligen, haben doch ſolche eingebrachte bewegliche Umſtänd nichtsig 
bei denſelben verfangen, ſondern ſeien ſie auf ihrer gefaßten Meinung 

beharrlich verblieben und angeredt nothgedrungen Begehren allerdings ab— 

geſchlagen. 
Daher Wir die Beiſorg tragen, ſie Herrn Commiſſarii möchten ihr 

habende Commiſſion zu beharren und die Execution fortzuſetzen gemeint ſein. 
Damit Ihr nun auf ſolchen Fall, weſſen Ihr Euch auf einem und 

andern Weg unvergreifig zu verhalten, in Zeiten Nachricht gehaben mögen,
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als iſt hierauf Unſer Befehl, Ihr wöllen auf derſelben Vorhaben und 

Anzug, ob Ihr davon etwas Gründliches in Erfahrung zu bringen fleiſſige 

Erkundigung einziehen, da Ihr von ihrer Ankunft etwas vernehmen, als— 
dann vor ihnen oder ihren abgeordneten Subdelegirten Euch miteinander 
in das Kloſter begeben, ihrer Ankunft erwarten, die Commiſſion und 
habenden kaiſerlichen Befehl anhören, wann auch ſelbige auf die Occu— 

pation des Kloſters geſtellt ſein würde, ſollen Ihr für ſolche nicht allein 
unterthätig bitten, ſondern auch, da de facto vorgegangen werden wollte, 

dargegen vermelden, daß Ihr befehlt, wider ſolch Procedere in optima 
juris forma solenniter zu proteſtiren, inmaſſen Ihr dann hiemit ſolches 

verrichten, auch Uns und Unſerm hochloöͤblichen Haus an Unſerm Erb, 
Schutz und Schirm, Kaſten, Vogtei und landsfürſtlicher Oberkeit, auch 

andern wohl hergebrachten ununterbrochenen Rechten und Gerechtigkeiten, 
wie dieſelbige Namen haben mögen, wie auch Unſerer allgemeinen Land— 
ſchaft nichtsig derogiren oder entziehen laſſen, ſondern in allerbeſten und 

beſtändigſten Form Rechtens, alles und jedes reſervirt und vorbehalten 
haben wollten. 

Wann auch ſie Herrn Commiſſarii oder deren Delegirte nach den 
Unterthanen fragen und Huldigung an die Hand nehmen wollten, ſollt 

Ihr ihnen mit Glimpf zu erkennen geben, daß dies Kloſter allein auf 

gewiſſen Einkommen beſtünde und weder Flecken noch Unterthanen, daher 
dies Begehren auf ſich ſelbſt bewenden werde, in gleichem, und weil ſie 

ſonder Zweifel auch der Kirchendiener und Schulmeiſter gedenken, und 
ſelbige zuvorderſt begehren würden, könnt Ihr ihnen gleichfalls anfügen, 
daß erſt angeregter maſſen, das Kloſter weder Flecken noch Unterthanen, 

daher auch weder Kirchendiener noch Schulmeiſter. 
Nachdem ſie auch alsbalden nach den Lägernbüchern, Rechnungen, 

Particularien, Regiſtern und andern zum Kloſter gehörigen Dokumenten 

fragen möchten, ſollſt Du, Hofmeiſter, ihnen zu erkennen geben, daß mehrers 
und weiters nicht, dann drei Jahrgäng abgehörter und bereits juſtificirter 

Rechnungen, neben etlichen dazu gehörigen Particularien und Regiſtern 
im Kloſter vorhanden, die wölleſt Du ihnen gegen Recognition erfolgen 
laſſen. Auf den Fall ſie aber damit nicht zufrieden, ſonder auf weitere 
Herausgebung der übrigen Dokumenten dringen würden, alsdann ihnen 
anzeigen, daß bereits erwähntermaſſen mehrer nicht bei der Stell, daher 
weiters ihnen einzuhändigen nicht in Deinen Mächten, da ſie auch weiters 
haben wollten, ſtünde ihnen bevor, bei Uns darum gebührend anzuſuchen 

und Unſers Beſcheids zu gewarten. Nicht weniger, da ſie in Dich ſetzen, 
bei ihnen zu verbleiben, und Dein Amt wie bisher zu verſehen, auch 
Dich in Pflicht zu nehmen begehren würden, kannſt Du Dich entſchul— 

digen, weil Du noch Unſer bepflichter Diener, wölle Dir keineswegs
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gebühren, ehe und dann Du Dich in Unterthänigkeit Beſcheids erholt, 
Dich deswegen zu erklären. 

Dann, weil Wir nicht aller Umſtänd, was beſagte Herrn Commiſſarii 

oder deren Subdelegirte weiters vorbringen, an Euch begehren, oder wie 
ſie dieſen Proceß führen möchten, eigentlich vergwißt, als werden Ihr 

im übrigen nach Euer Discretion, doch in allweg dieſe Inſtruction in 

acht nehmend, und auf jede Fehl gehörige Proteſtationes einwendend, 
ihnen zu begegnen, folgends den ganzen Verlauf uns uneingeſtellt zu be— 
richten wiſſen; deſſen beſchieht Unſer zuverläſſige und gnädige Meinung. 

Datum Stuttgarten, den 16. Oktober 1630. 

Ludwig Friderich. 
Post scriptum. 

Auch, liebe Getreue, auf den Fall Euer einer der Herrn Commiſſa— 

riorum oder deren Subdelegirten Ankunft vor dem andern in Erfahrung 
bringen würden, ſollt Ihr einander ſolches alsbalden notifiziren. Da 

aber Du, Hofmeiſter, ehe und dann Unſer Obervogt und Keller bei Dir 

erſcheinen werden, unverſehens überfallen werden ſollteſt, haſt Du Dich 
obgegriffener Inſtruction gemäß in allen Punkten zu verhalten. 

Datum ut in literis. 

An Junker Ober-Vogten und Herren Kellern zu Wildberg, auch 
Herren Hofmeiſtern zu Reuthin abgangen. 

Nr. 2. 

Von Gottes Gnaden, Ludwig Friederich, Herzog zu Württemberg, 
Vormund und Adminiſtrator. 

Unſern Gruß zuvor, liebe Getreue. Wir werden von unterſchiedlichen 
Orten her berichtet, daß der Kaiſ. Herrn Commiſſariorum Subdelegirte 

bereits etlich Unſerer Frauen Klöſter occupirt, darbei aber auf Begehren 
kein Legitimation vorgewieſen. 

Wann Uns aber daran hochgelegen, ſonderlich, daß Wir inskünftig 
ſelbige auf jede erforderte Fäll aufzulegen haben, und darbei vergwißt 
ſeien, daß ſolche Occupationes im Namen und aus Befehl Ihrer kaiſ. 

Maj., Unſers allergnädigſten Herrns, eigentlich erfolgt ſei, als iſt hierauf 
Unſer Befehl, wann ermeldte Herrn Commiſſarii oder deren Subdelegirte 
ſich bei Euch anmelden und der Occupation ſtatt zu geben begehren 
würden, daß Ihr vorderiſt ihre genugſame und Special-Legitimation, 

auch Abſchriften derſelbigen von ihnen erfordern und auf Vorweiſung 
deren Euerem habenden Befehl gemäß, gegen ſelbigen Euch verhalten, im 
widrigen aber, und da ſie deren keine vorzuzeigen hätten, alsdann ſie 

mit gutem Glimpf und Beſcheidenheit wieder ab- und fortweiſen, auch
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die Thor verſperrt halten, inſonderheit ihnen zu erkennen geben, daß bei 

jüngſten vorgeweſenen kaiſ. und kurfürſtl. Convent zu Regensburg von 

den Herrn katholiſchen Kurfürſten, der evangeliſchen Fürſten und Ständen 

Abgeſandten, die gewiſſe und unfehlbare Vertröſtung beſchehen, demnach 
zwiſchen beiderſeits Religionsverwandten, in Anſehung der geiſtlichen 
Güter, Stifter und Klöſter ein Convent und Zuſammenkunft gegen dem 

Monat Februario innſtehenden 1631. Jahrs, in der Stadt Frankfurt 
am Main vorgeſchlagen, daß unterdeſſen und bis zu Ausgang ermeldts 
Monats Februarii alle fernere Executiones eingeſtellt ſein und verbleiben 

ſollen, folgends den Verlauf — mit gehörigen Umſtänden — alsbalden an 

Uns berichtlich gelangen laſſen. Deſſen beſchieht Unſer gnädige Meinung. 
Datum Stuttgart, den 13. Novembris Anno 1630. 

Daniel Buwinghauſen von Wallmerodt. 
Johann Löffler, Dr. 

Unſerm Obervogten und Kellern zu Wildberg auch Hofmeiſtern zu 

Reuthin, Jakob Bernhard von Gültlingen, Jörg Viſchern und Hans 
Jakob Daugenhawern. 

Nr. 3. 

An Untervogt zu Herrenberg ꝛe. 

Ehrnveſter, vorgeachter, ſonders günſtiger lieber Herr und Freund. 
Demſelben wird ohne Zweifel bewußt ſein, wie daß wir leider wegen 
angedrohter und beſorgender Occupation des Kloſters Reuthin kein Stund 
nicht ſicher, dannenher uns geſtrigen Tags fürſtl. Befehl erfolgt, uns in 
Vicinia der Ankunft Kaiſ. Herren ſubdelegirter Commiſſariorum nach— 

barlich zu erkundigen. Wann wir dann noch der Zeit nicht verſichert 

ſein können, woher und von welchem Ort ſie Executores den Kopf ſtrecken 

werden, als iſt an den Herren unſer amtlich Begehren, für uns ſelbſten 
aber dienſtfreundlich Bitten, der wolle unbeſchwert zu Kuppingen und 

anderer Orten ſeiner Beamtung gute Anſtalt machen, und da er von 

der Ankunft oder Durchzug ſolcher Commiſſariorum etwas in Erfahrung 
bringen möchte, ein ſolches uns eilfertig, ſo tags als nachts, ſchriftlich 
verſtändigen laſſen. 

Das verdienen wir um den Herren anderwärts mit Willen, gött— 

lichen Gnaden Schutz neben freundlicher Begrüßung dabei uns allerſeits 
heilwärtig empfehlend. 

Datum, den 18. Novembris 1630. 
Hofmeiſter zu Reuthin: 

Hans Jakob Daugenhawer. 
Keller zu Wildberg: 

Jörg Viſcher.
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Nr. 4. 

Wohledler, geſtrenger, ſonders gn. Herr Gevatter. Was in dieſer 
Stunden Herr Hofmeiſter zu Steinheimb an Herrn Hofmeiſtern zu Reuthin 
ſchriftlich abgehen laſſen, das finden Euer Gnaden auſſer beigelegtem 

Originali mit mehrerem. 
So nun zu befürchten, daß die Herrn ſubdelegirte Commiſſarii wo 

nicht heute, jedoch längiſt morgen Mittag allhie einlangen möchten, als 
werden Er. Gn. Dero Weg und Reis auf allher ohne mein Präſcribiren 
an Hand zu nehmen und den ertheilten fürſtl. Befehlen ein wirkliches 

Genügen zu thun wiſſen. Hiemit in Empfehlung göttlicher Gnaden ver— 
bleibend Er. Gn. 

Datum Wildberg. dienſtwilliger Gevatter 

Donnerſtag den 25. Novembris Keller zu Wildberg 
A“ 1630 nachmittags um 2 Uhren. Jörg Viſcher. 

Dem wohledlen, geſtrengen und vöſten Herrn Jakob Bernhard von 
Gültlingen zu Deufringen, fürſtl. Württb. Rath, Capitain⸗-Majorn, auch 

Obervogten beider Amter Calw und Wildberg meinem gn. vielgeliebten 
Herrn Gevatter. 

Nr. 5. 

Ehrnveſter, vorgeachter, günſt. lieber Herr Hofmeiſter. Durch Seinen 

allhie anweſenden Boten Hans Scherern werde ich bericht, daß die allhie 
im Kloſter liegende Kaiſ. Subdelegirte ꝛc. morgen ihren Weg auf das 

Kloſter Reuthin zu nehmen bedacht, deswegen ihn auch nicht von Handen 
laſſen, ſondern mit ihnen gehen ſolle, derowegen gebeten, den Herrn ſolches 

zu verſtändigen. Wiewohl mir nun auſſerdeſſen ihr Intent unbewußt, 
auch meine Gedanken an andere Ort ſtehen, jedoch habe dem Herrn ich 
zu ſeiner Nachricht aviſiren wollen und verbleibe des Herrn allzeit 

Mark⸗Steinheim, 
den 24. Noobbr. Anno 1630, 

abends um 7 Uhren. Joſias Spaun. 

Dem ehrnveſten, vorgeachten Hans Jakob Daugenhawern, Hofmeiſtern 
des Kloſters Reuthin, meinem günſtigen lieben Herrn und Freund. 

(Route:) Von Benningen nach Eglosheim, Ditzingen, Leonberg, 
Dagersheim, Aidlingen, Deckenpfronn, Gültlingen, Reuthin bei Wildberg. 

dienſtwilliger 

Nr. 6. 

Durchläuchtiger, hochgeborner, gn. Fürſt und Herr. Er. Fürſtl. Gn. 
berichten wir unterthänig, daß wir etwas Kundſchaft und Nachrichtung 
erlanget, als wann die bewußte Röm. Kaiſ. Maj. ſubdelegirte Com⸗ 

Freib. Diöc.⸗Archiv. XXIII. 16



242 

miſſarit auf das Kloſter Reuthin im Anzug, und beineben in 80 oder 

100 Muſquetire mit hätten. 
Als nun von Er. Fürſtl. Gn. uns dasjenige, wie die Beilag ver⸗ 

mag, jüngſt befohlen worden, und ob zu beſorgen, daß weilen ſie Fußvolk 
bei ſich haben ſollen, daß, wie wir äußerlich vernommen bei Occupirung 
anderer Klöſter nicht geweſen ſein ſolle, daß ſie Commiſſ. geſinnet, auf 
unſer verweigerte Eröffnung Gewalt zu brauchen, die Porten, als die 

ohnedas eben gar heillos verwahrt, man auch allenthalben, weil das 
Kloſter an einem Rain gelegen, ohne Leitern gar leichtlich über die Mauern, 
die theils Orten nicht halbenmannshoch, ſteigen kann, mit Gewalt eröffnen, 
und über die Mauern hineinſteigen möchte, weniger uns Abſchrift habender 
Speziallegitimation auf unſer Begehren willfahren dürften, geſetzter Urſach 
und damit dieſer wichtigen Expedition nicht zu viel oder zu wenig ge— 
ſchehe, und wir nicht etwan Spott einlegen oder Er. Fürſtl. Gn. gnädigem 

Willen entgegen handlen möchten, ſo haben wir obgeſetzter Punkten halber, 

und wie wir uns dies Orts, wenn ſie — Commiſſ. — uns auf unſer 
Begehren wegen Vorzeigung der Speziallegitimation auf Waigern, bei— 

neben aber durch die ihrigen Gewalt brauchen ſollten und wollten, weiter 
zu verhalten und ob wir den Gewalt mit Gegengewalt wirklich verfechten 
und deshalb Muſketirer ins Kloſter legen und uns zum Gegengewalt 

verfaßt machen oder weſſen wir uns zu verhalten unterthänig Beſcheids 
erholen wollen. 

Ingleichen und weilen der Flecken Oberjettingen nach Beſag Lager⸗ 
buchs! ſo viel die Einkommen, aber keineswegs mit der Jurisdiction an 
das Kloſter Reuthin gehörig iſt, und wie man weiß, daß man nunmehr 

nicht achtet, ob viel oder wenig Recht Er. Fürſtl. Gn. zugehörig, ſondern 

wann man nur das geringſte, ſo zu einem Kloſter gehörig ſein ſollt, 

durch die Verräther in Erfahrung bringt, gleich nach allem greift, eines 
mit dem andern wegnimmt und de facto handlet und kein Proteſtation 
annimmt, ſondern pro libitu fortgeht, daher ſie — Kaiſerl. Commiſſarii 
— gleichergeſtalt aus erzählten Urſachen ſich nacher Oberjettingen wenden 

und die Unterthanen zun Huldigung gewaltthätig anhalten, item Pfarrer 
und Schulmeiſter abſchaffen dürften, deſſentwegen und daß wir auch auf 
  

1 Bei dem alljährlich vorgenommenen Inventarſturz der „Geiſtlichen Verwaltung 

zu Wildberg“ werden in den Jahren 1626-1634 verzeichnet: „ein Lagerbuch in zwei 

Theil, ſo in Bretter eingebunden, über Stadt und Amt Wildberg, darinnen auch der 

Armen Käſten, Spital, Sonderſiechen, Stadt und Amts Heiligen-Pflegſchaft begriffen, 

das eine anno ꝛc. 45, das andere anno ꝛc. 51 erneuert; ein pergamentin Regiſter 

ohne Jahrzahl über Stadt und Amt Wildberg; der Sammlung Wildberg Lagerbuch, 

in roth Pergament eingebunden; ein Buch der Pfarr auch Salve und Jahrzeiten zu 

Gültlingen“ ꝛc.



243 

ſolchen Fall der Sachen weder zu viel oder zu wenig thun möͤchten, ſo 

haben wir auch dieſes Punkti halben gn. weitere Nachrichtung und An⸗ 
befehlen und dasjenige unterthänig bitten wollen, ob wir dieſen Flecken 
mit Volk verwahren oder nur bei einwendender Proteſtation bleiben und 
die vornehmende Gewaltthat ſowohl im Kloſter als auch in dieſem Flecken 
geſchehen laſſen ſollen, mit unterthänigem Bitten, uns eilende Reſolution 
bei dieſer Poſt in Gnaden zu ertheilen, wornach wir auch alle Sachen an— 

ſtellen wollen und wo möglich inmittelſt, da ſie die Kaiſ. Kommiſſ. eher 
als Er. Fürſtl. Gn. gnädige Reſolution ankommt, die ganze Sach — 
Möglichkeit nach — dilatiren wollen, es ſeie dann Sach, daß ſie, Kaiſ. 
Commiſſ. in eventum specialiter auf dies Kloſter Reuthin und den 
Flecken Oberjettingen von Röm. Kaiſ. Maj. legitimirt, auf ſolchen Fall 
es bei dem erſten Er. Fürſtl. Gn. deshalben ergangenen Befehl aller⸗ 

dings bewendet und nach ſelbigem Inhalt verfahren wird. 
Wollten an Er. Fürſtl. Gn. wir unterthänig der erheiſchenden Noth⸗ 

durft und der Sachen Wichtigkeit nach laſſen eilfertig gelangen. Damit 

uns zu Dero immerwährenden beharrten mildfürſtl. Gn. uns ganz ge— 
treulich befehlend. 

Geben zu Wildberg, den 25. Novembris 1630. 

Er. Fürſtl. Gn. 
unterthänige verpflicht gehorſame 

Obervogt zu Wildberg: 
Jakob Bernhard von Gültlingen. 

Keller daſelbſten: 

Jörg Viſcher. 

Hofmeiſter des Kloſters Reuthin bei Wildberg: 

Hans Jakob Daugenhawer. 

Nr. 7. 

Von Gottes Gnaden, Ludwig Friedrich, Herzog zu Württemberg, 
Vormund und Adminiſtrator. 

Unſern Gruß zuvor, liebe Getreue. Wir haben Euer unterthänige 

Beſcheidserholung, auf den Fall die Kaiſ. ſubdelegirte Commiſſarii das 
Kloſter Reuthin ohne Vorweiſung habender Legitimation mit Gewalt 
occupiren wollten, weſſen Ihr Euch hierunter, wie auch des Flecken Ober— 
jettingen halber, wann ſie, Subdelegirte, die Huldigung allda einnehmen 
wollten, zu verhalten innhalts hören verleſen. Wann nun ermeldte 

Subdelegirte daſelbſten anlangen und das Kloſter zu oceupiren begehren 
würden, ſollen Ihr denſelbigen nach Anleitung habender ausführlicher 

Befehl mit Glimpf begegnen und genugſame Legitimation fürzuweiſen an 
16*
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ſie begehren. Werden nun ſie ſelbige (wie zu Steinheim gleichfalls un⸗ 

weigerlich beſchehen) vorzeigen, hat es dabei ſein Verbleibens, und ſollen 

Ihr alsdann vermög angeregter Befehl ferner in Sachen verfahren. Auf 
den Fall ſie aber mit genugſamer Legitimation nicht gefaßt, alsdann die 

Porten des Kloſters verſchloſſen halten, da ſie wider Verſehen Gewalt 
brauchen wollten, alsdann denſelben ſo gut Ihr könnten begegnen und 
ſelbige wieder abtreiben, ingleichen, da ſie die Unterthanen zu Oberjettingen 
in Pflicht zu nehmen ſich unterſtehen ſollten, ihnen unſere daſelbſten 

habende unwiderſprechliche hohe landsfürſtl. Obrigkeit und alle andere 

davon herrührende Recht und Gerechtigkeiten, und daß dem Kloſter ver— 
mög Eures Berichts weiters nichts, dann allein etliche gewiſſe Einkommen 

gebühren, mit nothwendigen Umſtänden zu erkennen geben und die vor⸗ 

habende Huldigung keineswegs vorgehen laſſen, auch dem Kloſter weiters 
nichts, dann es bisher rechtmäßig hergebracht, einräumen, und allen dar— 

gegen anlegende Gewalt, ſo gut Ihr können, abtreiben. Da aber mehr⸗ 
erwähnte Subdelegirte Euch zu ſtark ſein würden, alsdann mit noth— 

wendigen Proteſtationen und Reſervationen Euch verwahren, auch den 
Verlauf alsbalden, ſo tags, ſo nachts, anher berichten, habende fernere 
Gebühr zu verfügen, daran verrichten Ihr Unſere zuverläſſige gn. Meinung. 

Datum Stuttgarten, den 26. Novembris 1630. 

Bleickhardt von Helmſtett. 
J. Löffler, Dr. 

Unſerm Obervogt und Kellern zu Wildberg, auch Hofmeiſtern zu 
Reuthin und lieben getreuen Jakob Bernhard von Gültlingen, Jörg 

Viſchern und Hans Jakob Daugenhawern. 

Nr. 8. 

Von Gottes Gnaden, Ludwig Friederich, Herzog zu Württemberg ꝛc., 
Vormund und Adminiſtrator. 

Unſern Gruß zuvor, liebe Getreue. Wir haben Euern unterthänigen 
Bericht, was geſtalten Freitags den 26. dies die Kaiſ. ſubdelegirte Com⸗ 
miſſarii vor Unſer Kloſter Reuthin geruckt, dasſelbe occupirt und was 
ſich in einem und andern darbei begeben, mehrern Inhalts hören verleſen, 
hierauf nun ſeien Wir mit Euerm Verhandeln in Gn. zufrieden, und 
weilen es mit gedachtem Unſerm Kloſter nunmehr ſo weit gelangt, müſſen 

Wir es dem Allmächtigen und der Zeit befehlen. Unterdeſſen aber wollen 
Ihr auf alles Vorgehen ein wachſam Aug haben, auch durch Euere 
Untergebene fleiſſiges Aufſehen beſtellen, und da hierüber von dem hinter⸗ 
laſſenen neuen Adminiſtratorn oder jemand anderm wider Verſehen weiters 
etwas tentirt, ſonderlichen des Flecken Oberjettingen halber vorgenommen
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werden wollte, alsdann denſelben nach Anleitung habenden Befehls ge⸗ 

bührend begegnen, zugleich den Verlauf jedesmal mit erforderten Um⸗ 
ſtänden anher berichtlich gelangen laſſen und fernern Beſcheids gewarten, 
deſſen verrichten Ihr Unſer gnädige und zuverläſſige Meinung. 

Datum Stuttgarten, den 30. Novembris 1630. 

J. Löffler, Dr. 
Johann Kielmann. 

Unſerm Obervogten und Kellern zu Wildberg, auch Hofmeiſtern zu 

Reuthin, und lieben getreuen Jakob Bernhard von Gültlingen, Jörg 
Viſchern und Johann Jakob Daugenhawern. 

P. S. 

Auch, liebe Getreue, wollen Ihr von dem hinterlaſſenen Admini⸗ 
ſtratorn, oder was ſich ſeinetwegen in dem Kloſter befinden wird, allen 
auf die einquartierte Reiter verwendten Unkoſten abzulegen begehren mit 

dem Andeuten, daß in Verbleib⸗ und Verweigerung deſſen, Ihr denſelben 
von des Kloſters Gefällen mit Urkund einzuziehen allbereit befehlt, wie 

Ihr dann und auf den Fall er denſelben nicht gutwillig entrichten wollte, 
von des Kloſters Intraden ſoviel mit Urkund hinwegnehmen und diejenige, 
ſo hierunter einigen Koſten aufgewendet, darvon gebührend befriedigen ſollen. 

Datum ut in literis. 

Nr. 9. 

Von Gottes Gnaden, Julius Friederich, Herzog zu Württemberg, 
Vormund und Adminiſtrator. 

Unſern Gruß zuvor, liebe Getreue. Demnach Wir in Erfahrung 
bringen, daß die Inhabern Unſers Vormunds-Herzogthums incorporirten 

Klöſter den Unterthanen unterſchiedlicher Orten und Beamtungen ihre 
bisher verzinste Kapitalien auf⸗- und abkünden, und zu deſto eher Erlangung 

derſelben daran den halben Theil, auch weniger in Abſchlag nehmen. 

Wann aber dergleichen Aufkündung und Veränderung der Kapitalien ohne 
Vorwiſſen und Einwilligen des Landsfürſten, Kaſtenvogts, Schutz- und 

Schirmherrn ihnen allein keineswegs gebührt, Wir auch ſolches und die 
alte Dingskäuf, Zehendverluſt und andere Ausſtänd, ſo längſt vor Occu— 
pation der Klöſter verfallen, Uns von ihnen unterſtandenermaſſen ent— 

ziehen zu laſſen nicht geſtatten oder zugeben können, als iſt Unſer Befehl, 
Ihr wollen den Inhabern des Kloſters Reuthin zu erkennen geben und 
darbei andeuten, wofern ſie nothwendig Gelds bedürftig, und die anzugreifen 

vonnöthen, ſollten ſie ſich vorderſt bei Uns anmelden und um Ertheilung 
Unſers hiezu erforderten Conſens gebührend anſuchen, gedenken Wir als 
dann nach befindenden Umſtänden dargegen zu reſolviren. Beinebens ſollt



246 

Ihr neben Unſerm Hofmeiſter allda mit Fleiß nachfragen und Erkundigung 
einziehen, wie viel und an was Orten bereits ſolcher Kapitalien abkündt 

worden, auch durch die Beamte ſelbiger Orten neben Überſchickung eines 

Extracts dieſes Befehls den Unterthanen anzeigen und auferlegen laſſen, 
mit Erſtattung der Kapitalien noch der Zeit bis auf ferner Einwilligung 
innzuhalten und ſelbige wie bisher dem Kloſter weiters verzinſen, oban— 

geregte alte Ausſtänd auch niemand anderm als dem, der ſelbige einzuziehen 
befehlt, erſtatten oder bezahlen thun. Deſſen beſchieht Unſer Meinung. 

Datum, Stuttgarten, den 11. Februarii Anno 1631. 

Johann S. Hornmoldt. 
J. S. Nonner. 

Unſerm Obervogt zu Wildberg und lieben getreuen Jakob Bernhard 
von Gültlingen, auch Kellern daſelbſten Georg Viſchern. 

Nr. 10. 

Durchläuchtiger, hochgeborner, gnäd. Fürſt und Herr. 
Euer Fürſtlichen Durchlaucht haben uns sub dato den 11. hujus 

gnädig befohlen, den jetztmaligen Inhabern des Kloſters Reuthin ohne 
Vorwiſſen und Einwilligen Er. Fürſtl. Gn., als des Landsfürſten, Kaſten— 

vogts, Schutz und Schirmherrns, einige Abloſung von aufgekündten Ka— 

pitalien, die ſich eigens Willens an Hand zunehmen unterſtehen möchten, 
nicht fürgehen zu laſſen, darauf wir dann nicht allein alle Schultheißen 
zuſammen erfordert und ihnen die Contenta angeregten Befehls mit deutſchen 

Worten zu erkennen gegeben, ſondern wir haben auch vor dieſem dergleichen 
Vorbauungen ad partem und verhoffentlich darbei nicht Unrecht gethan, 
maſſen dann allegirter Aufkündungen wegen wir ſonderliches nicht erfahren 
können, weder daß der vermeinte Adminiſtrator zu Reuthin einem unſerer 

Amtsangehörigen zu Sulz ein Abloſung zugemuthet, es iſt aber noch 
kein Bezahlung erfolgt, werden auch — als wir in Stille befohlen die 
Cenſiten ohne Er. Fürſtl. Dlcht. gnädiges Conſentiren und gegen Heraus— 
gebung Ihrer von ſich gelaſſener Obligationen, die ohnedas bei Fürſtl. 

Canzlei und nicht in den Klöſtern liegen, ſich wohl beſinnen, Abloſungen 
Ihrer verzinſenden Kapitalien vorzunehmen, oder aber ſelbige bis auf 

weitern Beſcheid alſo ungeändert ſtehen zu laſſen. 
So Er. Fürſtl. Dl. anſtatt der Execution wir gehorſamlich berichten 

und beineben Deroſelben zu immerwährenden fürſtmilden Gnaden uns 

unterthänigſt empfehlen ſollen. 
Datum, den 26. Febr. 1631. Er. Fürſtl. Dchlt. 

unterthänige, verpflicht⸗gehorſame 
Obervogt zu Wildberg. 

Keller daſelbſten.
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Nr. I1. 

Von Gottes Gnaden Julius Friederich, Herzog zu Württemberg, 

Vormund und Adminiſtrator. 
Unſern Gruß zuvor, liebe Getreue. Was geſtalt bei jüngſt vor— 

gangener Occupation Unſers Vormundsfrauen-Kloſters zu Reuthin, den 
Kaiſ. ſubdelegirten Commiſſariis Unſer und Unſers Hauſes von unver— 
denklichen Jahren her jedesmals ruhig und ununterbrochen wohlhergebrachte 

landsfürſtliche Obrigkeit, Erb, Schutz und Schirm, wie auch Kaſtenvogtei 

mit guter Ausführung zu erkennen geben worden, und zugleich, daß Wir 
Uns und Unſer gehorſamen Landſchaft daran nichts derogiren oder ent— 

ziehen, ſonder vielmehr in allerbeſten und beſtändigſten Form Rechtens 

alle und jede ſolche Jura und andere darvon herrührende Gerechtſame 

ausdruckenlich reſerviren und vorbehalten laſſen, das habt Ihr Euch in 
Unterthänigkeit zu erinnern. 

Wann nun unter angedeuten Unſer unwiderſprechlichen hohen lands— 

fürſtlichen Obrigkeit auch die jährliche Abloſungshilfen und Contributiones 

begriffen, welche Unſere Vormunds-Frauen-Klöſter, wie ihnen jedesmals 

aſſignirt worden, gleich andere Unſere gehorſame Vormundsunterthanen 

unweigerlich entricht, die jetzige Innhaber und Adminiſtratores ſolcher 
Klöſter auch nach Beſag habender uralter, kräftigen Verträg von Rö— 

miſchen Kaiſern und Königen, confirmirten Landtags-Compaktaten und 
unverdenklichen Herbringens von angedeuten Schuldigkeiten unter einigem 
befugten Schein und Fürwenden ſich nicht entſchütten können; als iſt 
hierauf Unſer Befehl, Ihr wöllen gedachtem Eurem Adminiſtratori ſolche 

Umſtänd zu Gemüth führen und ihne zugleich beweglich erinnern, ober— 

wähnte, von Zeit der Occupation an verfallene Schuldigkeit der Steuren 
und Abloſungshilfen, wie auch der hinterſtelligen Kriegscontribution fürder— 

lich ohne weitern Verzug zu Unſeren Landſchaft Cassa zu liefern, damit 
Wir nicht auf Verweigern des Kloſters Gefäll, um ſo viel anzugreifen, 
und Uns die ausſtändige Summe bezahlt zu machen verurſacht werden. 

Auf den Fall er nun dieſer Erinnerung ſtatt geben und angeregten 
Ausſtand ablegen wird, hat es darbei ſein Verbleibens, da er aber gegen 
beſſer Zuverſicht ſich deſſen verweigern wollte, alsdann wegen der aus— 

ſtändigen Steuren und Abloſungshilfen ſo dem Kloſter Reuthin eintauſend 
neunhundert ſechszig acht Gulden vierzig fünf Kreuzer jährlich zu ſeiner 
Angebühr betrifft, die vom Tag der Occupation an bis auf gegenwärtige 
Zeit verfallene Schuldigkeit der Proportion nach gebührend abrechnen, 
darauf alle Gefäll, auſſer was in dem Kloſter wirklich zugegen liegt, 
auf vorgehende unpartheiiſche Aſtimation mit Urkund angreifen, ſelbige zu 
Geld machen und die zuſammengebrachte Summe zu Unſeren Landſchaft
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Cassa unverzogenlich einſchicken, ſoviel aber die hinterſtellige Kriegs⸗ 

contribution betrifft, die überige Gefäll an Geld, Früchten, Wein, Aus— 

ſtänden und anderm bis auf anderwärtige Verordnung in Arreſt nehmen, 

und allerorten Dein fleißiges Aufſehen beſtellen, daß entzwiſchen daran 
nichts verändert, ſonder verwahrlich aufgehalten werde, folgends Dein 

Verrichtung, und was in dem Kloſter an Früchten, Wein und anderem 
zugegen liegen möchte zu Nachricht Uns fürderlich in Unterthänigkeit be⸗ 
richten. Deſſen beſchieht Unſer gnädige und zuverläſſige Meinung. 

Datum, Stuttgarten, den 8. Marty, Anno 1631. 

Bleickhardt von Helmſtett. 

Simon Ayhin. 

Unſerm Obervogt zu Wildberg und lieben getreuen Jakob Bernhard 
von Gültlingen, auch Keller daſelbſten Jörg Viſchern. 

Nr. 12. 

Durchl. hochgeborn. gnäd. Fürſt und Herr. 

Auf dasjenige, was E. F. Gn. uns gnädig anbefohlen, berichten 
Dieſelb wir in Unterthänigkeit, daß ich Obervogt, weil ich, der Keller, 

Krankheits halber nicht auskommen konnte, mich zu dem Adminiſtratoren 
des Kloſters Reuthin nach dem Kloſter Hirſau (um willen er Admini— 
ſtrator zugleich auch der Enden Obervogt und deſſetwegen allda zu Hirſau 
wohnhaft iſt) verfügt und den befohlenen Inhalt beſtermaſſen eröffnet. 

Der reſpondirt nun, daß das Kloſter Reuthin, zumalen auch die Ein— 
kommen in Röm. Kaiſ. Maj. Sequeſtrirung gezogen, höchſtgedacht Ihro 
K. Maj. verrechnet werden müſſe; wolle derwegen ihm als einem Diener 

keineswegs gebühren, daß er ohne Vorwiſſen der Kaiſerl. Commiſſarien 
in unſern Begehren das geringſte willigen möchte. 

Man ſolle ihm noch acht Tage Zeit laſſen. Auf ein ſolchen Fall 

wolle er's gehöriger Orten berichten, und zwar — ſo viel an ihm ſtehe 
— das Beſte thun, damit Willfahrung erlangt und man allerſeits deſto 
beſſerer Nachbarſchaft bei einander leben möchte. 

Als nun dann es an dem iſt, daß, wann in acht Tagen gemeldter 
Adminiſtrator die verlangte Bezahlung nicht leiſten würde, daß gnädigſt 
befohlenermaſſen wir die nach dem Kloſter Reuthin gehörige, jedoch aber 
im Ausſtand ſtehende Früchten und Gelder, laut beigefügter Spezification 

mit Litera A und B bcezeichnet, verſilbern ſollen. 
Und es nun damit die Bewandtniß, daß es mehrerntheils ſolche 

Ausſtänd und Schulden ſind, die zu Einbringung ſchwere Müh und 

Arbeit koſten werden.
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Alſo bitten E. Fürſtl. Gn. wir ganz unterthänig, Die wollen die 
überhäuften Geſchäft, mit welchen wir zu dieſer Zeit beladen ſind, gnädigſt 

erwägen, und dannenher uns dieſe Gnad erzeigen und dem geweſenen 
Hofmeiſter H. Jakob Dauwenhauer, (der ohnedas ſich allhier zu Wildberg 
haushäblich hält, auch bis Georgi ſeine Beſoldung einnimmt, zumalen 
auch ohnedas getragenen Amtswegen ſeinen Reſt einzubringen hat) gnädigſt 
anbefehlen, daß er dieſer beigelegten Spezifikation gemäß das noch aus⸗ 
ſtehende Korn verſilbern, alle Geldreſte einbringen und alsdann die zu 
Handen kommende Summe entweder uns oder aber zu E. F. G. Land⸗ 

ſchaft ſelbſten übermachen ſolle. Sonſten ſo haben wir allbereits den 

Ausſtand in Arreſt genommen, womit man jedoch, wenn man's ſchon 

einbringt, die Kriegscontribution und Abloſungshilf nicht verringern 

kann. Iſt auch weiter nichts zu erlangen, weder E. F. Gn. wollten's 
aus dem Kloſter ſelbſten nehmen laſſen, wo der Enden jetztmals an 
Früchten zugegen liegen ſollen Roggen 100, Dinkel 80, Hafer 90 Schffl. 
ungefahrlich. 

Wollten an E. F. G. wir unterthanig laſſen gelangen, verbleiben 
damit bis in unſern Tod 

E. F. G. unterthanige, gehorſame, verpflichte Diener. 

dat. 18. Merz 1631. 

Nr. 13. 

Von Gottes Gnaden, Julius Friedrich, Herzog zu Württemberg, 
Vormund und Adminiſtrator. 

Unſern Gruß zuvor, liebe Getreue. Wir haben Euern unterthänigen 
Bericht, weſſen ſich der jetzige Adminiſtrator des Kloſters Reuthin der 
verfallenen Abloſungshilfen und Kriegscontribution halber erklärt, item, 

was Ihr an des Kloſters Gefällen in Arreſt genommen, ſodann was in 

dem Kloſter wirklich zugegen innhalts hören verleſen. Hierauf nun, und 

weilen ermeldt neuer Adminiſtrator inner acht Tagen ſeine Erklärung 
der geforderten Abloſungshilfen und Kriegscontribution halber zu thun 
ſich anerbietig gemacht, als wollen Ihr von dem Dato an Eures Berichts 

ſolchen beſtimmten Termins erwarten und wann nach Verfließung des— 
ſelben er ſich der verfallenen Schuldigkeit halber nicht bequemen wurde, 

alsdann nach Anleitung habenden ausführlichen Befehls des Kloſters 
angehaltene Gefäll auf vorgehende unpartheiiſche Aſtimation urkundlich 

angreifen, Du, Hofmeiſter, ſelbige einbringen und die erlöſende Summ 
unverzogenlich zu Unſerer Vormundslandſchaft Cassa einſchicken. 

Was aber die übrige Gefäll anbelangt, ſelbige bis auf fernere Ver⸗
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ordnung der hinterſtelligen Contribution halber im Arreſt wirklich auf⸗ 

halten. Daran beſchieht Unſer zuverläſſige Meinung. 

Datum, Stuttgarten, den 19. Marty Anno 1631. 
Bleickhart von Helmſtett. 

Joachim Faber. 

Unſerm Obervogt, auch Kellern zu Wildberg, und lieben getreuen 
Jakob Bernhardt von Gültlingen und Jörg Viſchern. 

Nr. 14. 

Kloſter Reuthin. 

Herr Adminiſtrator daſelbſten, Marquart Spreter von Kreydenſtein, 
reſolvirt ſich, noch ferner wegen der unbezahlten, noch ausſtändigen 
Steuren, Abloſungen und Contributionen, auch der geiſtlichen Ver— 

waltung noch ermanglenden / Corpus-Früchten ut intus sub dato, 

den 26. Marty A. 1631. 
Samſtag den 26. Marty, Anno 1631, nach Mittag zwiſchen drei 

und vier Uhren, hat Herr Keller, Jörg Viſcher, Hans Hardtmann des 
Raths, Jörg Hetzeln, Kaſtenknecht, und mich, Unterſchriebenem hinaus in 
das Kloſter Reuthin geſchickt, allda wir für den Herren Adminiſtratoren 
Marquardt Sprätern von Kreidenſtein gelaſſen worden, deme ich in 
Namen Herrn Kellers einen glückſeligen guten Abend gewünſcht, und be— 

gehrt, ſich zu erklären, ob er der geiſtlichen Verwaltung ſeinem hievorigen 

Anerbieten gemäß, den / Corpus-Früchten, item die ausſtändige Con— 
tributiones, Steur und Abloſungen erſtatten wolle, oder was ſein 

Meinung ſeie. Der hat anweſend ſeines Hofmeiſters Laux Binders 
reſpondirt, es nehme ihne fremd und wunder, daß der Keller ſo keck und 
frech ſeie, und dürfe dem Kloſter alle Gefäll verarreſtiren laſſen, da 
ihme doch Gn. Obervogt vor acht Tagen verſprochen, es ſolle diesorts 

nicht verarreſtirt werden, bis er ſich der Contribution halber reſolvirt. 

Worüber ich replicirt, er ſolle dieſes Arreſts halber den Keller nicht 
verdenken, dann er ſeie ein Diener, was geſchehen, das ſeie aus empfan— 
genen Fürſtl. Befehl durch Gn. Obervogten und ihne insgeſamt geſchehen, 
zudem ſeie der Keller nicht gewohnet, ihne einen frechen kecken Mann 
heißen zu laſſen, ich wollte gebeten haben, ſeiner zu verſchonen, damit 
er's nicht unterthänig zu berichten oder ſonſten durch Retorsiones ſich 

zu rächen dürfte verurſacht werden ꝛc. 
Hat er darüber geſagt, was er rede, das rede er aus Kaiſ. May. 

Befehl, wann der Obervogt allda wäre, ſo wollte er's ihme auch ſagen. 
Wo er aus und ankomme, da ſeie alles verboten und verarreſtirt, wir 

hätten eben gerne das Kloſter wiederumben, es ſei nicht unſer geweſen,
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es ſeie des Kaiſers. Wann wir ihme ein Ding mit Gewalt nehmen 

wollten, ſo ſolle man's nur nehmen, es wäre anfangs ausgeplündert 
worden, daß man faſt gar nichts gefunden, ob wir meinen, daß er und 
ſein Volk in dem Kloſter Hungers ſterben ſollen. Zudem, man fordere 
viel mehr Contribution und Abloſung, dann das Kloſter Einkommens 
habe, es wäre unmöglich, daß man's zahlen könne, er wollte einem mit 

der Kreiden anmachen, daß es nicht geſein könnte, allein wolle er ein 
Auszug fertigen, und ſolchen Ihro Fürſtl. Dl. zu Coſtnitz zuſchicken, die 

dann mit Ihr. Fürſtl. Dl. zu Württemberg Handlung davon pflegen 
werde, oder Junker Obervogt, Herr Keller und der alte Hofmeiſter ſollten 
einen Tag anſetzen, und ihme ſolchen zu wiſſen thun, wollte er zu lieb 
von Hirſau heraufreiten und ad oeulum demonſtriren, daß das Kloſter 

nicht ſoviel Einkommens habe, damit man könnte die begehrte Steuern, 
Abloſungen und Contributiones zahlen. 

Als ich nun einmal wiſſen wolle, er ſolle ſich eategorice mit ja oder 

nein endlich erklären, was er der Contributionum und Abloſungen, auch 

der Corpus⸗Früchten halber thun oder laſſen wolle, hat er zur Antwort 
geben, ob ich's nicht höre, daß er bereits an End und Ort, dahin es 

gehörig, umſtändlich berichtet, der Bot ſeie unterwegen, möchte vielleicht 
innerhalb vier oder fünf Tagen zu Haus gelangen. Sobald er heim— 
komme, wolle er uns alsdann wiſſen laſſen, was der Beſcheid und die 

Meinung ſeie. Darauf wir ihme eine gute Nacht gewünſcht und wieder— 
umben nach Heimath gewandert. 

Actum ut supra. 
Stadtſchreiber zu Wildberg: 

Simon Peter Lang. 

Nr. 15. 

Jetzigen Hofmeiſters des Kloſters Reuthin den letzten Marty 1631 

vorgangene Erklärung: 

Den letzten Marty 1631 iſt jetziger Hofmeiſter des Kloſters Reuthin 
zu mir in mein Behauſung kommen und thut ſich im Namen ſeines 

Junkern auf dieſer Tag ihme fürgehaltene etliche Punkten erklären: 
1. Das neue Jahr, ſo begehrt worden, anbelangend, wann dasſelb 

vor und ehe das Kloſter an Württemberg kommen, auch gegeben worden, 
daß ſolch neu Jahr fürder auch ſolle gereicht werden. 

2. Der Pfarrer Beſoldungen und Corpus-Früchten berührend könnten 
ſie nicht faſſen, mit was Fugſame dem Kloſter Reuthin zugemuthet werden 
könnte, die völlige Jahrs-Beſoldung und Corpus-Früchten zu erſtatten, 
ſintemalen die Uebergebung erſt nach dem Herbſt vorgangen, auch die 
Gefäll mehrertheils an andern Ort transferirt worden, darumben dann
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man auch gegen Röm. Kaiſ. Maj. als Dero dies Orts die Rechnung 

zu erſtatten ſein wird, ein mehreres nicht als das Ratum zu verantworten. 

Sonderlich wölle man verhoffen, Herrn Hofmeiſtern nichts ſchuldig zu ſein, 
ſeither er nicht mehr wirklich im Dienſt geweſen. 

3. So hat es ein gleiche Meinung mit demjenigen Unkoſten, ſo bei 

der Kaiſ. Execution zu Wildberg mit den Kaiſ. Soldaten aufgangen, 
ſintemalen die Soldaten Ihr Kaiſ. Maj. zugehörig. 

4. Die Kriegscontribution betreffend, weil das Kloſter anjetzt Ihr 

Kaiſ. Maj. zugehörig, wolle man verhoffen, derſelben entlaſſen zu ſein. 
5. Die Abloſungshilf anlangend, wann dieſelb ehe und dann das 

Kloſter an Württemberg kommen, auch gegeben worden, daß es nicht 
viel Bedenkens haben werde. 

Aber man wolle ſich dieſer dreier letzter Punkt halben auf Herrn 

Grafen von Sulz und Ulrich von Stotzingen, als Kaiſ. Commiſſ. und 
darumben jetzt allbereits ein Zuſammenkunft angeſtellt ꝛc. berufen und 

gezogen haben. 
H. Hofmeiſter ſoll ihnen zu vernehmen geben, was er durchaus in 

ſein letzte Hand⸗ und Stuckrechnung gebracht, damit ſie ihre Rechnung 

auch darnach richten mögen. 

Nr. 16. 

Durchläuchtiger, hochgeborner, gnädiger Fürſt und Herr. 

Sub dato den 4. Mai jüngſthin haben Er. Fürſtl. Dl. in Gnaden 
befohlen, daß bis auf anderwärts Verordnen abermalen ein Extrordinari⸗ 

contribution umgelegt und die Inhaber des Kloſters Reuthin wochentlich 
57 fl. 30 tr. beizutragen erinnert werden ſollen, worüber wir uneingeſtellt 

den jetzigen Hofmeiſtern Laux Bindern, der ſonſten ein Amtſchreiber in— 
titulirt ſein will, auf die Rathsbehauſung erfordert und ihme — in ohne⸗ 

das gerichtlicher Congregation — dieſen Obhalt zu vernehmen gegeben, 
mit Begehren, ſich zu erklären, was er dies Orts zu thun geſinnet. Der 

hat ſich reſolvirt, daß dies Werk an ihme allein nicht ſtünde, ſondern er 

wollte das Petitum an ſeinen Herren Adminiſtratorem Marquart Sprätern 

von Kreidenſtein, Obervogten zu Hirſau, berichtlich gelangen laſſen, und 
ſeines Beſcheids erwarten, über welches wir ihne weiter nicht treiben können. 

Wann und aber etliche Tag hernach weder von dem Adminiſtratori 
noch auf ſeinem Amtſchreiber einiger Ausſchlag mehr folgen wöllen, haben 
wir ihme Adminiſtratori bei eigenem Boten freundlich zugeſchrieben und 
gebeten, ſich alſo zu accommodiren, damit nicht etwan wegen aufſchwellender 
Contribution bei Er. Fürſtl. Dl. auch wir in Ungelegenheit gerathen 
möchten, der hat uns keiner Antwort gewürdigt, ſondern den Boten mit 
einem Recepisse, ſo Nr. 1 in Originali beigelegt, abgefertigt.
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Sintemalen dann in allegirtem Recepisse anderſt nichts, als nur 

undienliche parerga begriffen, hab ich, der Keller, nicht unterlaſſen, einen 
Weg als den andern um nachrichtliche Erklärung anzumahnen, deswegen 
auch — gleichſam ohne Aufhören — bei dem Hofmeiſter ſollicitirt, bei 
ihme aber auch nichts erlangt, dann ein Interims-Abfertigung wie sub 

Nr. 2 originaliter zu ſehen. 
Mit dieſer Hinweiſung haben wir wie billig nicht erſättiget, ſondern 

categorice verſtändigt ſein wollen, was ihr Meinung, dann wir länger 

alſo nicht ſchweigen dürften, ſondern den Umtrieb Er. Fürſtl. Dl. unter⸗ 
thänig überſchreiben müßten, hat darüber er Amtſchreiber mir dem Keller 

abermalen ein Antwort zu Haus geſchickt, mit Nr. 3 bemerkt, woraus 
zu ſehen, daß ſie ſich zu wochentlicher Contribution nicht bequemen wollen, 

maſſen ihrerſeits auch bis dato der wenigſte Heller weder abgeſtattet, 

noch gehöriger Orten übermacht worden. 

Dannenhero Er. Fürſtl. Dl. wir gegenwärtige Geſtaltſame unterthänig 
referiren und was dies Orts weiter zu tentiren, Deroſelben höchſterleuchteſten 

Dijudication gehorſamlichen überlaſſen ſollen. 

Er. Fürſtl. Dl. damit in Schutz und Schirm des Allerhöchſten, Dero 
aber zu beharrlichen mildfr. Gnaden uns in nachmaliger Unterthänigkeit 
beſter Form empfehlend. 

Datum den 20. Juni 1631. 

Keller, Burgermeiſter und Gericht 
Zu Wildberg. 

Nr. 17. 

Gemein Ausſchreiben um Relaxirung aller im Wildberger Amt wegen 
des Kloſters Reuthin angelegter Arreſten, den 29. Oct. 31. 

Nachdem vor ungefähr einem Jahr denen geſamten Schultheißen und 

Stabhaltern gemeinſamen Wildberger Amts wiſſentlich angefügt und zu 
erkennen gegeben worden, etliche in ihren anvertrauten und bewohnten 

Fleckensörtern ſtehende, dem Frauenkloſter Reuthin zugehörige Gefäll und 
Gülten von Geld, Früchten, Gäns, Hühner, Eier, Käs und anderen 
aus gewiſſen Urſachen in Arreſt zu nehmen und ſolche Indrada bis auf 
anderwärts Verordnen alſo unverändert gewahrſamlichen aufzuenthalten. 

Weilen uns aber von dem durchläuchtigen, hochgebornen Fürſten und 
Herren, Herren Julio Friederichen, Herzogen zu Württemberg und Teck, 

Grafen zu Mömpelgart, Herren zu Heidenheim ꝛc. Vormund und Admini⸗ 
ſtratore, unſerm gn. Fürſten und Herren, dieſer Tagen von friſchem ge— 
meſſener Befehl ertheilt worden, unter anderm des buchſtablichen Verlauts, 
daß obbemerkt Verbot und angelegte Arreſt hiemit allerdings relaxirt, 

caſſirt und aufgehoben, alſo dem Kloſter einige Gefäll, wie die Namen
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haben, doch mit Vorbehalt wie im fürſtl. Reſcript vermerkt, ferner nicht 

geſperrt noch aufgehalten, ſondern wirklichen bezahlt, entrichtet und gefolgt 

werden ſollen, als hat man den Schultheißen und Angehörigen Wildberger 

Amts, die ſolchem Kloſter wenig oder viel zu thun verbunden, dieſen 

Obhalt zu gehabender Nachrichtung überſchreiben wollen unter fürgedrucktem 
Pittſchaft und nachgeſetztem Namen. 

Samſtag den 29. Oct. 1631. 

Nr. 18. 

Reſolution Herrn Adminiſtratoris zu Reuthin wegen der Extra— 
ordinari-Contribution, Steur und Amtſchaden, sub dato den 15. De— 
cembris, Anno 1631. 

Actum den 15. Decembris, A 1631 vor Herren Kellern, Burger— 
meiſter und Gericht zu Wildberg. 

Herr Hofmeiſter des Kloſters Reuthin, Laux Binder, thut ſelbſt— 

redend referiren und erzählen. 

Belangend erſtlich die Kriegs-Contribution ſo ſeie allbereit deswegen 
ein Tag nacher Riedlingen ausgeſchrieben auf den 11. January, stylo 
novo, darzu aus Befehl, Ihro R. K. M. Herr Obriſter von Oſſa: auch 

beſchrieben, allda erörtert werden ſolle, was ein jedes Kloſter zur Fürſtl. 

Württb. Caſſa fürohin ſolle einſchütten. Hiezwiſchen aber ſolle der Herr 
Adminiſtrator Kloſters Reuthin an geſuchter Kriegscontribution zur Fürſtl. 
Württb. Caſſa einſchütten ſo viel ihme möglich, doch dem Kloſter an 
ſeinen Rechten nichts benommen. Beinebens aber auch ſeie man unge⸗ 

zweifelter Hoffnung, man werde gedachtem Adminiſtratori oder wenn 
er's befehlen werde, gebührende obrigkeitliche Hilfshand, die Gefäll ein⸗— 
zutreiben, leiſten. 

(Fortſetzung fehlt auf dem Concept.) 

Nr. 19. 

Mich Endesbenannten befremdet nicht wenig, daß der Keller zu 
Wildberg ſo unverſchämterweis den Kloſter-Flecken Oberjettingen und un— 

chriſtlich wider Gott und alle Billigkeit bis aufs Mark begehrt zu rui— 
niren, das ich gehörter Urſachen halb an gehörige Ort will kommen 
laſſen, auch dreifache Contributiones ihnen auflegt und mit ſchwerer Ein— 

quartierung dreifach, als andere Flecken beſchwert. Den Magazin-Zehnten 
  

1 Oberſt von Oſſa hatte dem Herzog-Adm. Ludwig Friedrich ſchon 1630 vor⸗ 

geſchlagen, daß die Klöſter ihren Beitrag zur Monatscontribution zwar leiſten, jedoch 

unmittelbar zu Oſſa's Unterhaltungskaſſe liefern ſollen.
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iſt unmöglich, daß ſolch ſchweren Laſt geben könnten. Er hat ſich des 

Kloſters um kein Haar anzunehmen, noch weniger derſelbigen Unterthanen. 

Wofern er ſich nicht maßget, ſolle auf Mittel getrachtet werden, daß 
Ihme wegen ſeiner böſen ausgegoſſenen Reden wird abdanket werden. 

Raptim, den 24. Septbr. Anno 1635. 

Marquart Spreter von Kreidenſtein. 

An Keller zu Wildberg. 

Nr. 20. 

Hochwohlgeborene, Wohledel, geſtreng, gnädige großgünſtig und hoch⸗ 

geehrte Herrn. 

Nachdem von der Römiſch. Kaiſerl. Majſt. unſers allergnädigſten 

Kaiſer und Herrns hochanſehnlichen Herrn Executions-Commiſſarien mir 
die Adminiſtration über das Frauen-Kloſter Reuthin bei Wildberg in 

festo S. Nicolai Anno 1630 wirklichen übergeben, unter anderm da— 
malen vorkommen, daß der Flecken Oberjettingen ſamt dem Stab dem 

Kloſter zugehör, darauf mir alsdann gnädigen anbefohlen, ich ſoll nicht 

allein dieſem Dorf, ſondern auch andere vertauſchten und alienirten Guͤtern 
mehr fleiſſig Nachfrag haben, welches alles ich gehorſamlichen und nach 
aller Möglichkeit verrichtet, und darbei nicht allein befunden, daß ſolcher 
Flecken dieſem Kloſter mit dem Stab einigen und allein zugehör, daß ſelbige 
Unterthanen niemands mit einiger Einquartierung und Contribution, viel— 

weniger mit andern Beſchwerden moleſtirt werden, wie Er. Excell. Gn. 

und die Herrn aus beiliegenden Extract der Rechnungen vernehmen werden. 
Deſſen aber alles ungeachtet, und weil der noch vorhandene undillige 

Keller zu Wildberg wohl gewußt, daß dieſer Flecken dem Kloſter zu— 
gehörigen, hat er die Unterthanen bis dato mit den Einquartierungen 
nicht der Portion, ſondern 3 oder 4 fach höher, über die Gebühr, über 
alle Maſſen, gegen andern ſeinen Amtsflecken, ja ſo ungütlich und un— 
billig überlegt, und beſchwert, daß ſie in äußerſte Ruin kommen, und 
zum Verderben gerathen, auch gemeldtem meinem anbefohlenen Kloſter, 

daher das beſte Einkommen, nichts präſtiren, ſo es länger währen ſollte 
und die Schuldigkeit leiſten könnten. 

Weil mir dann ein ſolches nicht allein, obhabender Schuldigkeit zu— 

thun, ich auch darzu für mich ſelbſten begierig und geneigt, hierumben, 
gelangt und iſt an E. Excell. Gn. und die Herrn mein gehorſames Bitten, 

ſie geruhen, gedachtem Keller zu Wildberg unbeſchwert befehlen, daß er 
dieſes Fleckens, mehrgedachtem Kloſter gehörig, Rede ſtehe, auch die 
Unterthanen fürhin mit einiger Contribution nicht mehr beſchwere. Hieran
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verfügen E. Excell. Gn. und Herrn, das an ihme ſelbſten billig. Gn. 
willfähriger Reſolution getröſtend. 

Raptim Reuthin den 31. Octobris ao. 1635. 

E. Excell. Gn. und der Herrn 
gehorſamer verpflichter Knecht 

Marquart Spreter von Kreidenſtein. 

Nr. 21. 

Extract auſſer des Kloſters Reuthin bei Wildberg Rechnung, de 
anno 1627 bis 1628. 

Mit jährl. Steur, Contribution oder bewilligte Abloſungshilf auf 
Martini 1627 verfallen. 

Zu Oberjettingen .. 89 Pfd. 5 ᷑6. 
Kr. Währung.... 63 fl. 45 kr. 

Item, ſo haben ſie auch an der Extraordinari-Contribution erlegt 
63 fl. 45 kr. 

Jährl. Frohngeld zu Oberjettingen auf Martini 1627. 

Es hat das Kloſter Reuthin 18 Jauchert Ackers in dreien Zelgen 
liegen, welches Feld des Kloſters zugehöriger Fleck Oberjettingen vermög 

Lagerbuchs bis anher gegen Reichung der Frohnlaiblin, wie vorgehende 
Jahr verrechnet, in Frohn gebauen. Nachdem aber bemeldte 18 Jauchert 
Ackers dem Kloſter gar ein geringes ertragen, ſein vermög Fürſtl. Befehls 

der Rechnung de Anno 99 bis 1600 zu finden: 5 Jauchert darvon 
verkauft, und die 8 Jauchert bauet der Mayer in ſeinem Beſtand, die 

übrerig 5 Jauchert ſein bös, ſteinig Feld, liegen wüſt, geben alſo die von 
Oberjettingen für ſolche Frohn 14 Pfd. Heller; nach Kr. Währung 10 fl. 

Nr. 22. 

Wann dieſe Sach in dieſem Memorial begriffenermaſſen bewendet, als 
wölle der Keller zu Wildberg deſſen Inhalt nachkommen, im widrigen 
Fall mit Umſtänden alle Bewandtnus allher berichtlich gelangen laſſen. 

Hirſchau, den 2. Novbr. A. 1635. 
C. L. G. Graue zu Sulz. 

Nr. 23. 

Wildberg. Gütliche Handlung, betreffend Herrn Marquart Spretern 
von Kreidenſtein, Adminiſtratorem des Kloſters Reuthin, und Michael 
Haafen, Kloſtermüllern zu Wildberg. 

Den 31. Aug. 1636 vor Herrn Kellern, Burgermeiſtern und Gericht 

zu Wildberg.



257 

Herr Marquart Spräter von Kreidenſtein zu Gruel, der Kgl. Maj. 

zu Hungarn und Böheimb beſtellter Adminiſtrator des Kloſters Reuthin, 
klagt ab Michael Haafen, Kloſtermüllern, daß er Müller, ſein Herrn 

Adminiſtratoris Hausfrau jüngſten in ſein Spräters Abſenz (als er Herr 

Spräter nacher Stuttgarten verreist geweſen und ſeine Hausfrau einen 
Scheffel Mühlkorns von der Mühlgült begehrt) eine Hexe, Klapperteſch 
u. dgl. geſcholten, ſie ganz unverſchämter Weis gedauzt mit melden, man 
ſolle nur den Fourir fragen, wer ſie ſeie ꝛc. 

Da doch er Adminiſtrator nur des Kloſters Mühlgült fordern laſſen, 
auch noch ſowohl des bereits verfallenen, als Anno 1634 hinterſtändigen 

Mühlkorns halber die Solution begehre, forderte deswegen für dieſe 
ſeiner Hausfrau zugefügte Injuri und Schmach 200 Reichsthaler, ſamt 

nothwendiger Reſtitution honorum. 

Michael Haaf reſpondirt, die Frau Adminiſtratrix hätte ihne einen 
blinden Dieb, einen leichtfertigen Schelmen und ſonſten unverurſachter 

Weis geſcholten, darüber er ſich dann nicht unbillig erzürnt, daß er im 
Unwillen auch ein Wort laufen laſſen, deß aber die edle Frau alſo an 

ihme höchlich cauſirt, ſo er mit unterſchiedlichen Perſonen zu erweiſen 
getraue, ſich auch hiermit auf die Probation wöllte gezogen haben. Wäre 

zwar ſeinerſeits dieſe Sach zur Weitläufigkeit kommen zu laſſen, nicht 
gemeint, weniger er die Gedanken geſetzt, daß Herr Adminiſtrator dieſe 
Handlung ſo hoch ahnden würde, bitte um Verzeihung, wöllte ſamt den 

Seinigen ſich fürder etwa beſſer moderiren, ſeie ihme leid, daß dieſer 
Unwill fürgeloffen, wäre zumalen er Müller erbietig, die verfallene Gült 
gebührendermaſſen abzuſtatten. 

Kloſtermüllers angegebene Zeugen ſeien: 

1. Der Taglöhner, ſo in Philipp Frizen Haus wohne, und 
2. ſein Weib. 

3. Bartlin Fuxen, Kleemeiſters Weib. 
4. Martha, Lorenz Haafen Tochter. 

Die Frau Adminiſtratrix excipirt, wider Bartlin Fuxen Weib, ſeie 

nicht der Brauch, daß reverent. die Schinderin wider eine vom Adel 
Kundſchaft ſage, im übrigen wäre Lorenz Haafen Tochter ſein des Müllers 
Schweſter, ſo ſie auch nicht admittiren könnte, referirt zumalen ſich auf 

den Kloſter⸗Thorwart, welchen der Müller auch nicht will Kund— 

ſchaft ſagen laſſen. 
Den 30. October anno 1636 läſſet Herr Adminiſtrator durch Hans 

Jakob Bueben, Rathsverwandten, petiren, dieſen Kloſtermüller und ſein 
Weib, weil ſie Herrn Spreters Hausfrau ſo unverantwortlich deſpectirt 
und angetaſtet, von Oberkeitswegen gebührend abzuſtrafen. 

Freib. Didc.⸗Archiv. XXIII. 17
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Kloſtermüller: Der Herr Adminiſtrator hab jüngſten vor geſeſſenem 

Gericht und zwar ſeither wiederum ihne Müller und ſein Weib höchlich 
injurirt, ihne ein verlogenen Mann und loſen Vogel, ſein Weib eine 
keinnütze verlogene Teſch und dergleichen geſcholten. Alſo weilen ſie dieſes 
ebenfalls auf ihnen nicht könnten liegen laſſen, begehrten ſie ebenmäßig 
restitutionem honorum, und daß gegen Herrn Adminiſtratory die Ge⸗ 

bühr dies Orts fürgenommen werde. 

Herrn Adminiſtratoris Anwalt H. Jakob Bueb: Seines Prinzipals 
Petition wäre, den Kloſtermüller und deſſen Weib, ihrer Ungebühr wegen, 
ſo nunmehr unläugbar, gebührend abzuſtrafen. Hätte nachmals Kloſter⸗ 
müller oder ſein Weib an Herrn Spretern vermeintlich was zu ſprechen, 

gedenke er ihnen auch genugſame Red und Antwort zu geben. 

Kloſtermüller begehrt, dieſe Sach ohne fernere Weitläufigkeit den 
Herrn Richter in Gütin zu übergeben. 

Herr Adminiſtrator läſſet durch den Gewalthaber vorbringen, daß 

er mehr nicht begehre, dann daß der Kloſtermüller gehörigermaſſen ab— 
geſtraft werde. 

Beſcheid. 

Ein ehrſam Gericht thut alle hine unterlaufene und für ſchmählich 
angezogene Reden, wie ſie möchten ergangen ſein, ex officio aufheben 
und caſſiren, dergeſtalten, daß ſie keinem Theil an ſeinen hergebrachten 
reſpective wohladeligen und bürgerlichen Ehren und Glimpf weder letzlich, 

hinderlich, nachtheilig oder ſchädlich ſein ſollen. Und weilen ſonderlich 
der Kloſtermüller die Frau Adminiſtratrir vorkommenermaſſen unge⸗ 
bührend zu duzen keineswegs weder geziemt oder gebührt, als iſt der 
Müller zur Straf vier Tag und vier Nächt in Thurn erkannt, mit zwar 
noch fernerem Anhang, wann er künftig in dergleichen Sachen mehr alſo 

fürkommen würde, er alsdann mit noch mehrer Straf angeſehen werden ſolle. 

Nr. 24. 

Röm. Kai. auch zu Hungarn und Behaimb Königl. Maj. reſp. 

Reichshofräth und Cammerer, verordnete Statthalter und Räth im Her⸗ 

zogthum Württemberg. 

Unſern g. Gruß zuvor, ehrnfeſter, beſonders Lieber. Wir ſeind 
abermalen von des Kloſters Reuthin bei Wildberg Adminiſtratorn Mar⸗ 
quard Sprettern von Kreidenſtein bericht und angelanget worden, damit 

ſelbigem Kloſter deſſen angehöriger eigenthumlicher Flecken Oberjettingen, 
welcher Beamtung ihr euch zu dem Amt Wildberg anmaſſet, wieder hin— 

umb gelaſſen und abgetreten werde.
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Zumalen es Uns nun vorkommet, es auch des Kloſters Documenta 
zu erkennen geben, daß gemeldter Flecken dem Kloſter zuſtändig, als be⸗ 

fehlen Wir euch g., daß ihr gemeldten Flecken dem Kloſter, allermaſſen 
es ſolchen von alters her inngehabt und genoſſen, mit dem Stab und zu⸗ 

ſtändigen Gerechtigkeit abtreten, und erwähnten Adminiſtratori fürders 
an deſſen Bevogtung und Einziehung des Kloſters Gefällen kein Eintrag 
thun, auch beſonders Uns alsbalden berichten ſollet, warum ihr bisher 

ihme ſolchen Flecken nicht überlaſſen. Verlaſſen Wir Uns zu geſchehen 
und ſein euch mit G. zugethan. 

Datum Stuttgart, den 13. Septemb. 1636. 

Georg Ulrich, Graf zu Wolkenſtein. Achatz von Leimingen. Chr. Beſold. 

Dem ehrnfeſten Unſerm beſonders lieben Georg Viſchern, Kellern 
zu Wildberg. 

Nr. 25. 

Röm. Kai. auch Dero zu Hungarn und Böhaimb Königl. Maj. 
reſp. Reichshofräth und Cammerer, verordnete Statthalter und Räthe im 
Herzogthum Württemberg. 

Unſern g. Gruß zuvor, ehrnveſter beſonders Lieber. Was auf 
Unſern den 13. nächſtverwichnen Monats Septb. an euch abgangnen 
göſten. Befehl wegen Oberjettingen ihr an Uns am 25. hernach wegen 

der Württemberg habenden Gerechtigkeit berichtet, haben Wir zwar ableſend 

wohl verſtanden, weil ſich aber lauter findet, daß bei vorigen kathol. 
Zeiten das Kloſter Reuthin frei und Oberjettingen demſelben mit aller 

Ober⸗ und Herrlichkeit unterworfen geweſen, und dann dieſer eur Bericht 
allein von der Zeit herrührt, als Württemberg das Kloſter de facto 
zu ſich genommen, als hat es bei dem oberwähnten Unſerm den 13. Septbr. 

an euch abgangnem goſtn. Befehl ſein Verbleibens, deme ihr nachzukommen 
und des Kloſters Adminiſtratorn hieran kein Eintrag thun ſollet, wollten 

Wir euch nicht bergen. 

Datum Stuttgart, den 3. Octob. 1636. 

Carl Ludwig Ernſt, Georg Ulrich, Graf Achatz von Chr. Beſold. 

Graf zu Sulz. zu Wolkenſtein. Laymingen. 

Dem ehrveſten Unſerm beſonders lieben Georg Viſchern Kellern zu 

Wildberg. 

Nr. 26. 

Röm. Kaiſ. auch zu Hungarn und Böheim Königl. Maj. ꝛc. 

Des Frauwen Kloſters Reuthin bei Wildberg Adminiſtrator, Mar⸗ 
quart Sprether von Kreidenſtein, hat aus beigeführter Befehlsabſchrift 

mehrers zu erſehen, was zu dem Amt Wildberg wegen des Kloſters an⸗ 
17*
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gehörigen Flecken Oberjettingen in zwei Schreiben befohlen worden, dero⸗ 

wegen Er Sprether wegen Kloſters Sich der Adminiſtration dieſes Fleckens 
zu unternehmen wiſſen wird. Und iſt hierauf an Schultheiß, Burger— 
meiſter, Gericht und Gemeind der gn. ernſtliche Befehl, daß ſie dem er⸗ 

wähnten Kloſter Reuthin, als ihrer alten rechtmäßigen Herrſchaft, und 

ſelbigen verordneten Oberbeamten, und der Zeit ermeldtem Sprethern 

Gehorſam und folglich auch mit Reichung der Schuldigkeit die Gebühr 
leiſten. Und deſſen zu Urkund iſt dieſes unterſchrieben und gefertigte 
Patent Ihme zur Nachricht zugeſtellt worden. 

Geben Stuttgart, den 3. Oetobris anno 1636. 
Carl Ludwig Ernſt, Georg Ulrich, Graf Achatz von 

Graf zu Sulz. zu Wolkenſtein. Laymingen. 

Chriſtoph Beſold. 

Nr. 27. 

Auszug aus einem an die kurbayeriſche Generalität zu Tübingen 
ergangenen ſchriftlichen Befehl des Kurfürſten von Bayern vom 4. No⸗ 

vember 1637. 
Wann der Flecken Oberjettingen immediate dem Amt Wildberg 

incorporirt, auch je und allzeit dazu gehörig geweſen, ſo iſt billig, daß 
ſelber bemeldtem Amt mit der Contribution fürders wieder beigelegt werde, 

zumal ſelbiger vom Pelkhover Unſers Vernehmens allein zu Unterhalt 

ſeiner Diener ohne Unſer Wiſſen und Heiſſen vom Amt eximirt und 
abgeſondert worden, ingeſtalten Ihr dann den Pelkhover und andere, 

welche ihnen dieſes Fleckens ſchuldige und erlegte Quotam zugeeignet, zu 

Reſtitution anhalten, das Geld auch zur Cassa nehmen und folgends 
dem Amt Wildberg von der Zeit der Separation an ihren Reſtanten 

abzuſchreiben. Da aber der Flecken Oberjettingen ihr aſſignirte Portion 
noch zum Theil im Hinterſtand, habt Ihr ſelbigen Reſt, was die Cassa 

nicht etwa allbereits innhändig, gebührend einzubringen und wie erſt— 
gemeldt an des Amtes Wildberg Reſtanten zu decourtiren. 

Nr. 28. 

Hochgeehrter Herr Keller. Mit Vermeldung meiner mir alle Zeit 
willigſten Dienſte ſolle ich ihme nicht verhalten, daß die abgenommene 
Frucht in der Mühlin, und die drei geſtern Abends Ausgeriſſenen aller⸗ 
nächſt in einem Haus darbei. Wird alſo der Herr dieſer Sach wiſſen 
zu begegnen, damit ich einiſt zum Meinigen wiederumen gelangen mög. 

Kloſter Maria Reuthin, den 14. März 1638. 
D. H. dienſtwilliger 

M. Spreter von Kreydenſtein.
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Nr. 29. 

Wohlgeehrter Herr Keller, ich bitt den Herren, er wolle des ehr⸗ 

lichen Färber⸗Annelins Sohn, der gewißlich nur von dem Leieſen (Elias) 

und anderen verführt und noch minorennis, möchte umkehren und zu 

ſeiner frommen Mutter gebracht werden, ſolle ihme kein Leid geſchehen 
werden. Es kann wohl ein Bot nache laufen und ſo wohl mündlich als 

ſchriftlich informirt werden, damit gemeldte Mutter nicht möchte wieder 
bekümmert werden. Hiemit Gott befohlen. 

Raptim Kloſter Maria Reuthin, den 15. Marty A. 1638. 

D. H. dienſtwilliger 
M. Spreter von Kreydenſtein. 

Nr. 30. 

Ich Unterſchriebener bekenne mit dieſer Schrift, daß, nachdeme etliche 
Burger unbedachtlich ſich zuſammengeſchlagen und vermeint, in dem Kloſter 

Maria Reuthin etwas Beuten zu machen, wie denn leider auch beſchehen, 
und um etwas Frucht nächtlicherweis ab dem Kloſterkaſten gefaſſet, das 
aber ſie leider übel gereuet, und mich nicht allein um Gnad, keine Weit⸗ 
läufigkeit daraus zu machen, angeſucht, ſonder auch bei Herren Kellern 
und Gericht vor ſie um hinfürder beſſere Nachbaurſchaft zu halten, ge— 

beten. Dieſem nach iſt nochmalen mein freundlich Erſuchen an allhieſige 

Oberkeit, ihnen gnädig zu ſein, weilen das Kloſter um erlittenen Schaden 
wiederum genugſam contentirt und zufrieden geſtellt. Das werden bewußte 

Burger mit ihrem künftigen Fleiß getreulich den Tag ihres Lebens zu 
allerſeits zu verdienen nimmer vergeſſen. 

Kloſter Maria Reuthin, den 16. Marty Anno 1638. 

Der Röm. Kaiſerlichen Majſt. verordneter Adminiſtrator daſelbſten 

Marquardt Spreter von Kreydenſtein. 

Nr. 31. 

Durchläuchtigſter, großmächtigſter und unüberwindlichſter Kaiſer, aller⸗ 

gnädigſter Herr ꝛc. Wir arme betrübte, und gleichſam verlaſſene Unter⸗ 
thanen könnten nicht verhalten, daß wir zwar aus dem Kloſter Mariä 
Reuthin bei Wildberg einer, auf 4 oder 5 Simerin Frucht, und ſolches 
nicht aus Bosheit, ſondern großer Hungersnoth halber, unbedächtlich ge— 

nommen, in Meinung, weilen vor der Zeit und anjetzt die Obrigkeit bei 
uns ſelbſten ſolche zu ſich gezogen, es werde nicht ſo groß Bedenkens 
tragen, und dieweilen wir mit Ueberlegung und Häufung der Soldaten 
irgend her kein Hilf, Rath und That haben, dadurch wir ganz ausgeſogen,
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und unſere arme Weib und Kinder an den Bettelſtab nagen und Hungers 

ſterben müſſen, als ſeind wir mehrers dahin gewogen worden, welches 

alles die zwei Beilagen mit mehrerem ausführen thun ꝛc. 
Wann dann dieſe That uns mehr als herzlich leid, und ſolche ſowohl 

wir, als unſre arme verlaſſene Weib und Kinder bereuen und beweinen 
thun, auch er, Adminiſtrator, weilen nicht allein dies Kloſter wieder völlig 

contentirt, ſondern auch anſtatt der Straf ihme dreißig Thaler mit großen 
unſerm Schmerzen erlegen müſſen, uns wiederum Gnad erwieſen, und 
mit ſolchen Worten verziehen, d..... uns mehr als andern Inwohnern 

zu Wildberg vertr... en thue, aber leider, wie genugſam offenbar, der 
Magiſtratus bei uns immer mit der Schärfe begehrt zu procediren und 

zu verfahren. 
Gelangt deſſentwegen an höchſt erleucht Eur. Kai. Maj. unſer aller⸗ 

unterthänigſt, mit unſern armen betrübten verlaſſenen Weib und Kinder 
mit aufgehobenen Händen und gebogenen Knieen allerdemüthigſt Flehen und 
Bitten, Eur. Kaiſ. Maj. geruhen, aus ſonderer angeborner Milde und 

Gnad, dieſe unſere große Noth, unleidenliche Armuth, verlaſſene Weib und 
Kinder, zumalen unſer Unbedacht, und Nothgedrungenheit der Soldaten 
und andere täglichen Preſſuren und überhäuften Beſchwerden in ſondern 

Gnaden anzuſehen und nicht allein dieſer eingelegter Interceſſionalien uns 
fruchtbarlich und erfreuenlich genießen zu laſſen, ſondern auch nicht mit 

uns in der Schärfe, wie vielleicht die Obrigkeit bei uns ohne Barmherzig⸗ 
keit, und ſondern Affect und Neid begehen möchte, in der Straf, inmaſſen 
wir mehr als genugſam mit unſern Weib und Kinder auch der gedachten 

dreißig Thaler halber geſtraft, zu verfahren, in widrigen unerhofften Fall 

wir ſammetlich das bittere Elend bauen, unſere arme Weib und Kinder 

verlaſſen, und uns in das Kriegsweſen wider Willen begeben müßten. 

Zu Verhütung nun dieſem allem, daß wir bei häuslichen Ehren, Weib 
und Kindern verbleiben könnten, bitten wir von Eur. Kai. Maj. mit 

gebogenen Knieen, aus ſonderer Milde uns Gnad zu erweiſen, und der 

weiterer Straf unſer verſchonen ꝛc. Welche Gnad der getreue, barmherzige 

Gott wieder belohnen wird, und wir ſamt Weib und Kinder mit unſern 
täglichen eiferigen Gebet dieſer gedenken, in Kaiſerl. Huld und Gnad 
uns ſamtlich, und darauf einer allergnädigſten willfährigſten Reſolution 

allerunterthänigſt demüthigſt erwarten wollen. 

Eur. Kai. Maj. 

allerunterthänigſte gehorſamſte Unterthanen 

Hans von Göttisheim Hans Konrad Haug 

Hans Nördlinger 
im Namen aller Intereſſirten von Wildberg.
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Nr. 32. 

In Erwägung eingeführter Umſtänd ſolle Keller zu Wildberg mit 
fernerer Beſtrafung die Supplikanten unangefochten laſſen, ſie darüber 

alles Ernſts, ſich fürderhin d. oder andrer Geſtalt (nicht) wieder zu ver⸗ 
greifen erinnern. 

Decretum Stuttgart in Consil. den 26. Marty 1638. 

E. L. von Welden. 

Johann Jakob Speidel. 

Nr. 33. 

Decret. 

Kloſter Reuthin. 

Schultheiß, Gericht und ganze Gemeind zu Oberjettingen beklagen 
ſich ab denen von Wildberg, daß ſie gar zu hart mit der Contribution 

von ihnen (da ſie doch mit aller Zugehörd und Gerechtſame in das Kloſter 
Reuthin gehörig) angeſehen werden wollen, bitten demnach allerunterthänig, 

ſie von Ihnen, weilen ſie ſonſten nichts als nur der Contribution willen 
mit Ihnen zu ſchaffen haben wollen, ſepariren und das Kloſter andern 
gleich halten zu laſſen ꝛc. 

Keller, Burgermeiſter und Gericht zu Wildberg ſollen mit Wieder— 
ſendung dies fürderlichſt zum Kirchenrat unterthänig berichten, warumben 

und aus was Urſachen ſie die Oberjettinger zum Amt Wildberg und 
deren Contribution und Kriegsbeſchwerlichkeiten (ohnerachtet ſie mit aller 
Zugehör und Gerechtſame in das Kloſter Reuthin allein gehörig) ziehen 
und alſo hart belegen und geklagtermaſſen beſchweren thun; darauf der 

Sachen eigentlicher befundener Beſchaffenheit nach ferneren Beſcheid haben 
zu ertheilen. 

Stuttgart, den 24./14. Juli 1638. 

Johann Chriſtoph Walch. 
Matheus Heller. 
Jo. Caſpar Plezger.





Die älteſten 

Statuten des Landkapitels Ottersweier 

Zuſätzen aus dem 15. Jahrhundert. 

Von 

K. Reinfried, 
Pfarrer in Moos.





Das bis zum Jahre 1808 zur Diöceſe Straßburg gehörige Land— 

kapitel Ottersweier beſitzt noch ſehr alte Statuten, die im J. 1400 

und dann ſpäter wieder um die Mitte des 15. Jahrhunderts durch Zu— 
ſätze erweitert und ergänzt wurden 1. Die Abfaſſungszeit der älteſten 
noch vorhandenen Statuten läßt ſich nicht mehr beſtimmen, datirt aber 

jedenfalls vor das Jahr 1400 zurück. Im Originale iſt nur noch das 
Statut vom 14. Mai 1400, die Ingreß⸗ und Egreßgebühren betreffend, 

in der Ottersweirer Kapitelsregiſtratur vorhanden. Die übrigen Statuten 
ſind mit einigen ſpätern biſchöflichen Paſtoral⸗-Erlaſſen in einem Papier— 

hefte von 26 Quartblättern enthalten, das ſich zur Zeit in der Regiſtratur 
des Landkapitels Offenburg befindet, und deſſen Benützung zur vorliegenden 

1 Die gegen wärtig, wenigſtens in ihren weſentlichen Punkten, für das Ka⸗ 

pitel Ottersweier noch Geltung habenden Statuten wurden im J. 1745 im An⸗ 

ſchluſſe an die ältern, und mit Berückſichtigung der damaligen Zeitverhältniſſe verfaßt 

und erhielten unterm 9. Februar 1745 die biſchöfliche Beſtätigung. Sie ſind bei 

Le⸗Roux in Straßburg im nämlichen Jahre gedruckt erſchienen (67 Octayſeiten) 

und zerfallen in zwei Theile. Pars prima handelt „de personis capitularibus“ 

mit neun Statuten (S. 5— 39); Pars secunda enthält in elf Statuten Be⸗ 

ſtimmungen „de Capitulo ejusque juribus, oneribus, rebus et documentis“. Ein 

Appendix gibt den „Ordo anniversariorum capitularium“ an. Eine Zuſammen⸗ 

ſtellung der ältern mit dieſen ſpätern Statuten böte auch in culturgeſchichtlicher Hin— 

ſicht wohl manches von Intereſſe dar, muß aber hier unterbleiben, da nur die Mit⸗ 

theilung der älteſten Statuten beabſichtigt iſt. Das Schlußwort der Statuten von 

1745 möge übrigens hier ſeine Stelle finden, da es den Geiſt derſelben charakteriſirt: 

Sicut Confratres haec statuta unanimi consensu condiderunt et condi voluerunt. 

eadem animi consensione retinebunt ea et observabunt: „Filii enim sa-— 

pientiae, ecclesia justorum; et natio illorum, obedientia et 

dilectio“ (Eccl. 3, 1). Illum imitati, qui amore nostri factus est obediens 

usdue ad mortem, coneludimus itaque eum omnes Confratres sint filii sapientiae, 

ad hoc vocati, electi et ordinati, ut verae sapientiae et prudentiae studeant, 

aliosque veram sapientiam edoceant, congregatio illorum sit ecclesia justorum. 

Hinc ratio eorum, quae est genus electum, regale sacerdotium, gens sancta 

(1 Petr. 2, 9), obedientia est et dilectio; obedientia, ut debitus 

ordo, conformitas et subordinatio serventur; dile ctio, ut unitatis vinculo 

omnes constricti Christo inter se plurimum fructus offerant verique efficiantur 

discipuli Christi (Joh. 13, 35).
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Publication der Kapitelsdecan, Herr Geiſtl. Rath Weiß, in freundlichſter 
Weiſe geſtattet hat!. 

Das betreffende Heft wurde zu Ende des 17. oder Anfang des 
18. Jahrhunderts — jedenfalls nach dem J. 1696 —, wie es ſcheint, nach 
vorliegenden Copien zuſammengetragen. Der Schreiber iſt nicht genannt. 
Den Schriftzügen nach zu ſchließen, die feſt und zierlich ſind, iſt Jo— 

hannes Schauberg, Pfarrer zu Ulm bei Oberkirch und Kapitels— 

ſecretär, der Copiſt. Derſelbe hat auch im J. 1696 das noch vor⸗ 
handene Protokollbuch des Kapitels angelegt und bevorwortet; er ſtarb 
den 5. November 1720 als Erzprieſter, „de Capitulo nostro optime 
meritus“. 

Die Abſchriften hatten keinen archivaliſchen oder wiſſenſchaftlichen, 
ſondern einen praktiſchen Zweck: das Heft ſollte zum Vorleſen bei der 
alljährlich abzuhaltenden Kapitelsverſammlung (Capitulum generale) 

dienen. Daher kommt es, daß der Abſchreiber einzelne Worte moderniſirt, 
für veraltete Benennungen einige Male die neuern ſubſtituirt, oder auch 
beide nebeneinanderſetzt, z. B. Archidiaconus vel Vicarius Generalis, 

und ſich auch an einer Stelle eine kritiſirende Bemerkung erlaubt. 

Die in der Handſchrift an erſter Stelle (S. 1—24) mitgetheilten 

Statuten verrathen ſich dadurch als die älteſten, daß ſie einzelne Be— 
ſtimmungen in kürzerer Faſſung enthalten, welche die ſpätere, in die 
Mitte des 15. Jahrhunderts fallende Renovation in erweiterter Form 
wiedergibt; ferner, daß die Ingreß⸗ und Egreßgebühren, worüber 1400 

im einzelnen ſtatuirt wurde, nicht darin aufgenommen ſind, was bei 
einer, die einzelnen Kapitularen wie die Kapitelskaſſe ſo nahe berührenden 

Angelegenheit gewiß geſchehen wäre, wenn die Redaction dieſer Statuten 
erſt nach dem J. 1400 erfolgt wäre. Erſt im Schlußſatze wird auf 
die betr. Gebühren-Ordnung als „inferius expressum“ Bezug ge— 

nommen, was deutlich darauf hinweiſt, daß dieſe Bemerkung ein ſpäterer 
Zuſatz iſt. 

An dieſe älteſten Statuten ſchließen ſich im Offenburger Manuſcript 
(von S. 25—38) die Worte an: Quidam paragraphi, ex sta- 
tutis Capituli excerpti, et eidem immatriculandis, pro 

opportunitate praelegendi?. Es ſind zwölf Paragraphen, 

1 Wie das Manuſcript in die Offenburger Kapitelsregiſtratur kam, iſt nicht 

bekannt. Vielleicht wurde es ſeiner Zeit leihweiſe dorthin abgegeben behufs Abfaſſung 

der neuen Kapitelsſtatuten von 1767. Das ebenfalls alt⸗ſtraßburgiſche Kapitel Lahr 

iſt noch im Beſitze von Statuten aus dem J. 1440, aus denen Herr Decan Hennig 

im Freiburger Kirchenblatte 1890 Nr. 38 und 39 Auszüge veröffentlicht hat. 

2 Dieſe Ueberſchrift rührt augenſcheinlich vom Copiſten her. Es iſt nicht klar, 

auf was ſich das eidem immatriculandis bezieht.
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die einzelne Vorſchriften der ältern Statuten in erweiterter Form wieder— 
geben, dann aber auch neue Beſtimmungen über die Exequien, Anni⸗ 

verſarien, das prieſterliche Leben der Kapitularen ꝛc. enthalten; auch der 
Inhalt des Statutes von 1400 iſt darin aufgenommen. Die darin vor⸗ 
kommende, wiederholte Erwähnung des Inſtitutes der Archidiakonen 

weiſt auf das 15. Jahrhundert hin, und da Biſchof Rupert von 
Straßburg (1440—1478) laut der unten mitgetheilten Urkunde „dem 
niederen überrheiniſchen Kapitel zu Otterswilre“ neue Statuten gab, reſp. 

die vom dortigen Erzprieſter, Kamerer und Deputaten vorgenommene Er— 
neuerung und Erweiterung der Kapitelsſtatuten beſtätigte, ſo dürfte die 
Redaction dieſer Zuſatz⸗Statuten in die Mitte des 15. Jahrhunderts zu 
ſetzen ſein. 

Es folgen nun die älteſten Statuten, das Statut vom 14. Mai 1400, 
ſowie die ſpätern, unter Biſchof Rupert gegebenen Zuſatz-Artikel im Wort— 

laute, erſtere und letztere nach der Offenburger Copie, das zweite nach 
dem Ottersweirer Originale. 

I. Die älteſten Statuten des Landkapitels Ottersweier 

(14. Jahrhunderts 2). 

Statuta venerabilis Capituli Otersweirensis. 

Primo. De Archipresbytero eligendo. 

Archipresbyter, Camerarius et Definitores Capituli inferioris 

Ottersweyrensis 1 statuerunt et ordinaverunt, statuunt et ordinant, 

quod cum Archipresbyteratus dignitas vel officium vacaverit per 

mortem, intra mensis spatium per Difinitores deputetur dies, hora 

et locus pro electione alterius, idque superiori vel superioribus 
significetur inquirendo, si aliquem ordinare velint ad interessen- 

dum electioni (non sine eorum consensu et voluntate ad electio- 

1 Ottersweyrensis hier, wie in der Ueberſchrift, iſt moderniſirte Form 

des Abſchreibers; die mittelalterliche Form iſt Otterswilanus von Otterswilre. Auch 

das Wort ſelbſt dürfte vom Copiſten des beſſern Verſtändniſſes wegen beigefügt worden 

ſein. Das heutige Landkapitel Ottersweier hieß bis ins 16. Jahrhundert ge— 

wöhnlich „Capitulum inferius cisrhenanum“, im Gegenſatze zum Capitulum 

medium (ietzt Offenburg) und Capitulum superius (jetzt Lahr), welche zuſammen 

ſeit dem J. 774 den Archidiaconatus cisrhenanus der Straßburgiſchen 

Kirche bildeten. In dem unten mitgetheilten Urkundenfragment des Biſchofs Rupert 

(Mitte des 15. Jahrhunderts) wird unſer Kapitel Capitulum inferius in Otterswilre 

genannt, weil damals zufällig Ottersweier der Sitz des Archipresbyters war.
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nem Archipresbyteri procedi debet): et per Camerarium omnes 

Fratres Capituli sub juramento convocentur. Si vero Archipres- 
byter tempore Anniversarii synodalis resignaverit officium, tum 

ex dispositione et consensu Superioris praesentis statim potest 
procedi ad electionem alterius hoc modo: Primo finitis sacris 
officiis cantetur Antiphona: Veni Sancte Spiritus ete. cum Versu 
et Collecta. Secundo legatur per Camerarium schedula Fratrum; 

assignentur praesentes, absentes autem, si non habent excusatio- 
nem rationabilem, puniantur. Postea duo digni, non habentes 
vocem in Capitulo, eligantur in scrutatores ad interessendum 

electioni, qui vnacum Notario jurent Camerario et Definitoribus 

in hunc modum: 

Juramentum Scrutatorum. Ego N. juro, quod velim 
diligenter fideliterque colligere et conscribere et perpetuo obticere 

voces, et eum, qui pluralitate vocum excedit, proclamare pro 
Archipresbytero et electione facta cartam conscriptarum vocum 

quamprimum in multarum praesentia incinerare, ne scandala vel 

alteroationes suboriantur. 

Deinde quilibet eligentium det fidem loco juramenti in manus 

Camerarii, vel alicujus Definitoris, vel Notarii, quod sine dolo et 
fraude omni suspiratione et machinatione postposita velit eligere 
unum ex Confratribus, residentibus in limitibus Capituli, quem 

in propria conscientia ac industria, a Deo sibi data, ad hujus- 

modi dignitatem seu officium Archipresbyteratus fore magis ido- 

neum [judicat], qui sit probatior, mansuetior, veritatis amator. 
Fratrum concordiam et pacem diligens, non manifestus trans- 
gressor statutorum Synodalium aut Capitularium, sed vitae lau— 

dabilis, aetatis oompetentis ac alicujus nominis et doctrinae, si ex 
Fratribus haberi potest. Et primo votabunt Diffinitores et ultimo 

Pedellus 2. 
Juramentum Archipresbyteri. Statuimus et ordina— 

mus, quod deinde in Archipresbyterum sic electus, ut praefertur, 

Capitulo communi hoc infraseriptum teneatur facere juramentum, 
idque in summo altari tactis Sacrosanctis Euangeliis: 

1 Die im Manuſcripte eingeklammerten Sätze ſind auch im Abdruck in Klammern 

geſetzt. Ob ſie urſprünglich im Originale ſtanden, oder ſpätere Zuſätze ſind, bleibe 

dahingeſtellt. Was in eckigen Klammern ſteht, iſt Zuſatz des Copiſten. 

2 Der „Pedellus Capituli“ war damals ein Cleriker, hatte ſeinen Rang 

nach den Definitoren und ſcheint das Amt eines Secretärs verſehen zu haben; ogl. 

unten: De electione Definitorum.
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Ego N. juro ad Sancta Dei Euangelia, velle servare frater- 

nitatem, majorum statuta et rationabiliter statuenda et stare de- 

eretis Capituli, seu maioris partis et officium legaliter exercere. 
Et juro fidelitatem Capitulo et fratribus Capitularibus. Ejusque 
et illorum honorem et commodum et profectum pro posse et 
nosse [?] procurabo et promovebo ac Confratres ab indebitis ex- 
actionibus, detentionibus et carcerationibus, cum fuero requisitus, 
juxta posse defendam; et si alicui eorum aliquid éeorum contin— 
geret, ex tunc pro viribus talem vel tales (cum ipsius vel ipsorum 

expensis) liberare curabo. Et si ad anni spatium contingeret, me 

non residere personaliter in limitibus Capituli, aut tanto tempore 
infirmari, quod praeesse non possem, atque per Capitulum monitus 

et requisitus, velim resignare officium in manus Capituli et con- 

sentire in electionem alterius Archipresbyteri dolo et fraude semper 
seclusis. Sio me Deus adiuvet et quatuor Sanctorum Evangeliorum 
conditores! 

Juramentum per Fratres Archipresbytero prae— 
standum. Cuilibet Archipresbytero sic electo loco juramenti 
promittet reverentiam et obedientiam in licitis et honestis, et 

quod velit servare statuta et rationabiliter statuenda. Si vero 
aliquis jurare noluerit fueritque rebellis, solvat duos florenos 1, 
quorum unus Domino Archipresbytero novo, alius fisco Capituli 

cedat; et potest nihilominus talis denuntiari Superioribus, ut gra- 
vioribus poenis coerceatur. 

De officio Archipresbyteri, quod eidem post electionem cunctis 
Fratribus audientibus praelegi debet. 

Archipresbyter oculum habeat ad divinum cultum circum- 
spicientem, qua diligentia divinum opus ab unoquoque exerceatur. 

Excessus aut negligentias Fratrum charitative sine dolo et fraude 
corrigat ac Superioribus denuntiet et maxime ludentes in publicis 
tabernis. Nam a quolibet talium potest exigere duos vel tres 
florenos Capitulo solvendos. 

Admoneat Fratres, vt statuta Synodalia et Capitularia ha- 

beant sub poena quinque assium Argentinensium, Capitulo per- 
solvendorum. 

1 Iſt wahrſcheinlich ſpätere Aenderung. Im Originale ſtand wohl „unam 

libram“, wie denn auch ſonſt in den Statuten die Strafgelder nach der Straßburger 

Währung angegeben ſind. Vgl. Diöc.-Archiv XX, 181. Uebrigens gab es ſpäter 

auch einen „Straßburger Gulden“.
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Archipresbyter diligenter fertones : et testamenta Fratrum 
defunctorum cunctabitur et diligenter curet, vt illis obsequia im- 

pendantur, praesertim qui solverunt exitum. 

Archipresbyter, de morte Fratris defuncti certificatus, sine 
mora per Pedellum aut Camerarium liberatorice sub sigillo Archi— 
presbyteratus mandabit singulis Fratribus pariter et Vicetenentibus, 

ut quilibet intra spatium triginta dierum a tempore notificationis 

mortis ejusdem tres vigilias novem lectionum et tres Missas spe- 

ciales pro ejus anima legat. 

Archipresbyter admoneat insuper omnes, ut vasa Sacramen- 

talia sint decentia et integra et aqua Baptismatis elausa et bene 
serata; item Pallia, Mappae, Corporalia et reliqua ecclesiae or- 
namenta munda et nitida; similiter S. Oleum Infirmorum et Pue- 
rorum cum Chrismate in optima custodia servare studeant. Ad-— 
hoc in caeremoniis Eeclesiasticis, in Celebrationibus et reliquorum 

Sacramentorum administratione composite et decenter se gerant, 

et denique ad minus semel in mensis spatio SS. Sacramentum 
Eucharistiae renovent. 

Archipresbyter curabit, ut nullus non Beneficiatus admittatur 
ad ministrandum Sacramenta et celebrandum, nisi prius per Vi— 

carium in Spiritualibus? sit admissus, et hoc ipsum suffi- 
cienti titulo et formatis (vt vocant) testatum faciat. 

Archipresbyter unacum Definitoribus et Camerario discordes 
componat et pacificet, nisi criminis qualitas vel enormitas supe- 

riorem exigat judicem, ad quem mittantur. 
Caveat Archipresbyter, ne cum solis Diffinitoribus aliquid 

concludat, nisi quando copiam Fratrum habere nequit Capitularium, 

1Ferto ein mittelalterliches Wort, bezeichnet die Taxe (ein viertel Mark 

Silbers), welche beim Tode eines Beneficiaten aus deſſen Hinterlaſſenſchaft entrichtet 

werden mußte. Biſchof Johann III. von Straßburg verbot im J. 1366 ſeinen Be⸗ 

amten von der Hinterlaſſenſchaft eines Geiſtlichen mehr als ein kerto zu erheben. 

Vgl. Glöckler, Geſch. des Bisthums Straßburg I. Bd. S. 294. 

2 Es iſt dies die einzige Stelle, wo in dieſen Statuten der Vicarius in 

Spiritualibus“ erwähnt wird, ſonſt iſt überall nur vom „Ar chidiaconus“ 

die Rede. Sicher iſt dies eine Interpolation von ſeiten des Copiſten, der damit die 

Statuten, die ja zum Vorleſen bei den Kapitelsverſammlungen beſtimmt waren, den 

ſpäter beſtehenden Verhältniſſen accommodiren will, wenn nicht, wie es den Anſchein 

hat, die ganze Stelle ein nachtridentiniſches Einſchiebſel iſt? Das Inſtitut der Rural⸗ 

Archidiakonen beſtand thatſächlich ſeit Ausbruch der Reformation im rechtsrheiniſchen 

Theile der Diöceſe Straßburg nicht mehr. Ein Verſuch, dasſelbe im J. 1681 zu 

repriſtiniren, wurde bald aufgegeben. Vgl. den Artikel Archidiakon im Freib. 

Kirchenlexikon, 2. Aufl. I, 1245 f., und Grandidier, Hist. de PEglise de 
Strasbourg I, 191.
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sed ad se recipiat tum Fratres praesentes, puta, eum aliquod 

Anniversarium capitulare peragitur; habebunt namque illi, aeque 
ac Diffinitores, dare vota. 

[Notandum. Praedictum statutum videtur esse elimitandum, sie, quod 

Archipresbyter non semper sit obligatus ad interrogandum omnes. Ubi enim 

multitudo, ibi confusio, sed satis esset, interrogare dumtaxat Deputatos et 

Camerarium et alios duos vel tres seniores et proximiores sine dolo.] 

Archipresbyter suis curet afferri S. Chrisma et Oleum Sanctum 
et pecuniam a singulis ecclesiis Capituli pro eo acceptam sibi 
imbursabit, idque in hebdomada sancta. 

Archipresbyter interdicat cunctis, ne ignotas et suae Parochiae 

non subjectas personas inthronizare, vel matrimonii solennizationem 

in sua ecolesia celebrare permittat, ne falcem in alienam messem 
mittentes, periculum incurrant 1. 

Archipresbyter, ubi delinquentem viderit, pie corrigat. Qui 

si non [se] curaverit, Capitulo denuntietur; qui si etiam Capitulum 
contempserit, denuntietur Episcopo vel Archidiacono. 

Archipresbyter in anno semel admoneat Fratres Capituli, ut 

sciant administrare Sacramenta et sciant, quae sint formae Sacra- 
mentorum, et ut has formas inter ministrandum Sacramenta, si— 
militer consecrandum Eucharistiae Sacramentum, bene et debita 
cum intentione proferant. 

Admoneat etiam serio, ut quiuis sciat, qua auctoritate alium 

absolvat Sacerdotem sibi confitentem, ne coecus coecum ducat et 
sio ambo in foveam cadant. — Caveat Archipresbyter, ne intro- 
mittat se ad absolvendum aliquem sibi subjectum in casibus Epi- 

scopalibus, nisi talis habeat aliquod indultum Apostolicum vel 
Episcopale, quod possit eligere confessarium habentem auctori— 

tatem absolvendi in talibus casibus. — Hortetur etiam alios, ne 
majoribus et reservatis casibus, nisi in articulo mortis, temere 
sese ingerant, nec alterius subditos Parochiae sine proprii Pastoris 

consensu absolvere praesumat. Statuimus et ordinamus, quod 
singulis annis expensis Capituli Archipresbyter semel indicat Ca- 
pitulum generale et vocentur absentes sub aliqua poena per Archi— 
presbyterum moderanda ad tractandas res Capituli cum magna 
maturitate vitia rescindendo et ad virtutes exhortando. Potest 
tamen Archipresbyter in parvis et particularibus causis facere 

convocationem particularem toties, quoties necessitas expostulaverit, 
expensis tamen eorum, quorum occasione hoc factum est, quando 

qui delinquunt judicati et convieti sunt. 

1 Hier iſt das Wort suspensionis vom Copiſten ausgelaſſen. 
Freib. Didc.⸗Archiv. XXIII. 18
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De commodo Archipresbyteri. 

Quilibet habens beneficium non curatum nec astrictus alicui 

curato ad astandum sibi tempore divinorum juvando eum, dabit 
Archipresbytero in anniversario Synodali quindecim asses Argen- 

tinenses pro cathedratico secundum consuetudinem introductam. 

— Archipresbytero in anniversariis Capitularibus debetur duplex 

portio, si praesens est, vel in negotiis Capituli 1. Missam suam 
neglectam intra spatium octo dierum compleat. — Archipresbytero 
debentur quinque asses de bonis relictis per unumquemque fra- 

trem defunctum. 

De numero et electione Definitorum. 

Statuimus et ordinamus, quod sint quatuor Definitores, qui 

eligantur hoc sequenti modo: Quod Archipresbyter omnibus con- 
gregatis admoneat omnes, ut quisquis eligat ad dictamen propriae 
conscientiae, in qua gravatum se sciat, qui ad hoc officium sit 

aptior, expeditior, honestior et dignior. Et primo Archipresbyter 

solus audiat votum senioris Deputati, deinde hi duo audiant vota 

aliorum Diffinitorum et sic deinceps; et Pedellus, si Capitularis 
est, potest votare post Definitores. Et sic si omnes unacum Archi- 

presbytero audiant et colligant aliorum vota, omnibus auditis et 

collectis tunc qui in pluralitate vocum excedit, pro electo pro— 
clamabunt. Qui sic electus et proclamatus ad assumendum hoc 

onus sub poena unius floreni persolvendi sit astrietus atque loco 

juramenti in manus Archipresbyteri promittat. 

Quid Definitor ex officio teneat. 

Deputatus aut Definitor omnia facta, sive magna sive parva, 

ad Capitulum concernentia sive pertinentia, diligenter advertat 

ejusque honorem et commodum fideliter et pro posse unacum 
Archipresbytero, caeteris Deputatis et Camerario pertractet, dis— 

ponat, diffiniat, promoveat, damna praecaveat et melius quod 
noverit in actibus Capitularibus secundum sibi datam a Deo in- 

dustriam fideliter pronuntiare curet tenore primi juramenti. Juvet 
etiam Archipresbyterum pacificare discordes, punire Statutorum 
transgressores; et in his omnibus agat, ut sua conscientia docet. 

Et quidquid jam dicti Archipresbyter, Camerarius et Definitores, 
seu major pars diffinierit, robur habeat. 

1 Hier iſt vom Abſchreiber das Wort absens ausgelaſſen.
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De electione Camerarii. 

Statuimus et ordinamus, quod in electione Camerarii Archi— 
presbyter admoneat omnes, ut unum ex fratribus Capituli Depu- 
tatis exceptis eligant, qui praeesse et prodesse possit, qui pro- 
batae et honestae vitae sit, non ebriosus, non litigiosus aut im- 
moderatae et inconstantis linguae, sed verax, pacificus et modestus, 

cui res Capituli tuto committi possint, non n. Inimis?] prodigus, 

aut propriae substantiae dilapidator huic officio commode praefici 

potest, si quidem scriptura dicat, qui domui propriae praeesse 

non novit, ecclesiae quoque licet praesit, non proderit, in hune 
modum: 

Archipresbyter primo solus audiat vocem senioris Deputati 
et procedatur ut superius circa electionem Deputati. Qui sie 
electus, sit astrictus ad assumendum officium continuando ad anni 

spatium sub poena quatuor florenorum irremissibiliter persolven— 
dorum. Et anno transfluxo officium resignet, tunc nee debet nec 

potest cogi ad reassumendum. 

Juramentum Camerarii. Camerarius, sic ut supra, 
electus hoc subscriptum juramentum faciat. Ego N. N. juro et 
promitto Capitulo fidelitatem ejusque honorem, commodum et pro- 

fectum me velle pro posse et nosse [?] procurare ac damna et 
incommoda Capituli praecavere, juvabo etiam Archipresbyterum, 
quod fratres juxta posse meum et indebitis exactionibus, oneribus, 
vexationibus, detentionibus et incarcerationibus defendantur, et si 
alicui ipsorum aliquid talium contingeret, ex tune unacum Archi— 

presbytero pro viribus meis (expensis tamen illius) liberare curabo. 
Omnia etiam jura Capituli, census, introitus, exitus, exstantias et 

poenas pecuniarias a transgressoribus statutorum per Archipres— 
byterum et Definitores injunctas, fideliter et diligenter exigam, 

colligam et sublevabo ac pro republica Capituli servabo et ex- 
pendam, et anno transfluxo intra mensis spatium circa festun 
Martini vel alio tempore per Capitulum determinato Archipres- 
bytero et Definitoribus absque tribus vel quatuor indifferenter 
vocatis per Archipresbyterum, ut adsint nomine aliorum Capitu— 
larium, de receptis et expositis rationem reddam, prius tamen 

per me registro omnium reéceptorum et expositorum dato Archi- 
presbytero et post computionem satisfaciam Capitulo de omnibus 
per me sibi obligatis dolo et fraude seclusis. Sie me Deus ad- 

juvet et quatuor sanctorum Evangeliorum conditores. 

18*
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Offloium Camerarii. 

1. Camerarius in Synodo tempore visitationis D. Archi- 

diaconifet caeteris conventibus Capitularibus de hospitio et 

prandio instituendo sit sollicitus, in quo consecrationem mensae 

atque gratiarum actionis Hymnum devote cum Psalmo Miserere 
recitet, personas locet, qua in re eorum statum et dignitatem 
diligenter attendat, ne seniores spernantur vel graduati defrau- 

dentur, vel dignitatibus praediti locum habeant novissimum. Sit 
omnium diligens moderator, ut tam in choro, quam in mensa, 

omnia decenter et ordine fiant. 

2. Camerarius in depositionibus Septimi vel Tricesimi Fratrum 

defunctorum et Anniversariis Capitularibus praesertim in absentia 
Archipresbyteri sit eircumspectus, ut omnia et singula rite et 
juste fiant ad Dei laudem, proximi aedificationem et omnium sa- 
lutem. Vigiliarum lectiones ordinet et Missas legendas vel can- 

tandas dirigat, praesentias in ecelesia distribuat Capitularibus 

tunc praesentibus et celebrantibus similiter Mercenariis? per Archi- 
presbyterum in obedientiam receptis (wisi talis jura Camerae non 

dederit vel aliis statutis rebellis est, vel per Archipresbyterum 
propter suum demeritum ad tempus aliquod a pereeptione prae- 
sentiarum suspensus est); et si illi possibile fuerit, omnium pactioni 

personaliter intersit. 
3. Camerarius sit cautus et cireumspectus in rebus Capituli 

exequendis, praesertim in pecuniarum elocatione vel reemptione 
litterarum, nihil absque Archipresbyteri et Definitorum consilio 

agat diligenterque notet omnia. Et si quando necessitas et ratio 
negotiorum Capitularium expostulaverit, litteras ex archa Capi- 
tulari petere, apponat schedulam in locum earum curetque se- 
dulus, ut sine detrimento citius reponantur. 

4. Cum Camerarius sit altera manus Archipresbyteri, debet 

eidem in omnibus negotiis Capitulum concernentibus, praesertim 
si eum ad tempus aliquod aegrotare contigerit, fideliter adesse, 
cui etiam Fratres Capituli in absentia Archipresbyteri secundum 

statuta obedire tenentur. 

De commodo Camerarii. 

Camerarius pro colligendis censibus habet tres florenos ex 

fisco Capituli. In anniversariis Capitularibus si praesens est, aut 

1 Ueber das Viſitationsrecht der Archidiakonen vgl. den betr. Artikel im 

Freib. Kirchenlexikon. 2. Aufl. I. Bd. S. 1254. 

2 Vgl. im Anhange das „Juramentum Mercenariorum“.
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in negotiis Capituli duplicem portionem habet, si vero absens, 
sit unica contentus. Missam tamen neglectam in spatio octo die- 

rum compleat. Camerario debentur etiam quinque asses Argen- 
tinenses de bonis relictis per unumquemque fratrem defunctum, 
similiter gladius et pera! [von ſpäterer Hand: pro hisce dantur 
3 florenil. 

De recipiendis ad Capitulum et introitu. 

Statuimus et ordinamus, quod quilibet in distrietu Capituli 

noviter Beneficiatus, cujuscunque praeeminentiae seu dignitatis 
fuerit, postquam investitus per Dominum nostrum Archidiaco- 
num fuerit, aliove modo qualitercunque pacificam vel beneficii 
sui possessionem sit assecutus, votatus intra mensis spatium per— 

sonaliter Archipresbytero praesentet, quod de beneficii sui vesti- 
tura, indulto? et licentia celebrandi, si habet indigetue [?], puta, 

si ex alia Dioecesi advenisset, certificet seque paratum exhibeat 
pro introitu se velle satisfacere juxta statutum inferius expressum 
et faciat juramentum, ut infra folio sequitur8. 

Copie in der Regiſtratur des Offenburger Landkapitels (Papierheft S. 1 —24). 

II. Statut über die Kapitels⸗Ingreß⸗ und Egreßgebühren 
d. 1400 Mai 14. 

Noverint universi, quos nosse fuerit oportunum, quod nos 

Johannes Veringer, rector ecclesie parochialis in Otterswilre, 
archipbr.“, et camerarius omnesque et singuli confratres capitu— 
lares capituli inferioris ultra Renum Argent. Dyoec. prouida et 
matura deliberatione ac communi tractatu non tantum semel, sed 

sepius capitulariter congregati, praehabitis pensata in hac nostrum 
omnium et dicti nostri capituli necessitate et vtilitate evidente 
et signanter ob hoc, ut onera nobis ratione dieti nostri capituli 

  

1 In den Kapitelsſtatuten von 1745 heißt es in betreff des ſogen. Jus spolii: 

Juxta antiquam Capituli nostri observantiam accipiat Archipresbyter ex Bi- 

bliotheca defuncti Capitularis Auctorem sibi magis convenientem pretii circiter 

sex florenorum, Camerarius habeat librum valoris quatuor florenorum (p. 14 

et 18). Das jus spolii beſtand noch im J. 1780. 

2 Was für ein „Indult“ hier gemeint iſt, iſt nicht klar. In den Statuten 

von 1745 heißt es (S. 28): Jure testandi gaudent Capitulares iisdem annis, 

quibus protestandi indulto ad Curiam Episcõpalem juxta conventionem 

quinquagenaria observantia roboratam 3 florenos Argentinenses persolverint. 

Vgl. im Anhang das „Juramentum Beneflciati“. 

“ Dieſer Johannes Veringer wird in der im Bd. XV S. 71 des Diöc.⸗⸗ 

Archivs angeführten Reihe der Pfarr-Rectoren von Ottersweier nicht genannt.
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diuersimodo incumbentia eo facilius subportare et expedire ac 
futuris dampnis et periculis melius obviare valeamus unanimi om- 

nium nostrorum consensu pro nobis et nostris in ipso capitulo 

successoribus inquisita prius et inuenta auctoritate, approbatione, 
consensu et voluntate honorandi viri domini Friderici de Zolre, 
archidiaconi nostri ordinauimus et pro futuro statuimus ea, quae 

sequuntur. Primo videlicet, quod quilibet rector seu perpetuus 
vicarius ecelesie infra limites praedicti nostri capituli situate, qui 

primum hujusmodi rectoriam seu perpetuam vicariam et ejus 

possessionem adeptus fuerit, pacifice est consecutus duas libras, 
item quilibet plebanus simili modo triginta solidos, item quilibet 
primissarius unam libram, item quilibet substitutus rectoris ad 

vicem plebaniam post annum hujusmodi substitutionis decem solidos, 

item substitutus cujuscunque primissarii ad primissariam suam 
infra mensem a tempore ipsius substitutionis quinque solidos de- 
nariorum Argentinensium Camerario dicti nostri capituli pro tem- 

pore existentis ad communes usus dicti nostri capituli et necessi- 

tates tradere debeat sine quavis contradictione atque teneatur. 
Item quicunque ex rectoribus, perpetuis vicariis, plebanis et pri- 

missariis in dicto capitulo obierit ad solutionem et traditionem 

duarum librarum denariorum praedictorum ipsi capitulo astrietus 
erit et obligatus. Item quicunque etiam beneficium suum duxerit 
permutandum similiter ad summam sibi superius designatam erga 
praedictum capitulum obligatur. Resignantes autem beneficia sua 

vel cedentes ab eisdem immunes erunt et exclusi ab obligationibus 

praenotatis fraude et dolo in praemissis penitus transeriptis. Prae— 
scripta omnia et singula in perpetuum in dieto nostro capitulo 
inviolabiliter volumus observari sub poena cohortationis (?) dicti 
nostri archidy. atque archipbri. pro tempore existentium. Et in 

omnium et singulorum evidens testimonium praemissorum sigillum 
capituli nostri supradicti unacum sigillo archidiaconatus praedicti 

domini nostri archidiaconi praesentibus est appensum 1. — Nos 

1 Das Siegel des niedern Kapitels (Ottersweier) war dasſelbe, wie das des 

Straßburgiſchen cisrhenaniſchen Archidiakonates: ein Pelikan, der ſeine 

Jungen mit ſeinem Herzblute nährt; vielleicht war die Ausführung etwas verſchieden? 

Auf den Siegelabdrücken des Archidiakonats ſieht man gewöhnlich drei Junge, (wohl 

eine Hinweiſung auf die drei Kapitel); auf dem, das Titelblatt der Kapitelsſtatuten 

von 1745 zierenden hübſchen Kupferſtich (Insignia ven. Capituli Otterswirani) iſt 

der Pelikan mit vier Jungen dargeſtellt, was vielleicht auf die vier Regiunkeln des 

Kapitels hinweiſen ſoll? Die Kapitel Offenburg und Lahr führen beſondere 

Siegel, erſteres St. Michael als Kapitelspatron (Patron des Kloſters Honau, von 

dem viele Pfarreien gegründet wurden), letzteres Mariä Himmelfahrt?
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quoque Fridericus de Zolre archidiaconus praeseriptus recogno- 
seimus ordinationes et constitutiones praeseriptas capitulo supra- 

dicto et ejus confratribus nunc ei in posterum existentibus utiles 

fore et expedire diligenti nostra inquisitione praehabita. Idcireo 
eisdem authoritatem et consensum nostrum eum deéecreto inter— 

posuimus et interponimus in his scriptis easdem ex certa scientia 
approbantes. In quorum evidens testimonium et robur sigillum 

archidiaconatus nostri prelibati, quo utimur in hac parte ad si— 
gillum capituli prenotati appendi fecimus ad praesentes. Acta 

sunt haec II. Idus Maji anno millesimo quadringentesimo. 

Perg.⸗Orig. im Archive des Kapitels Ottersweier (z. Z. in Sasbach). Die 

beiden Siegel ſind abgefallen. Die Urkunde enthält viele Abbreviaturen, die übrigens 
im vorſtehenden Abdruck aufgelöſt ſind. 

Unterm 16. Juni (XVI. Cal. Julii) 1404 confirmirt und beſiegelt 

Biſchof Wilhelm von Straßburg vorſtehendes Statut von 1400. — 
Unterm 12. December (feria secunda post festum Beati Nicolai epi- 
scopi) 1429 vidimirt das biſchöfliche Hofgericht ſodann beide Urkunden. 

Die Copien dieſer Confirmationen ſind im Kapitelsarchive. 

III. Zuſätze zu den Kapitelsſtatuten (eirca 1450). 

Unter Biſchoͤf Rupert von Straßburg, Pfalzgraf vom Rhein, 

der von 1440—1478 regierte, hatte das „niedere Kapitel jenſeits des 

Rheins“ „aliqua statuta et ordinationes utique laudabiles“ erhalten, 
welche der Biſchof in einer ſpätern Urkunde aufs neue beſtätigte, und 

deren Obſervanz, ſowohl was die jura, als was die onera Capituli 

betrifft, auch für die ſogen. Regular⸗Pfarreien und Beneficien des Kapitels 
für bindend erklärt wurde 1. Dieſe „aliqua statuta“ ſind wohl die Zu⸗ 

1 Die betreffende Urkunde, welche am Schluſſe unvollſtändig und undatirt 

iſt (im Manuſcripte fehlen die letzten Blätter), möge hier im Abdrucke folgen. Man 

ſieht daraus, wie damals die Klöſter vielfach beſtrebt waren, die ihnen incorporirten 

oder ihrem Patronate unterſtehenden Pfarreien vom allgemeinen Rechte und damit 

auch vom biſchöflichen Viſitationsrecht ꝛc. zu eximiren, was öfters Streit mit der 

Weltgeiſtlichkeit und Colliſionen mit dem Diöceſanbiſchofe veranlaßte. Die Pfarreien, 

um die es ſich handelte, waren: Schwarzach, Stollhofen, Vimbuch, Scherzheim, ſämt— 

liche der Abtei Schwarzach incorporirt, Sasbach Schuttern unterſtehend, und 

die Pfarrkirche St. Johann zu Oberachern (ſpäter Unterachern), deren Patronat 

Allerheiligen zuſtand. Die Urkunde lautet in der Copie: Rupertus, Dei gratia 

Episcopus Argentinensis Alsatiaeque Landgrauius etc. Dilectis nobis in Christo 

Archipresbytero, Camerario et Capitulo in Otterswilre inferiori viltra Rhenum 

Argentinensis nostrae Dioecesis salutem in Domino et nostris infraseriptis 

firmiter obedire mandatis.. Quamquam nos dudum e rationabilibus causis
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ſätze, welche unter dem Titel „Quidam Paragraphi“ im Offenburger 

Manuſcript (S. 25—37) den älteſten Statuten angehängt ſind und 
welche hier im Wortlaute folgen. 

Quidam Paragraphi ex Statutis Capituli excerpti et eidem 

immatriculandis, pro opportunitate prolegendi. 

1. 

Archipresbyter, Camerarius, Deputati et Clerici omnes in 
limitibus Capituli ruralis Ottersweyrensis Beneficiati cujuscunque 

praeeminentiae seu dignitatis fuerint, postquam beneficii sui pos- 

sessionem sunt assecuti, eidem juramento obedientiae et fidelitatis 

nos moventibus vobis et vestris successoribus aliqua dederimus statuta et 

ordinationes utique laudabiles, per vos et vestros successores sub jquramenti 

vinculo observandas, ad nostram tamen audientiam fide digna relatione per- 

venit, quod nonnulli praesertim Religiosi, qui sub vestri capituli limitibus 

ecclesiastica beneficia consequuntur seu alias observationem statutorum huius- 

modi ratione beneficiorum, quae possident, obligantur, se ab eorundem statu- 

torum observatione retrahant et juramentum de illis observandis praestare ac 

jura sive onera capitularia solvere et sufferre recusant, inhibitionem in hae 

parte suorum Praelatorum allegantes. Ne igitur ea, quae per nos prouide 

instituta sunt, quoquam aut per quempiam calumniari aut contemni contingat, 

nos eisdem statutis et pro illorum observantia inviolabilem poenam hanc de- 

crevimus adjiciendam, statuendam, ordinandam et decernendam, quod omnes 

et singuli, qui sub vestri Capituli limitibus ecelesiastica obtinuerint Beneficia. 

Plebanatus aut Officiaturas, etiam si Religiosi existant, ad praefatorum statu- 

tor um et omnium in illis contentorum observantiam a tempore datae [2] eorun- 

dem et ex nunc in antea existant et iidem debeant obligati. Et si forte 

domini Praelati in Schwarzach, Schuttern et omnium Sanctorum fratres suorum 

Monasteriorum ad praesentandum parochialibus ecelesiis sibi incorporatis absque 

investitura deputarentur, volentes in hoe Praefatis constitutionibus et statutis 

nostris, quae de investitis. . . obviare, decernimus nihilominus, eosdem fra- 

tres, qui ecelesiis vel beneficiis praesunt, etiamsi investiti non fuerint et vocem 

in capitulo non babuerint, ad solvendum omnia et singula onera in dictis 

statutis contentatione Beneficiorum, quibus praesunt, fore et esse obligatos et 

astrictos, quodque domini Praelati supradicti post fratrum hujusmodi obitum 

ea jura Capitularia, quae juxta tenorem statutorum supradictorum ecclesiis 

et beneficiis sibi incorporatis ac illorum ministris deputata et imposita sunt, 

quia illis in bonis derelictis succedunt, solvere et post fratrum obitum expedire 

teneantur et debeant cum effectu. Et si quis ex prefatis dominis Praelatis 

aut eorum fratribus, sive quicunque alius praefati Capituli subditus, in prae- 

missis et contra ea, quocunque modo deliquerit, juramentumque de observandis 

statutis supradietis non praestiterit, vel etiam jura Capitularia juxta statu- 

torum nostrorum hujusmodi tenorem infra mensem postquam desuper pro 

parte dieti Capituli.
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praestandae sint astrieti. Si vero aliqui fortassis extra Capitulum 

in aliis partibus seu locis morarentur et vocati, se Archipresbytero 

praesentare, jurare et statutis ejusdem se submittere (quod infra 
mensis spatium à tempore adeptae possessionis fieri debet) non 
curarent fuerintque rebelles, superioribusque denuntientur, et 
contra eosdem juxta dispositionem juris procedatur, infſietis nihilo- 
minus poenis juxta praefati Capituli statutorum tenorem. 

2. 

Nullus absque formatis et sufficienti litterarum testimonio a 
Rev. Domino Vicario Generalit Episcopatus Argentinensis de 
beneficii sui investitura, de indulto et licentia celebrandi, doctrinae 
alias et conversationis quantumcunque laudabilis in hoe Capitulum 

assumatur, nullo minus ad celebrandum et ss. Sacramentorum dis— 
pensationem admittatur. Quod non solum de saecularibus Clericis, 
sed etiam religiosis cujuscunque fuerint ordinis intelligendum est. 

3. 

De erogandis pro oonservatione reipublicae Capituli. 

Jura Capitularia, quae Introitum et Exitum vocant, omnes 
et singuli, beneficia ecelesiastica in hujus Capituli districtu pos- 

sidentes, infra mensis spatium persolvere tenentur: utpote pro 
introitu Rector parochialis duas libras Argentinenses, Primissarius 
autem Capellanus vnam libram, Adjutor divinorum decem solidos 

monetae Argentinensis. Si vero aliquis ex supradictis locum 
mutaverit, dimittendo vnum beneficium et aliud acceptando, aut 
si mutaverit statum, quod fit, si prius fuit Capellanus vel Adjutor, 
postea vero Beneficium aliquod acceptat et fit Parochus in di- 

strictu Capituli, toties quoties factum fuerit, dabit summam prae- 
dictam juxta tamen beneficii consecuti qualitatem. Si vero aliquis 

qualiscunque in persolvendo fuerit rebellis, aut negligens, juxta 
statutorum tenorem puniatur nec in Capitularibus anniversariis 

admittatur, nisi dederit. 
4. 

Tempore visitationis domini Archidiaconi, vel Generali? 

per Archipresbyterum facta convocatione omnes et singuli Fratres 
  

1 Vgl. oben S. 272. 

2 Im Manuſcripte iſt nach „Generali“ (sic) eine Lücke, was darauf hinweiſt, 

daß der Abſchreiber noch etwas (Vicarii) beifügen wollte, das ihm in der Feder ge⸗ 

blieben iſt, und daß der Zuſatz vel Generali(s) nicht in der Vorlage ſtand.
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Capituli, tam parochi quam Capellani, vocati die et loco sibi no- 

minatis omni postposita excusatione sub debito praestiti juramenti 
in honesto habitu elericali eomparere debent ad audiendas leges 

et statuta Capituli et tractandas res ejusdem cum magna ma- 
turitate vitia rescindendo et ad virtutes exhortando. Sintque 
omnes ad celebrandum dispositi, nisi forsitan quis adversa vali- 

tudine aut ecclesiasticis negotiis impeditus fuerit. Tune suae 
absentiae causam per proximum vicinum superioribus denuntiare 
et nihilominus domi saerum facere tenetur. Secus facientes arbi- 
traria Archipresbyteri et Deputatorum mulcta puniantur. 

5. 

Cum quatuor sint Deputati, quibus unacum Archipresbytero 

et Camerario non solum singula Capituli negotia pertractare, sed 
etiam fratres discordes componere et pacificare atque leviores 
excessus indicta mulcta privatim etiam emendare non tam con- 
cessum, quam injunctum sit, statutum est, si lites et controversiae 

inter fratres fuerint exortae, coram ipsis istas res tractent. Et 
quidquid illi definierint, robur habeat, nisi causae et atrocitas 

criminis superiorem judicem aut totius Capituli convocationem 

exigeret. Tunc enim Archipresbyter potest facere convocationem 
toties, quoties necessitas expostulaverit expensis tamen eorum, 
quorum occasione fieri debet. Si vero delinquentes privatam 
Archipresbyteri et Deputatorum pacificationem et correctionem 

fraternamt non curarent, Capitulo denuntientur. Qui si etiam 

Capitulum contempserint, Superioribus denuntientſurl. 

6. 

Curent etiam diligenter omnes animarum curam habentes, 
vt mappae seu pallia altarium, tersoria calicum, corporalia et 

reliqua ecclesiae ornamenta, praecipue vasa sacramentalia ss. Eu- 
charistiae et s. Olei Infirmorum et Puerorum eum Chrismate 
sint decentia, integra, munda et nitida, item aqua Baptismatis 

clausa et bene serata, quae omnia in optima serventur eustodia, 
ne temerariae manus ad illa extendantur. Sacramentum etiam 
ss. Eucharistiae ad minus semel in mensis spatio renovent; si- 
militer tempore Paschae superstites particulas consecratas sumant, 
ne diutius servando putrescant. In celebratione ss. officii Missae 
verba consecrationis bene, distincte et debita cum intentione 
  

1Iſt wohl Schreibfehler für: privata pacificatio et correctio.
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proferant. Pari modo in dispensatione reliquorum Sacramentorum 
atque Caeremoniis ecclesiasticis composite, decenter tam pie quam 
devote sese gerere studeant, cum sit scriptum: „Maledictus, qui 
facit opus Domini negligenter!“ 

7. 

Nullus praesumat ignotas vel suae parochiae non subjectas 
personas citra consensum Vicarii Generalis aut curati pastoris 
eorum in sponsalibus copulare vel inthronizare, neque etiam talem 

matrimonii solennizationem in sua ecclesia celebrare permittat, aut 
eorum matrimoniis intersit, ne falcem, ut dicitur, in alienam 

messem mittens periculum suspensionis incurrat 1. 

8. 

Postquam aliquis ex Fratribus Capituli naturae debitum sol- 
verit, proximus vicinus Parochus quamprimum expensis defuneti 
de morte ipsius Archipresbyterum certiorem facere debet. Et 

ne memoria cum sonitu pereat, Camerarius unacum vicinioribus 
parochis ipsius depositionem, septimum et tricesimum solito more 
peragat. Caeteri vero omnes et singuli Capituli Fratres, eerti- 

ficati de morte jipsius fratris defuneti, pro anima ipsius levamine 
refrigerioque in spatio trigesimi tres vigilias et tres Missas dicere 

tenentur, et in hac re quilibet faciat, vti sibi fieri cupit. Si vero 

defunctus extra limites Capituli jacet, fiat hoc in loco beneficii, 
si exitum dederit; Oblationes autem in talibus exequiis, sicut et 

in peractionibus Anniversariorum, inter praesentes aequaliter di- 
vidantur; nisi in eadem ecelesia, in qua fit talis peractio, nuptiae 

aut privatae Exequiae celebrentur, tunc enim ista offertoria ipsi 

Curato, vel ejus locum tenenti, pertinebunt. 

9. De exitu. 

Statutum etiam et ordinatum est, quod pro celebrandis Exe- 
quiis de bonis defuncti Capitulo dare debeant haeredes duas libras 
Argentinenses, nisi haeredes defuncti omnes et singulos sumptus 

Exequiarum in se receperint et solverint, tune enim nihil amplius 

ab ipsis exigendum est. 
10. 

Ad Anniversaria Capitularia, a majoribus et antecessoribus 
nostris, tam Laicis quam Presbyteris, in divini nominis honorem



284 

et animarum suarum salutem fundata et per Capitulum perpetuis 

temporibus celebranda, Parochi et praesertim pro oportunitate 

locorum viciniores in babitu decenti diligenter compareant et de- 
bitum Vigiliarum et Missarum pensum solito more pie ac devote 
peragant, ne fundatores suffragiis suis defraudentur. Vt autem 

debito maturoque tempore Fratres confluere valeant, tempore 

hyemali ante horam octavam, aestivali vero ante septimam non 
fiat pulsus. 

11. 

In peractione Exequiarum et Anniversariorum Capitularium 

Camerarius sit solicitus et cireumspectus, ut omnia et singula in 
ecclesia rite et juste fiant. Regat cantum Vigiliarum, lectiones 
ordinet, Missas legendas et officia pro defunctis et de Beata Vir- 
gine cantanda dirigat sitque omnium diligens moderator. In ab— 

sentia autem Camerarii senior Deputatus, in absentia etiam Depu- 
tati senior inter Fratres Capituli vices Camerarii administret, ut 

omnia secundum ordinem fiant. Sint autem omnes in ecclesia a 
principio usque ad finem perseverando duleibus [?] moribus 
omissis verbis otiosis et scandalosis et talibus, qualibus cachinnus 
provocatur. 

12. 

In prandio honestis fungantur colloquiis, quibus intellectus 

juvari et affectus inflammari possit. Vitentur scandalosi mores, 
turpia colloquia, clamores, rixae, contentiones, detractiones et ludi 

profani omnes. Honeste se habeant ubique, tam in choro quam 
in foro, et mensis, in sermone, vestitu, gestu, moribus ac tota 

vitae conversatione et nemini dantes ullam offensionem, ne vitu— 

peretur ministerium eorum. 

Copie in der Regiſtratur des Offenburger Landkapitels (Papierheft S. 25—35). 

Als Anhang iſt vorſtehenden Statuten noch beigefügt (S. 36, 41 
bis 43) eine Notiz über die Berechnung der Einkommenstheile 
bei Neubeſetzung einer Pfründe, ſowie zwei Eidesformeln (für einen 
Beneficiaten und einen Hilfsprieſter). Da der als Notandum beigefügte 
Modus über die Theilung des Pfründeeinkommens ſchon im 16. Jahr— 

hundert im Ottersweirer Kapitel Obſervanz war, und auch die beiden 
Eidesformulare ein hohes Alter verrathen, ſo dürfte der Abdruck hier 

erechtfertigt ſein: 
gerechlerat Ratum. 

Circa Ratum notandum est, quod festum d. Joannis Baptistae 

indifferenter pro anni initio habendum sit. Et quocunque tempore
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Beneficiatus per mortem decedat, corpus omnium et singulorum 

proventuum beneficii dividatur in tot partes, quot sunt menses, 

et quaelibet portio in tot partes, quot sunt septimanae. Tunc 
tam haeredes defuncti, quam successor accipiat singuli congruam 

portionem, nisi ambae partes cum consensu Capituli aliter con- 
veniant. Observandum autem circa Ratum, quod spatium Tri— 

cesimi etiam pertineat haeredibus defuncti ea tamen conditione, 
ut viduatae ecclesiae eorum sumptibus provideatur. Ubi autem 

sunt bona parochialia, successor obtineat jus antècessoris defuneti. 

[Wie ſein Anteceſſor aufgezogen und die Pfarr-Güetter gebowet befunden, 
alſo ſolle er ſie dem Succeſſori hinderlaßen, ideoque hoc probe no— 
tandum est et erit 1.] 

Juramenta Capitulo praestanda. 

Juramentum Beneficiati. Ego N. N. loco juramenti 

promitto ac juro, me, quamdiu in Capitulo fuero Beneficiatus, obe- 
diturum Archipresbytero et aliis Superioribus eiusdem singulisque 
praeceptis et mandatis, licitis et honestis, utpote statum sacerdotii, 
officii et beneficii et Capitulum concernentibus, ac decretis eo- 
rundem me efficaciter submitto, debitam reverentiam et honorem 
eis praestando. Praeter ea juro Capitulo fidelitatem, damna prae- 

cavendo, statuta et rationabiliter statuenda, ordinationes et lauda- 
biles consuetudines Capituli servando, praeceptis obediendo et 
prohibita omittendo poenasque mihi propter demerita per Archi— 
presbyterum et Deputatos seu Capitulum inflictas vel infligendas 

patiar. Et secreta Capituli non revelabo, non etiam conspirabo 
contra Superiores, nec unam jurisdictionem pro alia promovebo. 

Ego item voveo ac juro, me confraternitati trium venerabilium 

Capitulorum Cisrhenanorum eorumque constitutionibus, actis et 
statutis conformaturum neèec non inter se initum foedus sanete ob- 
servaturum?. Sie me Deus adjuvet et omnes Saneti ejus! 

1 Die Kapitelsregiſtratur Ottersweier enthält noch eine ziemliche Anzahl 

Ratificationes, d. h. Abrechnungen zwiſchen dem Vorgänger und Nachfolger 

bei Erledigung von Pfarreien während des 17. und 18. Jahrhunderts. Sie geben 

einen Einblick in die damaligen Einkommensverhältniſſe der Beneficien und ſind auch 

oft für die Aufſtellung der Series Parochorum von Werth. Durch biſchöflichen 

Erlaß vom 30. December 1780 wurde einer Bitte des Kapitels entſprechend der Termin 

für die Jahresrechnungen der Pfründbezüge auf den 1. Januar feſtgeſetzt, wie dies 

ſchon längſt in den Kapiteln Offenburg und Lahr Obſervanz war. 

2 Unterm 6. Mai 1696 wurde von den Vorſtänden der drei rechtsrheiniſchen Straß⸗ 

burger Landkapitel Lahr, Offenburg und Ottersweier zu Haslach im Kinzig⸗
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Juramentum Mercenariorum i. Ego N. N. juro et loco 

juramenti promitto, quod, quamdiu Substitutus vel divinorum Ad- 

jutor fuero, velim condignas reverentias exhibere Archipresbytero 
et aliis Superioribus Capituli et illis obedire in licitis et honestis, 
statum sacerdotii et officii concernentibus, et servare unitatem et 

pacem Fratrum singulaque statuta et rationabiliter statuenda. Ad 
hoc poenas, mihi propter demerita injunetas, per Archipresbyterum 
et superiores Capituli patiar. Et habens dissensionem cum aliquo 
Fratre Capituli, quod eundem velim convenire coram Archipres- 
bytero et causam coram eo tractare eiusque definitioni stare et 
obedire. Non etiam conspirabo contra Superiores. Sic me Deus 
adjuvet et omnes Saneti ejus! 

thale ein „Bruderbund“ geſchloſſen zur Abhaltung von Suffragien für verſtorbene 

Confratres, zur gegenſeitigen Unterſtützung in Standesintereſſen ſowie zur Beförderung 

der brüderlichen Liebe und Eintracht. Die Urkunde iſt abgedruckt im Diöc.-Ar⸗ 

chiv XIV, 270 f. Hierauf bezieht ſich das dem obigen Jurament am Schluſſe noch 

beigefügte votum. Das Eidformular ſcheint übrigens ſchon vor dem Tridentinum 

verfaßt worden zu ſein, denn es wird darin weder der Tridentiniſchen Canones, noch 

des Ordinarius der Dröceſe gedacht, was in den ſpätern Formeln regelmäßig der Fall 

iſt, ſo auch in dem durch die Kapitelsſtatuten von 1745 vorgeſchriebenen „Juramentum 

Confratris in Capitulum recipiendi“ und zwar an erſter Stelle: Ego N. N. juro 

et promitto reverentiam et obedientiam Reverendissimo D. D. Ordinario 

Promitto insuper me erediturum, docturum et victurum secundum S. Concilii 

Tridentini Canones et Dioecesis hujus Argentinensis constitutiones. 

1Mercenarii ſind die nicht bepfründeten und nicht inveſtirten Geiſtlichen 

(Hilfsprieſter, Vicare im heutigen Sinne, weil ſie auf „Handlohn“ von Seiten 

ihrer „Principale“ angeſtellt waren) im Gegenſatze zu den bepfründeten Geiſtlichen 

(Pfarrern und inveſtirten Kaplänen oder Beneficiaten). Auch dieſes Jurament iſt noch 

ein Reſt aus dem Mittelalter. Schon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, und 

wohl noch früher, wurden die Hilfsprieſter nicht mehr durch ein Jurament für das 

Kapitel verpflichtet.
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A. Ortsgeſchichte. 

Denkingen liegt an der Römerſtraße, welche von Oſtrach hierher, 

dann über Straß, Hattenweiler, Altheim, Lippertsreuthe bis Ueberlingen 

führt 1. Der Ort beſaß ehedem ſeinen eigenen Adel und hatte noch bis 
in die neueſte Zeit ein altes Schloß. In Salemer Urkunden erſcheinen 

folgende Edle von Denkingen: 1269 ein Burcardus, von 1279—-1285 
kommt ein Heinrich von Denkingen als Canonicus von St. Johann in 

Conſtanz vor und im Jahre 1398 ſtarb ein Heinrich von Denkingen als 
Mönch im Kloſter St. Blaſien 2. 

Ueber die Geſchichte von Denkingen geben folgende Regeſten Auskunft. 
1272 Febr. 24. gaben Rudolf von Ramsberg und ſeine Söhne 

Burkard und Rudolf den Johannitern in Ueberlingen bei ihrem Eintritt 
in deren Orden all ihr Eigen zu Denkingen, Rickertsreuthe und Brun—⸗ 

hauſen und ſonſt allenthalben, wo ſie ein ſolches haben, ſodann ihre Lehen?. 
1288 Aug. 11. (Salem) vergibt Heinrich von Winterſulgen, Bürger 

in Pfullendorf, ſeinen Lehenshof zu Denkingen mit Zuſtimmung der Lehens— 

herren Burkhard und Rudolf von Ramsberg, ſowie des Ritters von 
Ellenberg, an das Kloſter Salem!“. 

1290 Dec. 22. (Conſtanz) vergaben Konrad von Denkingen, Bürger 

zu Conſtanz und ſeine Ehefrau Mya an das Kloſter Salem ein Haus 

in der Stadt Conſtanz, erhielten dasſelbe aber auf Lebenszeit zur Nutz— 
nießung gegen einen Jahreszins wieders. 

1291 Juli 19. übergeben zu Denkingen die Brüder Ritter Rudolf 
und Burkhard, genannt von Ramsberg, dem Kloſter Salem einen Acker 
in Neubrunnen gelegen an einem Orte, der „zu Fuchslöchern“ genannt 
wird, und einen Hof daſelbſt, welche Werner Gotzriter und ſein Sohn 

Johannes von ihnen zu Lehen trugen, nachdem dieſe aber gegen zwei 
Pfund Conſtanzer Pfennige, welche ſie von dem genannten Kloſter er— 
hielten, auf dieſe Beſitzungen verzichtet hatten, zu freiem Eigen e. 

1 Nach dem Ergebniß der Forſchungen, welche Prof. Dr. Miller aus Stutt⸗ 

gart im Jahre 1888 im Auftrage der Großh. Regierung in dieſer Gegend vornahm. 

2 Mone, Quellenſ. III, 606. 

Fürſtenb. Urkundenb. V, 153, Nr. 191. 

Cod. Sal. II, 349. 5 Cod. Sal. II, 399. 6 Cod. Sal. II, 417. 

Freib. Dioc.⸗Archiw. XXIII. 19
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1296 April 6. (Conſtanz) übergibt Konrad Schenk von Winter⸗ 

ſtetten auf Bitten des (vorerwähnten) Konrad von Denkingen, Bürgers 

von Ueberlingen, an das Kloſter Salem die bei Ueberlingen gelegenen 

Beſitzungen „Helwang“ (Höllwangen) und „an Eppenvar“, welche 
dieſer Konrad und die Brüder Ulrich und Rudolf, genannt Aengeli, 

Bürger von Ueberlingen, ſowie deren Schweſter Mya, Konrads Ehefrau, 

von ihm zu Lehen hatten, zur Begleichung der zehn Mark Silbers Con— 
ſtanzer Gewichts, welche er dieſem Konrad von Denkingen wegen Bezugs 
der Erträgniſſe aus den demſelben gehörigen, ihm (dem Schenken von 
W.;) aber verpfändeten Beſitzungen zu Witswendi ſchuldete !. 

1301 Oct. 29. (Conſtanz) übergibt Hermann Schenk von Otters⸗ 

wang dem Kloſter Salem auf Bitten der (vorerwähnten) Mya, nun 
Wittwe des Konrad von Denkingen, den obern Hof, genannt „Wits— 

wendi“, bei dem Schloß Tanne gelegen, als Erſatz der 60 Mark Silbers, 
die er ihr ſchuldig iſt?. 

1311 Febr. 7. (Salem) beurkundet der Ritter Rudolf d. ä. von 

Ramsberg, daß er all ſein Eigen zu Denkingen, das iſt des Solers 
Hof, Heinrich des Lattners Hof, Ruvelins des Sidelers Hof, des Röſchen 

Hof, H. des Fiſchers Hof, Dietwins Gut, H. des Gänſelers Hof, 
Schnetins Hof und den Hof zu der Linden, auf welchem der Stuheler 

ſitzt, dem Kloſter Salem um Gottes und des Heiles ſeiner Seele willen 
übergeben und ſamt ſeinem Sohne Burkard zu einem rechten Zinslehen 
wieder empfangen habe gegen eine jährliche an Martini fällige Abgabe 
von einem Pfund Wachs3. 

1323 Jan. 17. (Salem) verzichtet der Ritter Konrad (d. j.) von 

Ramosberg, da er ſich bei einem gegen Kloſter Salem eingeleiteten Proceß 

von der Unhaltbarkeit ſeiner Anſprüche auf des Kloſters Güter in Den⸗ 
kingen überzeugt hat, für ſich und ſeine Erben auf dieſelben“. 

1353 März 15. oder 16. verkauft Bentz Guder dem Heinrich von 

Manburren ſeinen Theil des kleinen und großen Zehntens zu Pfullen— 
dorf, „gelegen ennot des wigars“. Weil die Lehensherren dieſes 

Zehntens, Haintz von Ramsberg von Wildenſtein und Rüflin von Rams— 
berg von Denkingen „der nider“, jetzo nicht zu ſind, ſo verſpricht der 
Verkäufer und mit ihm ſein Bruder Haintz der Guder in Eidesweiſe, 
dieſen Zehnten von denſelben zu fertigen, ſowie ſie zu Lande kommen s. 

1367 September 28. nimmt Abt Eberhard von Reichenau von Graf 
Konrad von Fürſtenberg und ſeiner ehelichen Frau Adelhait Cunrat den 

t Cod. Sal. II, 512. 2 Cod. Sal. III. 23. 3 Cod. Sal. III, 163. 

Cod. Sal. III, 163. 

5 Fürſtenb. Urkundenb. V, Seite 442 Nr. 519 und Zeitſchrift der Geſchichte des 

Oberrheins XXXI, 22.
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Denkinger, Bürger zu Conſtanz, deſſen eheliche Wirthin Elſtbeth und 
deſſen Schweſter Elſtbeth, welche ſich von denſelben erledigt und an ſein 

Gotteshaus ergeben haben, auf. Denkinger hat ihm jährlich 1 Vierling 
Wachs und nach ſeinem Tode 5 6 Pf. Conſtanzer für Fall und alle 

andere Rechte zu geben, damit aber haben auch alle ſeines Geſchlechtes 
vor und nach ihrem Tode „gedienet“. Nach ſeinem Tode gibt unter den— 
ſelben Bedingungen der älteſte des Geſchlechtes dieſen Zins und Fall. 

Wird je ein Zins oder Fall nicht gegeben, ſo kann ſein Gotteshaus nur 
ſein Recht von ihnen verlangen; ſie dürfen nach Belieben auf dem Lande 
oder in Städten wohnen und frei zur Ehe oder geiſtlichem Leben ſich wenden!. 

1386 Mai 25. (Schattbuch) vor Cunrat Bertold, einem freien 

Landrichter zu Schattbuch in der Grafſchaft Heiligenberg und vor dem 
Landgericht daſelbſt der Ritter Cunrat von Oberrieden den ehrb. Leuten 
Jakob Bekklin, Heinrich dem Freyen und Cuntz dem Biſchof Bürgern zu 
Ueberlingen, als Pflegern, und Hans Regnoltzhauſen als Meiſter des 

Spitals der armen Leute zu Ueberlingen ſeinen Thurm und ſeinen Bauhof 
zu Denkingen und alle dazu gehörigen Leute und Güter um 440 Pfund 
Pfennige Conſt. Münz2. 

Gleichzeitig erklärt die ehrſ. Frau Lugg von Ramsberg, Herrn 

Cunrats von Oberriedern ehel. Wirthin, mit Walther von Ramsberg, 

ihrem Vetter und geordneten Vogt, daß der von ihrem Ehemann voll— 
zogene Verkauf des Thurmes und des Bauhofes zu Denkingen ſamt 
Zubehörden mit ihrer Einwilligung geſchehen ſei, und verzichtet in aller 

Form darauf (mit ihrer und ihres Vogtes Hand an den Richterſtab und 
von dieſem in die Hand der Pfleger des Spitals nach dreimaligem Hin— 
ausführen aus dem Gericht durch den Vogt)s. 

1387 Febr. 7. Cunrat von Oberriedern, Frau Lutgart geboren 

von Ramsberg ſeine ehel. Frau und Walther von Ramsberg dieſer als 
erkorner Vogt ſeiner Mühen, erklären ihre rechte Tröſtung und Gewähr— 
ſchaft dafür, daß in dem durch das Spital zu Ueberlingen vollzogenen 

Kauf des halben Dorfes Denkingen auch die Taferne und das Gericht 
daſelbſt inbegriffen ſei“. 

1 Fürſtenb. Urkundenb. VII, Nr. 298. 

2 Zu Schattbuch an S. Urbanstag 1386. Perg.⸗Orig., Siegel des Landgerichts 

abgegangen; das des Cunrat Oberrieder erhalten. Ueberlinger Spital-Archiv Nr. 393. 

3 Zu Schattbuch an S. Urbanstag 1386. Siegel des Landgr. und des Walther 

von Ramsberg abgegangen, das der Frau Lugga (Steinbock) und des Cunrat von 

Oberriedern erhalten. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 394. 

4 Donſtag nach S. Agathatag 1387. Perg.-Orig., Siegel des Cunrat von Ober— 

riedern und der Frau Lutgart, das des Walthers von Ramsberg abgegangen. Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 395. 
19 *
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1432 April 25. verleiht Rudolf Neubrunner, Bürger zu Pfullen—⸗ 

dorf, dem beſcheidenen Jäck Ungerate von Ochſenbach auf Lebtag ſein 

Gut zu Denkingen mit Zugehörden. Dieſer gibt ihm jährlich von den 
Hofäckern den dritten, von den „Wytraiten“ den vierten Theil, 7 Herbſt⸗ 

hühner, 2 Faſtnachthennen, 1½ Viertel Eier, 1 Gans, 1 Pfd. Schill. Pf. 
und aus der Taferne 1 Pfd. Pfeffer. Dieſe ſoll er in guten Ehren 
haben, ſich ein neues Haus darauf machen von 3 Firſtſäulen mit einer 

bretternen Stube. Dazu hat er (Neubrunner) ihm zu Zimmerſteuer zu 
geben 6 Pfd. Pf. und (2) Mltr. Roggen!. 

1435 verkauft derſelbe den Pflegern und dem Meiſter des Heiliggeiſt⸗ 

ſpitals zu Ueberlingen ſein Halbtheil das dem gen. Spital gehört, dazu 
Oberochſenbach und alles, was er von der Stadt Pfullendorf hat, es 
ſeien Eigen- oder Vogtleute, Häuſer, Höfe, Scheuern, Städel, Aecker, 
Wieſen, Holz u. ſ. w. für rechtes Eigen, außer daß demſelben Spital 
von dem Bruel an die Kirche dort jährlich 5 Schill. Pf. gehen, um 
1500 Pfd. Pf. Ueberl. Währung. Zu Tröſteren und Mitgewähren ſetzt 

er die Hermann Stoffel von Nubrunon, ſeinen Vetter, ſeßhaft zu Den⸗ 
kingen, und Lienhart Brunſwartz, Bürger zu Pfullendorf. Dieſe haben 

auf Erfordern mit 1 Pferd entweder ſelbſt oder durch einen Knecht 

Geiſelſchaft zu leiſten zu Ueberlingen bei offenen Wirthen?. 
1439 Juni 20. ſchlichten Jorg Brock, Vogt zu Hohenbodman, als 

gemeiner Mann, Hermann Ronbüchel und Ludwig Bibrach des Raths zu 

Ueberlingen, Heinr. Haryfen und Hainz Tüffel der alte, des Raths zu 
Pfullendorf, auf einem Tag in dem Dorfe Hedwang gütlich die Spänne 

zwiſchen dem Spital zu Ueberlingen und anſtatt des Dorfes Denkingen 

einerſeits und Chriſtoph von Nubrunnon anderſeits, Tratt und Waid zu 
Oberochſenbach an dem Geländ und in den Weiden betr. Nach Verhörung 

und Kundſchaft einigen ſich beide Theile zu ſeiner minatäding, indem 
die Weidgrenzen feſtgeſetzt werden?. 

1450 October 6. ſchließen Conrat Schorp von Freudenberg, Ludwig 

Bibrach, weil. Bürgermeiſter, und Hans Moſer als Pfleger und Meiſter 
des Heiliggeiſtſpitals zu Ueberlingen, jener als Lehensherr der Ge— 
bursamp des Dorfes Ochſenbach, dieſe anſtatt derer von Denkingen, 

einen neuen Vergleich anſtatt des früher zwiſchen beiden Dörfern errichteten 
Trieb und Tratt betr. Schiedsleute ſind: Haintz Schorp, der Zimmer— 

  

1 Freitag vor S. Walpurgistag 1432. Perg.⸗Orig., Siegel des Rud. Neubrunner 

(2 Querbalken). Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 396. 

2 Montag vor S. Martinstag 1435. Perg.⸗Orig., Siegel der beiden Neubrunner 

und des Lienh. Brunſwartz. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 397. 

3 Samstag vor S. Johann des Täufers 1409. Perg-Orig., Siegel des Herrn 

Ronbüchel, Ludwig Bibrach und des Heinrich Harifo. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 398.
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mann, Bürger zu Ueberlingen, Jak. Ungenannten, Hans Schalk und Hans 
Neff von Denkingen. Nach der Beſtimmung dieſer werden neue Weide⸗ 
marken geſetzt (u. a. am Schorppenholz „ain nagelstain“ als Mark, am 

Kirchſtig, am todten Weg, an der Mettenbucher Steig gegen Brunnhauſen)!. 
1454 Aug. 29. ergeht ein Schiedsſpruch des Heinrich Gremlich, 

Bürgermeiſter zu Pfullendorf, als gemeiner Mann, und des Jos Müller 
des Raths zu Pfullendorf, des Thoma Maier, Vogts zu Mimmenhauſen, 

des Jos Goging, Stadtam. zu Pfullendorf und des Hans Kupferſchmied, 

Bürger zu Ueberlingen, als Schiedsleute in einem Streit des Gotteshauſes 
Salmenſchwiler mit dem Spital zu Ueberlingen, Tratt und Waid auf 

dem Gute Malayen bei Denkingen betr., wodurch das bezügliche Recht 
dem Gotteshaus zugeſprochen wird 2. 

Das Jahr 1455 war für Denkingen ein Unglücksjahr. Konrad 

Schorpp von Freudenthal lag nämlich mit Ueberlingen in Fehde. Drei 
Jahre hindurch gingen auf beiden Seiten die feindlichen Neckereien und 
Beſchädigungen fort und die Parteien ſtießen endlich am Mauritiustag 

bei Denkingen ſchärfer als bisher gegen einander. Der Feind wußte 

einen Theil der reichsſtädtiſchen Reiter gegen Heiligenholz hinzulocken, 
während er mit ſeiner Hauptmacht auf Denkingen ſtürzte und dieſen Ort 
gänzlich niederbrannte. Die Trauerkunde traf die Ueberlinger, als ſie, 

ohne an etwas Schlimmes zu denken, im Wirthshauſe zu Heiligenholz 
ſich gütlich thaten; ſie verfolgten nun zwar mit Erbitterung den Feind 

bis Veringenſtadt unterhalb Sigmaringen, allein Denkingen lag bereits 
in Aſche und die Verfolgung koſtete noch drei Mann. Unſer Chroniſt 

ſchreibt das ganze unglückliche Ergebniß der Trägheit des Ueberlingſchen 
Hauptmanns zus. 

1464 Nov. 7. verzichtet Claus Bodmer von Denkingen zu Gunſten 
des Spitals zu Ueberlingen gegen Bezahlung von 3 fl. rhn. auf ſeine 

Anſprüche an den Burghof und das Gut zu Denkingen, das er eine 
Zeit beſeſſen hat!. 

1465 Mai 24. (Pfullendorf) wird ein neuer Vergleich zwiſchen den 

Gemeinden Denkingen und Ochſenbach wegen der Waid und der Eigen— 

1 Zinstag nach S. Michaelstag 1450. Perg.⸗Orig., Siegel des Schorp und 

des Spitals. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 399. 

2 Dornſtag nach S. Polayentag 1454. Perg.⸗Orig., Siegel des Heinrich Grem⸗ 

lich und Jos Goging, Erbrecht⸗Siegel des Heinr. Herys (für Jos Müller). Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 400. 

3 Macklots Lexikon von Baden 1847 und Zeitſchrift der Geſchichte des Ober⸗ 
rheins XXXIV, 49. 

“ Mittwoch vor S. Martinstag 1464. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel des Hans 
Bruſch, Bürgermeiſter zu Pfullendorf. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 401.
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ſchaft des Hölzlins und Feldes auf der Fuchshalde durch die Schiedsleute 

Konrad Lüllen, Kirchherrn zu Sulgen, Lehrer der Rechte, als gemeiner 

Mann, und Jos Schüſtler, Unterbürgermeiſter zu Ueberlingen (für 
Denkingen) und Stoffel von Nubrunnon, Altbürgermeiſter zu Pfullendorf 
(für Ochſenbach) geſchloſſen, wobei ein früherer Vertrag des Hermann 
Gremlich, gen. von Sandeck, zu Grunde gelegt wird 1. 

1480 Juli 17. gibt Erhart Siber von Denkingen auf dem daſelbſt 

gehaltenen Gerichte, anſtatt des ehrſ. Hans Moſer, Spitalmeiſters zu 

Ueberlingen, ein Urtheil in der Klageſache des Spitals (vertreten durch 
Paulin Tuſchgar) gegen Salem (vertreten durch Ulrich Talat von Den— 
kingen), wodurch das Verlangen der erſtern, daß der jeweilige Maier 

eine gewiſſe Salmannsweiliſche Wieſe zu Denkingen, welche an ein ſpitäl. 
Gut angrenzt „verfrieden“ (einhägen) ſolle, für begründet erklärt wird . 

Dieſes Urtheil, gegen welches das Stift Salmannsweiler an das obere 
Stadtgericht, nämlich den Stadtamann und den Rath, als an die obere 
Hand, appellirte, ſoll, wie am 24. November 1480 zu Recht erkannt 
wird, in Kraft bleiben 3. 

1485 Juli 25. ſtellt Ulrich Sailer von Ochſenbach um ein ſpit. 

Ueberl. Gut zu Denkingen, das er auf Lebzeit zu Lehen erhalten hat, 
einen bezüglichen Revers aus“. 

1493 Febr. 25. tauſchen, ſchlaichen und wechſeln die Pfleger und 
der Meiſter des Heiliggeiſtſpitals zu Pfullendorf mit denen von Ueber— 
lingen mehrere Grundſtücke zu Denkingen gegen 1½ Mannsmad Wieſe 
bei ihres Spitals Mühle zu Pfullendorf s. 

Aus dem Jahre 1496 exiſtirt folgendes Weisthum von Denkingen: 
„Dis ſind die ſaczungen des gerichtes ze Denkingen als der ſpitalmaiſter 

von Ueberlingen und der jung Nuebrunner von Pfullendorf geſaczt und 
verſeczt anno dom. MCCCCLXXXXVI. 

1). Die erſt ſaczung iſt: wär dem andern in ſinen gebanen wiſen 
und ergerden und akkers vert und eczet und ſchaden tut, der kumpt von 

yedem hopt (Stück Vieh) tags umb 2 8 Pf., nachts umb 3 8 Pf., als 
  

1 Freitag vor S. Urbanstag 1465. Perg.-⸗Orig., Siegel der drei Schiedsleute. 

Ueberl. Spital.⸗Archiv Nr. 402. 

2 Montag vor S. Maria Magdalenatag 1480. Perg.⸗Orig., Siegel des Junk. 

Jos Zan, Stadtamt zu Ueberlingen. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 403. 

3 Freitag S. Katharina Abend 1480. Perg.⸗Orig, Siegel des Gerichts. Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 404. 

Montag vor S. Jacobustag 1485. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel des Jos Roſchach, 

Bürger und des Raths zu Ueberlingen. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 405. 

5 Montag nach der Mainsfaſtnacht 1493. Perg.⸗Orig., Siegel des Pfullendorfer 

Spitals. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 405.
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dik er daz tut, was hoffäkker und wiſen haiſſent und ſind, es ſig an 

ſamen in den witraitenen (die Gemarkung außerhalb dem Hofe, Dorfe 

und deren Zaun; heißt auch witraiche) oder in den hoeakkern (iſt wohl 

hofäcker zu leſen). 
2). Item die ander ſaczung iſt: war den andern ſchelkt (ſchmäht) 

mit böſen worten und red, der iſt dem gericht vervallen 5 6 Pf. 

3). Item die dritt ſaczung iſt: wer den andern ſchlecht (ſchlägt) 
mit truken ſtraichen an gewafnet hand, das er blutrunſig (bluotrunsie, 

wund) wird, der iſt dem gerichte vervallen 1 lib. Pf. 
4). Die vierd ſaczung iſt: wer den andern ſchlecht mit gewafneter 

hand, daz er blutrunſig wirt, der iſt dem gericht vervallen 3 lüb. Pf. 

5). Item die fünft ſaczung iſt: welchem richter an dem abent für— 

geboten wirt und an das gericht gerueft wirt und nit kumpt, der iſt 
3 8 Pf. vervallen, es wär denn, das er ehaſti not möcht und kund 

erſchainen. 
6). Item die ſechs ſaczung: wär der wär, der den richtern, gemain 

oder einem beſundir, an ir er retti oder ſprächi, oder daz gericht valſchti 
(fälſchte) oder verſchmachti (verſchmähte, verachtete), der iſt vervallen 

10 lib. Pf., als dik er es thut. 
7). Item die ſibent ſaczung iſt: wer holcz verkoft, der kumpt von 

ieglichen karren vol umb 3 8 Pf., als dik er es tut. 
8). Die acht ſaczung iſt: wär in den banhölczern holcz hauet, der 

kumpt von einem karren voll umb 2 8 Pf., als dik er es tut. 
9). Item die neund ſaczung: wer gen dem andern dringet fräuelich 

än zucken, der iſt vervallen 10 8 Pf. 
10). Item die zehent ſaczung iſt: wer über den andern waffen zukt, 

oder verhebt, der iſt vervallen 1 Pfd. Pf.“! 
Gemäß einem Denkinger Gericht vom Jahre 1499 zahlten die Orte 

Straß, Hilpensberg, Andelsbach und Denkingen an die Stadt Ueberlingen 

an außerordentlichen Kriegskoſten: 
Straß: P. Waibel 250 Pfd., J. Rüch 60 Pfd., H. Tatt 20 Pfd., 

H. Märk der ſtraßmüller und ſin ſun (Sohn), hand den Gewerb mit 

einander, 110 fl.; einer hatte nichts. 
Hilpensberg: E. Winterberg 140 Pfd., B. Senger 20 fl., G. Räſtly 

10 Pfd., B. Keller 30 fl., M. Binder 30 fl., H. Trülly 60 Pfd.; 

fünf hatten nichts. 
Denkingen: E. Fätſcher 10 fl., U. Sailer 50 Pfd., H. Binder 

50 Pfd., J. Segſe 50 Pfd., R. Blattner 10 fl., E. Wolfegger 10 fl., 

H. Zymermann 10 Pfd., Under Mangold 20 fl., Ober Mangold 25 Pfd., 

1 Zeitſchr. der Geſch. des Oberrh. XVII, 153.
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H. Schalk 150 Pfd. (ſin ſun hat nichzit aigens und iſt by ſinem vater), 
Konlin Talats Wittwe 20 Pfd.; ſieben hatten nichts. 

Andelsbach: U. Füterer 120 fl., E. Füterer 10 fl.; einer hatte nichts !. 
1499 April 13. ſtellt Hans Binder zu Denkingen dem Hainr. Bader 

und Ronpühel, Pflegern, und dem Michel Märk, Meiſter des Spitals 
zu Ueberlingen, einen Revers aus bezüglich des ſpitäl. Gutes, gen. der 
Burghof zu Denkingen?. 

1500 Juni 5. verzichtet Johannes Talat, Meiſter der freien ſieben 

Künſte, Schulmeiſter des würdigen Gotteshauſes Kempten, der nach Ab— 
ſterben ſeines Bruders Konlin Talat als ein ehel. Sohn des Konrad 

Talat ſel. weil. Wirths zu Denkingen ſamt ſeinem Bruder Burkart Talat 

eine erbliche Gerechtigkeit an der Taferne daſelbſt zu haben vermeint, 
dieſe aber in eigener Perſon zu verweſen nicht Willens iſt, auf alle An— 

ſprüche daran zu Gunſten des ehrb. Hans Talat, des Sohnes ſeines 

Bruders Ulrich ſel. dergeſtalt, daß letzterer die Tafern von den Pflegern 
und dem Meiſter des Heiliggeiſtſpitals zu Ueberlingen zu empfangen mags. 

1500 Juni 23. ſtellt Burkard Talat, Bürger zu Ueberlingen, be— 
züglich der Tafern zu Denkingen den nämlichen Verzichtsbrief aus!. 

1516 April 19. erfolgt ein Lehensbrief für Thomas Widmer, ein 

ſpitäl. Gut zu Denkingen unten im Dorf betr., wonach derſelbe ein neues 

Maierhaus auf ſeine eigenen Koſten bauen ſolls. 
1520 Sept. 18. ergeht gütlicher Entſcheid und Ausſpruch des Hans 

Hauptmann, Schreiner zu Salmansweiler, des Benedikt Aigen, Amanns 
zu Bermatingen, des Ludwig Boſch von Wyler und des Stephan Hagen 

ab dem Honberg in einem Streit der Bauerſame („ganze Bauerſchaft“) 
des Spital⸗Ueberlingiſchen Dorfes Denkingen mit der des Werdenberg— 

Heiligenbergiſchen Dorfes Nubrunnen, Tratt und Waidgang betr.“ 
1521 Oct. 28. ſchwört Chriſtian Talat zu Krayenriet Urfehde bei 

ſeiner Befreiung aus dem Gefängniß des Spitals Ueberlingen, in das 

1 Zum Denkinger Gericht gehörten damals noch folgende Orte: Rickertsreuthe 

Wolfahrtsreuthe (Langgaſſen) und Unterſiggingen. Zeitſchrift der Geſchichte des Ober⸗ 

rheins XIX, 9. 

2 Samstag vor Misericordia Dom. 1499. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel des Junker 

Bernhard Kupferſchmid, Bürger zu Ueberlingen, abgegangen. Ueberl. Sp.⸗Archiv Nr. 407. 

s Freitag nach S. Erasmustag 1500. Perg.⸗Orig., Siegel des Jörg von Rötten⸗ 

ſtein, Dechant des Gotteshauſes Kempten. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 408. 

* Zinstag S. Johannes des Täufers Abend 1500. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel 

des Laurenz Oswalt Stadtam. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 409. 

5 Samſtag vor S. Jörgentag 1516. Perg.⸗Orig., Spitalſiegel abgegangen. 

Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 410. 

Zinstag vor S. Matthäustag 1520. Die zwei Siegel abgegangen. Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 411. 
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er gekommen war wegen Unfugs auf einer Verſammlung geiſtlicher und 

weltlicher Perſonen zu Denkingen, namentlich um Clainhanſen Talat, 
dem Wirth und Amtmann daſelbſt, dem er zurief, „in ain jungs“ zu 

ſchenken, und dem Pfarrherrn von Pfrungen, dem er „Sant Vältin“ 

wünſchte und weil er ſeither zu Hauſe ſeiner Frau und ſeinen Kindern 
ganz unnütz geweſen, in den Wirthshäuſern oft bis Mitternacht gelegen 
war und auch andere zur Trunkenheit veranlaßt hatte !. 

Unter den acht aufrühriſchen Bauern, welche im Jahre 1525 auf 

dem Marktplatze zu Ueberlingen hingerichtet wurden, befand ſich auch 

der Schmied Jakob Kem von Denkingen 2. 
1532 Juli 1. wird durch gewählte Zuſätze und Unterganger ein 

Vertrag zwiſchen der Spital-Ueberlingſchen Gemeinde Denkingen und der 
Werdenberg⸗Heiligenbergſchen von Brunhauſen, Trieb und Tratt auf den 
ſogen. Gißlerwieſen betr., zu ſtande gebrachts. 

1533 Aug. 7. kommt ein Vergleich zwiſchen dem Gotteshauſe Sal— 
mansweiler und Bürgermeiſter und Rath von Ueberlingen in betreff der 
niedern Gerichte, Bot und Verbote, Pfändungen u. a. auf dem Gut, 
genannt Malayen, das dem genannten Gotteshaus mit aller Eigenſchaft 
gehört, aber von des Spitals niederm Gerichtsgebiet umgeben iſt, zu ſtande. 

Es wird ausgemacht: 1. Die niedern Gerichte kommen dem Spital zu; 
2. der Abt darf darin pfänden, aber das Pfand nirgends anderswohin 
als nach Denkingen tragen laſſen; Rechtfertigungen um zugefügten Schaden 
geſchehen vor Amtmann und Gericht zu Denkingen; 3. Bußen gehören 

beiden Theilen zur Hälfte!. 
1534 März 12. kommt durch Abt Amandus von Salmansweiler 

ein gütlicher Vergleich zwiſchen den Städten Ueberlingen und Pfullendorf, 

Gebot und Verbot zu Denkingen betr., zu ſtande. Danach müſſen Sachen, 
die ſich in den Ueberlinger Obrigkeiten zugetragen haben, auch dort mit 

Recht vorgenommen werden; bezüglich der Obrigkeit wird es wie vor 

alters her gehalten 5. 
1553 Aug. 18. ſtellt Mathis Volkwein von Denkingen wegen wieder⸗ 

holter Mißhandlung ſeiner Frau dem Bürgermeiſter und Rath von Ueber⸗ 

1 Auf Simon und Judastag 1521. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel des Sebaſtian 

Nükom, Main Amtmann. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 412. 

2 Staiger, Ueberlinger 173. 

3 Montag vor S. Ulrichstag 1532. Perg.⸗Orig, Erbr.⸗Siegel des Hans Grügkler, 

Vogt zu Heiligenberg und des Sebaſtian Ronbühel, Vogts zu Ramsberg. Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 413. 

Perg.⸗Orig. Siegel des Abtes und der Stadt Ueberlingen. Ueberl. Spital⸗ 

Archiv Nr. 414. 

5 Perg.⸗Orig., Siegel des Abtes. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 415.
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lingen eine Urfehde aus, daß er den Büttel bezahlen, ohne der Obrigkeit 

Erlaubniß keine Waffen tragen und kein Wirthshaus oder ſonſt eine 

Geſellſchaft beſuchen und nirgends zehren wolle als allein zu Hauſe !. 
1560 Dec. 11. wird ein gütlicher Vertrag zwiſchen Abt Georg von 

Salem und dem Spital zu Ueberlingen, 9 Mannsmad Wieſen zu und 
um Denkingen betr., geſchloſſen 2. 

Aus dem Jahre 1560 eriſtiren Papiercopien von Verträgen zwiſchen 
den Dörfern Denkingen und Mettenbuch, jenes dem Spital Ueberlingen, 
dieſes dem Gotteshaus Salem gehörig, Trieb und Tratt betr.? 

1565 Mai 30. ergeht ſchiedsrichterlicher Vertrag zwiſchen den Ge— 

meinden Denkingen und Mettenbuch, Waidgerechtigkeit betr.“ Aus dem 
Jahre 1580 exiſtirt ein Bericht wegen des Königsbronniſchen Pflegers 
zu Pfullendorf, die Kirchen zu Denkingen, Aftholderberg und andern Orten 

in des Spitals Ueberlingen Gerichten betr., und aus dem Jahre 1595 

ein Concept eines Erblehenbriefes der Pfleger der Heiligkreuzpfründe im 
Pfarrmünſter zu Ueberlingen, ein Hofgut Denkingen betr.s 

Vom 6. März 1628 datirt ein Verkaufsbrief gemeiner Prieſterſchaft 
zu Pfullendorf gegen das Spital zu Ueberlingen, vier Stück Wieſen im 
Denkinger Ried betr.“ 

1633 (am) Ersten Septembris hat man von Salem auſs dem 

rüdtmayster Gundtfeldt 50 aufstaffierte und mundierte tragoner 
uffgsezt, auſsgschoſsen und naher Dänkingen oder Pfullendorf 

neben etlichen caparalen geschickt, deſsgleichen auch von Ueber- 
lingen und Hailigenberg beschehen “. 

1782 Sept. 12. wird eine Bereinigung der Gerichte, Zwinge und 

Bäne des Spitals Ueberlingen, Amts Denkingen, im Einverſtändniß und 
in Gegenwart der Stadt und Spital Pfullendorfſchen Deputationen vor— 
genommen 8. 

Aus den Jahren 1783- 1784 exiſtiren Acta und Correſpondenzen 
zwiſchen Heiligenberg, Pfullendorf und Ueberlingen wegen Bereinigung 
  

1 Freitag nach Maria-Himmelfahrt 1533. Perg.-Orig., Erbr.⸗Siegel des Auguſtin 

Dornsperger, Petersh. Amtmanns zu Ueberlingen. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 416. 

2 Mittwoch nach S. Nikolaustag 1560. Perg.⸗Orig., Siegel des Abtes und des 

Spitals. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 417. 

3 Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 418. 

“Perg.⸗Orig., Siegel des Abtes und der Schiedsrichter (Jakob Schmid, Alts- 

hauſer Vogts, Konrad Dornsperger, öfter Amanns zu Stockach und Hans Beck, 

Amanns zu Sipplingen). Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 419. 

5 Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 424, 419 und 425. 

6 Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel der Stadt Pfullendorf. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 420. 

1 v. Weech, Seb. Bürſters Schwedenkrieg, S. 33. 

s Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 431.
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der niedern Gerichte in der Gegend von Denkingen, Brunhauſen, Ochſen⸗ 

bach und Krähenried, welche im October 1784 vermöge vorhandener 
Punctationen geſchehen; desgleichen aus den Jahren 1784—1785 über 

eine Klagſache des Joh. Georg Matthäus Schultheiß zu Wattenreute 
wider Gottfried Rauch, Wirth zu Denkingen, einige ſtrittige Wieſenplätze 

betr.; und aus den Jahren 1785— 1786 Acta in Sachen des Joh. Martin 
Fundinger zu Denkingen wider die Juden Hirſchle und Söhne von Buchau, 

Betrug bei einem Pferdehandel betr.; ferner aus den Jahren 1812 bis 
1814 ſolche über die jährliche Abgabe von ſechs Klaftern Brennholz an 

Joſeph Beck, Meßner in Denkingen, und aus dem Jahre 1818 über die 

Eigenthumsanſprache des Spitals Ueberlingen an die Schmiede zu Den— 
kingen und den deshalb mit dem Beſitzer Wendelin Stumpf 1835 ab— 
geſchloſſenen Vergleich !. 

In den vierziger und fünfziger Jahren dieſes Jahrhunderts wurden 

verſchiedene Schupf- und Erblehen abgelöſt, über welche ſchon theils im 

16., theils im 17. und 18. Jahrhundert beſondere Acten exiſtiren; ſo 

das ſchon 1538 vorkommende Schupflehen, welches 1855 von Joſeph 

Straub abgelöſt wurde, dann der 1542 zuerſt erwähnte Schupflehenhof 
mit Wirthſchaftsgerechtigkeit, abgelöſt 1852 durch Gottfried Rauch, nebſt 

dem gleichzeitig genannten Schupflehen, das 1853 Joh. Bapt. Lohr ab—⸗ 
löſte; ferner das Schupflehen, über welches die früheſten Acten aus dem 
Jahre 1580 exiſtiren und das Martin Reichle 1846 ablöſte; endlich die 

zu den Jahren 1665, 1732 und 1758 vorkommenden Schupflehen, welche 

von Joh. Bapt. Lohr, Urſula Morgen, Verw. Fundinger und Thereſia 
Sailer 1860, bezw. 1863 und 1850 abgelöſt wurden 2. 

B. Pfarrgeſchichte. 

Denkingen mit ſeinen jetzigen Filialen gehörte zur Pfarrei Pfullen— 
dorf. Im Liber taxationis vom Jahre 1353 wird es ausdrücklich als 

Filiale von da genannts. 
In den Viſitationsacten des Kapitels Linzgau vom Jahre 1592 

heißt es unterm 10. December bei Pfullendorf: „Filialis ecelesia Denck— 
hingen. Hatt eine aigene kirchen. Patronus S. Johann Bapt. Wirtt 
verſehen durch einen Helffer alle Sonnt und Fürtag. Hatt genugſame 
ornamenta. Hatt zwen Altar. Hatt auch zwen Pauren zu Hailigen— 
pfleger; der Pfarrher iſt bei rechnung. Oberkhaitt: Graff zum Hailigenberg.““ 

1 Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 431, 432 und 435. 

2 Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 421, 422, 424, 426, 420 und 430. 

3 Diöc. Archiv V, 44. Freib. Ordinariats-Archiv.
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Aus der Relation über die im November 1620 vorgenommene Ka— 

pitelsviſitation erſehen wir, daß Pfullendorf zwei Filialen, Denkingen 

und Aftholderberg, habe, in denen je von einem Cooperator an Sonn⸗ 
und Feiertagen Gottesdienſt gehalten werde. Aehnliches erhellt aus dem 
am 14. Juli 1645 an den Conſtanzer Generalvikar Dr. Georg Sigis— 
mund Müller vom Decan Ludwig Zeltenbach und Kammerer Jakob 

Hofſtetter gerichteten Bericht über die von ihnen Ende 1644 und anfangs 
1645 vorgenommene Kapitelsviſitation; doch wird hier auch noch die 
Zahl der Communikanten angegeben, welche in dieſen Filialen 800 und 
im ganzen 700 waren. Gemäß der vom 6. Februar bis 16. März 1657 

dauernden Kapitelsviſitation, vorgenommen durch den Decan Hofſtetter 

(Pfarrer in Kluftern) und Kammerer Johann Gemiſch (Pfarrer in 
Kippenhauſen) werden die beiden Filialen, welche früher von zwei vom 
Pfarrer gehaltenen Cooperatoren verſehen wurden, mit Genehmigung des 
Ordinariats von zwei Kaplänen (Simon Würtz und Andreas Wey, 
viros bonos et exemplares) beſorgt. Nach der von eben denſelben 

1661 vorgenommenen Viſitation hätte der Pfarrer von Pfullendorf, deſſen 

Einkünfte bedeutend zurückgegangen waren!, einen Cooperator zu halten, 
welcher an Sonn⸗- und Feiertagen abwechſelnd in den je eine Stunde 
vom Pfarrorte entfernten Filialen Denkingen und Aftholderberg den 

Gottesdienſt beſorgen ſoll; weil aber gegenwärtig kein Cooperator zu 
haben ſei, ſo geſchehe dies abwechſelnd von den beiden vorhandenen 

Kaplänen, wofür dieſelben 50 fl. Entſchädigung erhalten. Erwachſene 

Parochianen habe die Pfarrei incl. der beiden Filialen 2251. 
Bei der am 22. Auguſt 1680 ſtattfindenden Viſitation beſchwerten 

ſich die Pfullendorfer Cooperatoren (der für Denkingen beſtimmte heißt 

Gallus Zwicklin), daß ſie an Sonn- und Feiertagen früh, bevor ſie auf 
ihre Filialen gingen, in der Pfarrkirche Beicht hören müßten, da die 

jüngern Kapläne ſich davon zu eximiren ſuchten, und beantragen, daß 
dieſe dazu angehalten würden, damit ſie ſelbſt um ſo früher auf ihre 

Filialen kämen. Im Jahre 1685 beſchwert ſich der Pfullendorfer Pfarrer 
Georg Mauz, daß das Kirchengebäude zu Denkingen ganz ruinös ſei. 
Der Kapitelsdecan ließ den Anfang zur Vornahme der nöthigen Reparatur 
machen. Das Protokoll, welches über die Vertheilung der deshalb ent— 

ſtandenen Koſten aufgenommen wurde, hat ſich erhalten und folgt unten 

als Beilage J. 

1 Außer den Stolgebühren bezog er damals in Geld 200 fl., dann 15 Malter 

Spelt, 10 Mltr. Korn, 9 Mltr. Hafer Pfullendorfer Maaß; ein Widdumsgut (prae- 

dium dotalium), aus welchem er früher eine gewiſſe Quantität Getreide bezogen 

habe, ertrage gegenwärtig gar nichts, da deſſen Gebäulichkeiten niedergebrannt und 

die Aecker und Wieſen von Dorngeſtrüpp überwuchert und ganz verödet ſeien.
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Bei der am 29. October 1692 zu Pfullendorf vorgenommenen Ka⸗ 
pitelsviſitation deponirte der die Filiale Denkingen verſehende Cooperator 

Georg Schwarz, 28 Jahre alt, daß daſelbſt an den Sonntagen abwechſelnd 
Predigt und Chriſtenlehre ſtattfinde und die Zahl der Communikanten 
600 betrage. Zugleich beſchwert er ſich, daß ihm bei der Entfernung 

und dem Umfange der Filiale, in welcher es regelmäßig viele Kranke 
gebe, namentlich zur Winters⸗ und Frühlingszeit, kein Pferd zu Ge⸗ 

bote ſtehe; wenn dieſem Mangel nicht abgeholfen werde, ſo möge man 
ihn auf die andere Filiale, Aftholderberg, befördern :. 

Daß im 17. Jahrhundert, und wohl gegen Ende und die nächſte 
Zeit nach Beendigung des Dreißigjährigen Krieges die Beſorgung des 

Gottesdienſtes in dieſen beiden Filialen eine mangelhafte war, geht aus 
dem im Ueberlinger Spital-Archiv unter Nr. 437 befindlichen Schriften— 

bündel genügend hervor; insbeſondere wird darin der Magiſtrat von Ueber— 
lingen gebeten, ſie wieder mit einem Geiſtlichen zu verſehen 2. Endlich 

kam die Zeit heran, wo Denkingen eine eigene Pfarrei werden ſollte. 

Den Anfang hierzu machten zwei Legate. Im Jahre 1723 ſtiftete der 
Pfarrer Johann Gaißer von Leutkirch 4000 fl. und hierauf Barbara 

Glaris, geb. Schirt von Ueberlingen, die gleiche Summe zur Unterhaltung 
eines ſtändigen Geiſtlichen in Denkingen. Daraufhin erließ das biſchöfliche 
Ordinariat das in Beilage II. mitgetheilte Document, worin es alle 

Betheiligte aufforderte, ſich zu erklären, ob ſie gegen das dieſen Legaten 
zu Grunde liegende Vorhaben etwas einzuwenden hätten. Nach ſorg— 
fältiger Berückſichtigung aller hierbei in Betracht kommenden Fragen wurde 
zur Errichtung einer eigenen Pfarrei, vorerſt allerdingss nur in Form 

einer ſtändigen Vicarie, in Denkingen geſchritten 3. Das Jus patronatus 
der neuen Pfarrcuratie erhielt die ehem. Reichsſtadt Ueberlingen“. Ueber 
die derſelben einverleibten Filialen: Andelsbach, Freudenberg, Furth, 

Furthmühle, Gampenhof, Hilpensberg, Kleinſtadelhofen, Krähenried, 

Langgaſſen, Mettenbuch, Neubrunn, Oberhaslach, Ochſenbach, Straß, 
Straßmühle, Sylvensthal, Rückertsreuthe und Billen, von denen im 
Anfange dieſes Jahrhunderts die beiden letztern zur Pfarrei Röhrenbach 
kamens, folgen im dritten Abſchnitte beſondere hiſtoriſche Notizen. Erſter 

1 Das bisher Mitgetheilte iſt durchgehends dem Freib. Ord-Archiv entnommen. 

2 Daſelbſt befindet ſich unter Nr. 438 auch ein Schriftenbündel, enthaltend die 

Rechnungen der Filialkirche Denkingen von 1620—1630 und insbeſondere eine Be⸗ 

ſchreibung ihres Vermögens aus dem Jahre 1621. 

3 S. Stiftungsurkunde Beilage III. 

S. Beilage IV. 

5 Pfarrarchiv Denkingen.
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Pfarrer bezw. Pfarrcurat zu Denkingen wurde im Jahre 1736 Johann 
Franciscus Gimmi aus Ueberlingen!; derſelbe kam 1746 als Kaplan 

an die obere Pfarrei nach Ravensburg. Sein Nachfolger in Denkingen 
wurde Johann Ortlieb, geboren zu Bodnegg 1718, welcher 1758 als 
Beneficiat ebenfalls nach Ravensburg kam. Nach ſeinem Wegzuge ver— 
waltete Georg Karl Glaris aus Ueberlingen ein Jahr und fünf Monate 

lang die Pfarrei und ſtarb auch daſelbſt am 15. November 1760. Am 
andern Tage (16. November l. J.) wurde Cajetan Hieronymus Gorrhan 
aus Ueberlingen auf die Pfarrei präſentirt, blieb aber bloß zwei Jahre 

und zwei Monate dort; ſpäter wurde er Canonicus in Markdorf. Nach 

ſeinem Wegzuge verwaltete Kaſpar Fidelis Rothenhäußler aus Ueberlingen, 
und nach dieſem Johann Bapt. Wiederkehr ebenfalls aus Ueberlingen, 
erſterer drei Monate und letzterer zwei Jahre lang die Pfarrei. Im 
Jahre 1766 erhielt dieſelbe Johann Franciscus Schaller aus Ueberlingen, 

ſtarb aber leider ſchon am 12. Mai 1769. Sein Nachfolger war eben— 

falls ein Ueberlinger, nämlich Johann Maier, geboren 20. März 1729; 
er ſtarb daſelbſt am 13. October 1795. Unter ihm wurde die Pfarr— 

kirche reſtaurirt und mit biſchöflicher Erlaubniß im September 1775 in 
derſelben ein Kreuzweg errichtet 2. Auf ihn folgte Franz Andreas Martin 

aus Ueberlingen, welcher im Jahre 1804 als Pfarrer nach Bondorf, 
Kap. Stockach, kam. Unter ihm wurde am 8. December 1796 die 

Skapulierbruderſchaft vom Exprovinzial P. Wilibald v. Wilibald, aus 

dem Karmelitenkloſter zu Ravensburg, errichtet und am 27. Juni 1803 

vom Weihbiſchof von Conſtanz der Hochaltar geweihts. 

Am 8. April 1804 erhielt Martin Hug aus Ueberlingen, bisher 

Vicar in Rickenbach, vom Großherzog Karl Friedrich die Präſentation 
auf die Pfarrei Denkingen. Unter ihm wurde die noch vorhandene älteſte 

Glocke im Jahre 1812 durch Koch in Salem umgegoſſen und von ihm 
ſelbſt geweiht. Als er am 4. Juli 1815 auf die Pfarrei Altheim zog, 
wuide ſein Nachfolger in Denkingen Ignaz Ehrle aus Sipplingen. Nach 
deſſen am 11. December 1820 erfolgten Wegzuge auf die Pfarrei Bodman 
verſah die Pfarrei Denkingen der Pfarrverweſer Maximilian Pflum von 

Donaueſchingen bis zum Jahre 1822, in welchem dieſelbe in der Perſon 
des Anton Rothmund aus Riedlingen wieder einen Pfarrer erhielt; der— 
ſelbe ſtarb hier am 20. September 1830. Sein Nachfolger wurde Fidel 
Haiz aus Waldshut, welcher bis zum Jahre 1838 verblieb und am 

9. Juni 1872 als Domkapitular in Freiburg ſtarb. Auf ihn folgte als 

1 Deſſen Präſentations-Urkunde ſ. Beilage V. 

2 S. Beilage VI. 

3 S. Beilage VII.
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Pfarrer am 8. Juni 1838 Anton Ebner aus Niederhof, welcher am 
23. März 1848 daſelbſt ſtarb. Unter ihm wurde im Jahre 1846 der 

jetzige Gottesacker angelegt und am 1. November desſelben Jahres von 
ihm eingeweiht. Während ſeiner Krankheit und nach ſeinem Tode ver⸗ 

ſah die Pfarrei Beneficiat Friedrich Probſt in Pfullendorf bis zum 
31. März 1849, an welchem Tage der neue Pfarrer Anton Thomas 

Baumann aus Conſtanz inveſtirt wurde. Während der Erledigung der 
Pfarrei war das dermalige Pfarrhaus von der Schirt- und Gaiſerſchen 
Stiftung in Ueberlingen neu erbaut worden. Unter dem neuen Pfarrer 

und durch ſeine Bemühungen wurde das nunmehrige ſchöne Geläute 

angeſchafft; die Glocken kamen am 29. Auguſt 1855 in Denkingen an, 
wurden am andern Tage geweiht und aufgehängt und am 7. September 

als am Vorabend von Mariä Geburt zum erſten Male geläutet. Als 
Pfarrer Baumann ganz ſchnell und unerwartet am 26. September 1861 

ſtarb, verſah die Pfarrei eine Zeitlang Pfarrer Rudolf Nenning von 
Burgweiler excurrendo, bis am 1. November l. J. Simon Karl aus 
Tettnang als Pfarrverweſer hierher kam. Dieſer blieb bis zum Antritte 
des neuen Pfarrers Anton Schele aus Eglofs (Württemberg), welcher 

am 10. März 1863 erfolgte. Unter dieſem wurde in den Jahren 1869 
und 1870 die Pfarrkirche vergrößert und reſtaurirt 1. Nach ſeinem im 
Jahre 1872 erfolgten Wegzuge auf die Pfarrei Raſt wurde Joſeph Leuthe 

aus Dangſtetten Pfarrverweſer in Denkingen und blieb als ſolcher da— 
ſelbſt bis Ende Auguſt 1873, worauf er ins Benediktinerkloſter St. Meinrad 
in Nordamerika eintrat. Nach ſeinem Weggange verſah Pfarrer Standara 

von Burgweiler die Pfarrei excurrendo, bis Otto Vicellio, der Onkel 
des gegenwärtig ſo großes Aufſehen machenden muſikaliſchen Wunderkindes 

Otto Hegner 2, am 4. Februar 1874 als Pfarrer aufzog. Er ſtarb hier 
am 9. Februar 1886. Während ſeiner Krankheit und noch eine Zeitlang 
nach ſeinem Tode verſah die Pfarrei Joſeph Stopper, Pfarrer in Burg— 
weiler; Anfang April kam aber Ferdinand Vanotti aus Ueberlingen zu⸗ 

nächſt als Verweſer dahin, bis er am 11. Januar 1888 inſtallirt wurde. 
Auf ſein Verwenden wurde der gegenwärtige Kirchenboden im Jahre 
1887 gelegt. 

1 Der Accord war folgender: Maurer- und Steinhauerarbeit 2074 fl. 10 kr.; 

Zimmermannsarbeit 728 fl. 19 kr.; Schreinerarbeit 565 fl. 21 kr.; Schloſſerarbeit 

131 fl. 11 kr.; Glaſerarbeit 229 fl. 8 kr.; Blechnerarbeit 166 fl 55 kr.; Faßmaler— 

und Vergolderarbeit 419 fl. 17 kr. und Anſtreicherarbeit 48 fl. 6 kr. 

2 Vgl. Feuilleton der Augsb. Poſtztg. vom 17. November 1891.
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C. Hiſtoriſche Notizen über die Filialen: 

Andelsbach, Freudenberg, Furth, Hilpensberg, Kleinſtadelhofen, Krähen⸗ 
ried, Langgaſſen, Mettenbuch, Neubrunn, Ochſenbach, Sylvensthal, 

Straß und Zozuegg. 

1. Andelsbach, ein Weiler mit drei Bauernhöfen am Flüßchen 
Andelsbach!, kommt frühzeitig in Urkunden vor. Unter den Gütern, 

welche Heinrich von Ramsberg und ſeine Brüder Burkard und Rudolf 

1236 dem Kloſter Salem als Schadenerſatz übergaben, befand ſich auch 

der dem erſtern bisher gehörende Acker zu zwei Ochſen nebſt einer Wieſe 
von zwei Wagen Heu in Andolspach 2. 

1266 November 9. (Salem) übergaben die Brüder Hugo und Albert 

von Bittelſchieß dem Kloſter Salem das ihnen zuſtehende Eigenthumsrecht 

an Einkünften zu Andelsbach, die der von ihnen mit denſelben belehnte 
Ritter Heinrich von Ramsberg dem Kloſter abgetreten hattes. 

1323 April 6. (Pfullendorf) verkauften Hermann Ludwig von Andels— 

bach und Heinrich, ſeines Bruders Sohn, und andere Brüder desſelben 
ihr Mannslehen, genannt Ludwigsgut, zu Echbeck an die Kapelle in der 

Egge bei Heiligenberg um 10 Pfd. Pf. Conſtanzer Münze“!. 
Im Jahre 1499 zahlten folgende Andelsbacher an die Stadt Ueber— 

lingen an außerordentlichen Kriegskoſten: U. Füterer 120 fl. und E. Fü⸗ 
terer 10 fl.; einer hatte nichts ö. 

Vom 16. Februar 1555 datirt ein Erblehenrevers des Theys Rauch 
von Andelsbach, ein ſpitäl. Gut daſelbſt betr., das vorher ſein Schwager 
Jörg Dürner gebaut hatte L. 

1567 März 10. verliehen Auguſt Dornsperger, oberſter Zunftmeiſter, 

Chriſtoph Betz, des Raths als Pfleger, und Hans Relling, als Meiſter 
des Heiliggeiſtſpitals zu Ueberlingen dem ehrbaren Jörg Ruſt und 

  

1 Das Flüßchen Andelsbach entſpringt aus dem Illmenſee, eine Stunde ober— 

halb Andelsbach, zieht am Gampenhof, Andelsbach und Denkingen vorbei, treibt bis 

Zell unterhalb Pfullendorf acht Mühlwerke, vereinigt ſich bei Krauchenwies mit der 

Ablach und fließt der Donau zu. Die Fiſcherei in dieſem Flüßchen, welches gute 

Forellen liefert, gehört der Stadt Pfullendorf. 
2 Fürſtenb. Urkundenb. V, Nr. 9. 

5 Cod. Sal. I, 469. Ebendaſelbſt II, 68 findet ſich eine andere Urkunde in 

gleicher Sache. 

Fürſtenb. Urkundenb. V, Nr. 348. 

5 Zeitſchr. der Geſchichte des Oberrh. XIX, 9. 

6 Aufzählung der Güter nach den drei Eſchen. Jährlicher Zins auf Martini: 

1 Mltr. Veſen, 1 Mltr. Hafer, 1 Mltr. Roggen, 1 Pfd. Pfennig, 3 Hühner, 1 Henne 

und von der Frau 1 Faſtnachtshenne, / Votl. Eier und 5 Schill. Pf. Dienſtgeld. 

Samstag nach Valentinustag 1555. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 188.
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der Anna Blum, deſſen eheliche Hausfrau des Spitals eigenen Hof zu 

Andelsbach, den vorher der letztern Vater Hans Blum ſel. innegehabt 
hatte, zu einem ſteten und ewigen Erblehen 1. 

Vom 3. December 1587 datirt ein Erblehensbrief des Hans Salz— 
mann, oberſten Zunftmeiſters, und des Jakob Keſſenring, des Raths, als 
Pflegern und des Metzger als Meiſters des Heiliggeiſtſpitals zu Ueber— 

lingen für Hans Barth von Andelsbach, ein ſpitäl. Gut daſelbſt betr., 
das vorher Georg Vorſter innegehabt hatte 2. 

Am 3. September 1596 ſchloß der Rath zu Ueberlingen namens 
des Spitals Gerichtsunterthanen zu Denkingen, Andelsbach und Wolfahrts— 

reute (Langgaſſen) mit dem Grafen Joachim zu Fürſtenberg-Heiligenberg 

einen Vertrag über das ſtrittige Fiſchrecht im Andelsbach und den Waſſer— 
zufluß von dem Weiher zu Gampenhofs. 

Aus dem Jahre 1689 exiſtiren Verhandlungen über das von dem 
Gampenhofer Bauer neu angelegte Waſſerwuhr, durch welches zum Schaden 

der Gemeinden Denkingen und Andelsbach der Fluß des Waſſers in den 
Andelsbach angeblich vertragswidrig geſperrt wurde!. 

2. Freudenberg. Vom 1. September 1435 iſt datirt eine Ur⸗ 

kunde, wonach Richter und Bauerſchaft des Dorfes Ochſenbach, damit 

jeder von ihnen deſto beſſer bei dem andern in Frieden und Freundſchaft 

bleibe, mit Cunrat Schorp zu Frödenberg (Freudenberg), ihrem Junker, 
dem ihr Dorf an Gerichten, Zwingen und Bännen zugehört, über Frevel, 
Ungerichte, Unzuchten und Gebot folgende Vereinbarung treffen: Wer „in 
ain urtail“ freventlich redet, hat 10 Pfd. Pf. Strafe zu geben und jedem 
Richter beſonders 3 8 Pf. Wer den andern in ſeinem Hauſe mit ge⸗ 

waffneter Hand überläuft und an ſeinem Leibe mißhandelt, ſticht oder 
ſchlägt, iſt zu 10 Pfd. Pf. verfallen. Wer „die andren irs glimpfs und 

eren geſchuldigte“, ohne dies nach Recht beweiſen zu können, wird vom 
Junker nach ſeinem Gewiſſen und Erkenntniß geſtraft. Wer einen andern 
ſonſt mit Worten mißhandelt, zahlt 5 8 Pf. Thun der Junker oder ſeine 
Amtsleute von ſeinetwegen ein Gebot, und hält das einer nicht, ſo iſt er 

1 Einzelne Bezeichnungen nach den drei Eſchen: Zum Steinacker, Hohenacker, 

am Weiher, der Meckelacker, die Mutt, am Natterhag, am Hufſchlag, beim Streitbüchel. 

Der jährl. Hofzins betrug: 3 Mltr. Veſen, 2 Mltr. Hafer, 2 Mltr. Roggen, 3 Pfd. 

9 Schill. Pf. Heuzins, 1 Pfd. Pf. Dienſtgeld, 7 Hühner, 1 Faſtnachtshenne und der 

Leibeigenſchaft der Frau wegen auch 1 Faſtnachtshenne, 1 Votl. Eier. Montag nach 

Lätare 1567. Perg.⸗Orig., Spitalſiegel abgegangen. Spital-⸗Archiv Nr. 189. 

2 Dornſtag nach S. Andreastag 1587. Perg.⸗Orig., Siegel des edlen und veſten 

Chriſtoph Betz d. j. Stadtamann. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 190. 

8 Perg.⸗Orig. Fürſtenb. und Ueberlinger-Siegel. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 191. 

Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 192. 

Freib. Dioc.⸗Archiv. XXIII. 20
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bei dem erſten Gebot zu 3 8 Pf., beim zweiten zu 5 ß Pf., beim dritten 

zu 9 8 Pf., beim vierten zu 15 5 Pf. verfallen. Wer einem an Wieſen, 

Holz, Feld oder Aeckern oder ſonſtwie Schaden zufügt, hat 15 8 Pf. zu geben!. 

Zwiſchen der Bauerſchaft des Dorfes Ochſenbach, welches dem oben⸗ 
erwähnten Konrad Schorp als Vogt zugehörte, und der zu Denkingen, 
welches dem Spital zu Ueberlingen gehörte, beſtand ein langwieriger 

Streit wegen Tratt, Wun und Waid, zu deſſen Beſeitigung Konrad Schorp 
einerſeits und Ludwig Bibrach, weiland Bürgermeiſter, ſowie Hans Moſer 
als Pfleger und Meiſter dieſes Spitals anderſeits; die Bauerſchaft ſtellt 
dem gen. Spital als endgiltige Schiedsrichter Haintz Schorp, dem Zimmer⸗ 

mann, Bürger zu Ueberlingen, Jäck Ungeranten, Hans Schalk und Hans 
Neff, alle drei von Denkingen, auf, weil ſie ſelbſt, obwohl vor Zeiten 

laut eines verſiegelten Spruchbriefes darüber eine Entſcheidung getroffen 
worden, doch über die Sache nicht genügend unterrichtet waren. Durch 

Urkunde vom 6. October 1450 (Zinstag nach St. Michelstag) bekennen 
ſie nun, daß dieſe Schiedsrichter die beiden Bauerſchaften geeinigt haben ꝛ. 

Denſelben Cunrat Schorp hatten die Pfullendorfer gefangen ge⸗ 

nommen, auf des Grafen Johann zu Werdenberg, Herrn zu Heiligenberg, 

ſowohl im eigenen Namen als auch auf ernſtlichen Befehl des Herzogs 

Sigmund zu Oeſterreich vorgetragene Bitte, ſowie auf die perſönlich in 
Pfullendorf vorgebrachten Bitten Wernhers von Zymern, Albrechts Spät 
und anderer Freunde desſelben unter der Bedingung aber wieder frei— 

gelaſſen, daß er ſie dieſer Gefangenſchaft und Sache halb unentgolten 

bleiben laſſe, und, wenn er zu der Stadt Pfullendorf etwas zu fordern 
bekomme, darum vor dem Bürgermeiſter und kleinen Rathe der Städte 

Conſtanz oder Ueberlingen Recht nehmen wolle, was derſelbe auch beſchwor 
und gelobte. Der vorgenannte Graf zu Werdenberg-Heiligenberg gab 
hierüber eine Urkunde am 15. November 145338. 

3. Furth. In einer Mainauer Urkunde vom 5. März 1360 werden 

„ſweſter Lucyen und ſweſter Elizabethen von Furth“ als die erſten Klaus⸗ 
nerinnen von Hermannsberg genannt“. 

1607 März 8. verkaufte Michael Groß zu Furth in der Vogtei 

Ramsberg dem Spital Ueberlingen den großen oder Kornzehnten auf 

allen ſeinen Eigen- und Lehengütern daſelbſt um 800 fl. Ueberlinger und 
gemeiner Landeswährung ö. 
  

1 Fürſtenb. Urkundenb. VI, Nr. 208. 

2 Fürſtenb. Urkundenb. VI, Nr. 208 2. 

Fürſtenb. Urkundenb. Bd. VII, Nr. 324. 

Roth v. Schreckenſtein, Mainau 349. 

5 Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel des Jakob Schultheiß, Bürgermeiſter zu Pfullendorf: 

2 gekreuzte Blumen auf 3 Felſen. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 538.
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4. Hilpensberg (Hiltpollsberg). 1337 Octob. 16. ließen 

Ammann, Rath und die Gemeinde der Stadt Pfullendorf zur Vermeidung 

aller Zweifel aufzeichnen, was „es ſig zehend ald pfennig ald ſwelerlay 
gut es ſige“ an das Licht der Heiligen zu Pfullendorf gehörend, nämlich 

St. Jakobs, St. Chriſtoffels und St. Pancratien, „die da ze fron altar 
gnedig ſind“, und zu St. Oswalds Altar!. 

1387 Dec. 2. verkaufte Conrat Spekker, Bürger zu Conſtanz, um 
120 Pfd. Pf. Conſtanzer Münz den frommen Mannen Conrat Maiger 

d. alt. von Hunnenberg und Conr. Hornung, Bürger zu VUeberlingen, 

ſeinen Hof zu Hiltpoltsberg, den z. Z. der junge Fulleder baute 2. 
1387 Dec. 7. verkauften Beatriz von Klingenberg, weil. Jakobs 

des Hofmeiſters von Frowenvelt ehel. Frau, Egolf von der Braiten⸗ 

landenberg, Ritter, und Frau Verena geb. von Klingenberg, deſſen ehel. 

Frau, dem wohlbeſcheidenen Cunrat dem Spekker, Bürger zu Conſtanz, 
um 10 fl. an Gold die Lehenſchaft ſeines Hofes zu Hiltpoltsberg, den 

z. Z. der junge Fulleder baute und die zu der Veſte Ramsberg gehörtes. 
Aus dem Jahre 1393 exiſtirt eine „Gewärschafft und versiche- 

rung frow Margarethen von Landenberg. .. uff Dayderstorff, 
Schönach, Hilpensperg, Wolffurthrüthi (Langgaſſen) und dem 

klainen Stadelhof“ “. 
1400 verkauften Egolf von Braitenlandenberg, Ritter, Verena geb. 

von Klingenberg, deſſen ehel. Frau, und Albr. von Landenberg, ihr ehel. 

Sohn, dem ehrb. Ruf Bodmer, zu Hiltpoltzberg geſeſſen, ihr von ihm 
gebautes Gut daſelbſt zu Eigen um 5 Pfd. Hll.? 

1 Die Urkunde iſt zu lang, um hier im vollſtändigen Abdrucke gegeben werden 

zu können, doch folgen die wichtigſten Stellen. „Der edel herre .. der grafe von 

Pfullendorf durch ſiner ſel willen gab an dasſelbe liecht den großen zehenden und den 

clainen vraichnicz zu Hilpoltswiler (Hippetsweiler). Der edel herre herr Cunrat von 

Rechperg koft durch ſiner ſel willen an daz ſelb liecht den dritail dez zehenden zu 

Hiltpolsberg (Hilpensberg) und zu dem kleinen Stadelhofen, und den dritentail dez 

klainen zehenden in den ſelben dörfern an dem velde. An (i. e. eine) erbaru frowe, 

diu da haiſſet diu Wenlugin, gab ir zehenden uf dez Roten gut zu Strauſſe (Straß), 

der ir da gezuhet und ze furt (Furth) ir tail dez zehenden, den ſu haut uff Crewangez 

gut, och an daz liecht“ u. ſ. w. Zeitſchr. der Geſch. des Oberrh. XXXI, 11 und 12. 

2 Montag nach S. Katharinatag 1387. Perg.⸗Orig., Siegel des C. Spekker ab⸗ 

gegangen. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 608. 

s Zu Conſtanz am Samstag nach S. Nikolaustag 1387. Perg.⸗Orig., Siegel 

der drei Ausſteller (davon die 2 erſten Allianzſiegel). Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 609. 

“ Zeitſchr. der Geſch. des Oberrh. XXXIV, 345. S. Urkunde Diöc.⸗Archiv 

XIX. 281. 

5 Am S. Martins Abend 1400. Perg.⸗Orig., Siegel der drei Ausſteller. Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 610. 
20*
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Vom 13. Nov. 1461 datirt ein Spruchbrief der fünf geſchwornen 
Untergänger Cun. von Magenbuch, Peterlin Waibelin von Lobegt, Claus 

von Wolfegk von Rigertsritin, Hans Grav von Moß und Ulrich Räſtlin 
von Straß, eine Wieſe, genannt die Bernarin, zu Hilpoldberg betr.! 

1464 Juni 11. wurde zu Straß ein Vertrag zu ſtande gebracht 
durch Hans Mathis, Kaufmann zu Oſtrach, als gemeinen Mann, und 

etliche Zuſätze, einen Spann zwiſchen Straß und Hilpoltsberg einerſeits 
und Kleinſtadelhofen andererſeits wegen Trib und Tratt in einem Felde, 
genannt der Brand, betr.? 

5. Kleinſtadelhofen. 1419 Mai 1. verkaufte Hans Grünbach, 

Bürger zu Pfullendorf, dem ehrb. Knecht Hans Moſer d. jung. von 
Affolterberg ſeinen Acker von zwei Juchert zwiſchen Krägenriet und 
Stadelhofen um 9 Pfd. Hllr. 

1426 Febr. 5. verkauften Hans Kümerli und Ella, ſeine Mutter, 

dem ehrb. Hans Moſer zu Stadelhofen ihre zwei Theile des Zehntleins 

ab den verlaſſenen Aeckern auf dem Berg gegen Stadelhofen und im 

Grund ꝛc. um 17 Pfd. Pf. Conſtanzer Münze“. 
1471 Juni 25. erging ein Urtheil des Jakob Sutor, Altbürger⸗ 

meiſters zu Pfullendorf, in einem Spann zwiſchen dem Prior und Convent 
des Gotteshauſes zu Künigsbrunnen und dem Spital zu Ueberlingen, den 
Zehnten etlicher Aecker bei Stadelhofen auf dem Berg und im Grund betr.ö 

Gemäß Urkund d. d. Mengen, 31. März 1486 verglich Georg 
von Gundelfingen, Freiherr zu Neufren, den Grafen Georgen zu Werden— 
berg und zum Hailigenberg mit Bürgermeiſter und Rath zu Pfullendorf 

dahin: 1. Außerhalb der Etter, der Dörfer Stadelhofen, Zell mit Zu— 
gehör, Kleinſtadelhofen, Battenrüttin und Silvensthal mit dem Grüenwald 
haben die von Pfullendorf in deren Zwingen und Bännen Gebot und 

Verbot zu Holz und zu Feld und alle trockenen Frevel zu büßen, doch 
ſind den Grafſchaften zum Hailigenberg und Sigmaringen die hohen 
Gerichte mit ſampt den fließenden Wunden vorbehalten; 2. übermähen, 
überackern, überſchneiden und überzäunen, über offene Marken ſtrafen die 
    

1 Freitag nach S. Martinstag 1461. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel des Hans Suter, 

Vogt zu Denkingen, abgegangen. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 611. 

2 Montag vor S. Vitustag 1464. Perg.⸗Orig., Siegel des H. Mathis (un⸗ 

deutlich) und Erbr.⸗Siegel des Peter Spät, Stadtſchreiber zu Pfullendorf. Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 612. 

3 Zu ingandem Kaygen 1419. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel des Ludwig Hopp, 

Bürger zu Pfullendorf (Schreitender Vogel). Ueberl. Spital-Archiv Nr. 1140. 

“ Am S. Agtentag 1426. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel des Herrn Gremlich, ſeßhaft 

zu Kruchenwiſe. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 1141. 

5 Am Tage nach S. Johann des Täufers 1471. Perg.⸗Orig., Siegel des Jak. 

Sutor. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 1142.



309 

Grafen von Werdenberg und zum Hailigenberg; 3. innerhalb der Etter 
ſtrafen die von Pfullendorf alle Frevel, die den niedern Gerichten zu⸗ 

gehörig ſind; 4. im Grienwald hat Pfullendorf Gebot und Verbot, das 

Holz und die „zehew“ zu ſchirmen und zu bannen und den, der dagegen 
handelt, in ſeinem Gericht zu Stadelhofen zu ſtrafen; trockene Frevel 
oder fließende Wunden oder anderes den hohen Gerichten Zuſtändige 

ſtrafen die Herren von Werdenberg und zum Heiligenberg; 5. die Binder 
zu Pfullendorf, welche Reifen oder eichene Taugen zum Handwerksgebrauch 

und nicht Verkaufs halber hauen, geben jährlich je 2 8 Pf. Pfullendorfer 

Währung; es ſoll auch ſonſt niemand Reifen oder Taugen hauen, er ſei 
dann mit dem Forſtmeiſter übereingekommen . 

Im Jahre 1648 hatte die Stadt Pfullendorf an Nikolaus von Deuring 

auch den Groß- und Kleinſtadelhof für 1000 Dukaten verpfändet 2. 
6. Krähenried. Gemäß Urkunde d. d. Pfullendorf 22. Auguſt 

und Salem 4. September 1288 übertrugen die Brüder Ritter Rudolf 
und Burkard von Ramsberg und Rudolf, des verſtorbenen Ritters Burkard 

von Ettenberch Sohn, alle ihre Rechte an den zwei Theilen des großen 

und kleinen Zehnten in Cragenrieth und des Zehnten in Egge mit den 

dort gelegenen Aeckern, welche Heinrich von Winterſulgen, Bürger in 
Pfullendorf, von ihnen zu Lehen trug, auf deſſen Bitten an das Kloſter 
Salem3. 

1297 März 14. übergab zu Schattbuch der edle Schwigger von 
Deggenhauſen die Beſitzungen in Lellwangen, genannt hern Alacrus gut 

und Rudolfs von Creierieth, welche die Brüder Heinrich und Gunthelm, 
genannt Gunthaln, ſeine Diener, von ihm zu Lehen trugen, ihm aber 
reſignirten, nachdem ſie dafür von dem Kloſter Salem 17 Pfund er— 
halten hatten, an dieſes Kloſter freies als Eigen“. 

1312 Mai 6. (Kreenheinſtetten) verzichten die Gebruder Walther 

und Konrad von Ramsberg, nachdem ſie von dem Kloſter Salem 4 Pfund 

Schilling Conſt. Pfennig und 3 Pfund Heller erhalten, für ſich und ihre 
Erben auf alle Anſprüche an die Beſitzungen in Crägenriet und in Egge 
und alle übrigen Beſitzungen, welche der obengenannte H. von Winter⸗ 
ſulgen dem Kloſter, in welches er als Laienbruder eingetreten war, über— 

geben hatte. Ebenſo verzichtete durch Urkunde d. d. Pfullendorf 11. No⸗ 
vember 1312 Burkard von Huſen, nachdem er vom Kloſter Salem drei 

Malter Roggen empfangen, auf alle Anſprüche an die Zehnten zu 
  

1 Fürſtenb. Urkundenb. VII, Nr. 114. 

2 Walchner, Geſchichte von Pfullendorf 27. 

3 Cod. Sal. II, 391. Ebendaſelbſt S. 5456 findet ſich noch eine weitere Urkunde 

hierüber d. d. Pfullendorf 24. Auguſt 1298. 

Cod. Sal. II, 523. 
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Krähenried, Judentenberg und das Gut zu Egge, ferner an alles Gut, 

das Br. H. ſel. von Winterſulgen dem Kloſter gab, und an einen Mann 

von Ueberlingen :. 
7. Langgaſſen (Wolfartsruiti). 1395 Febr. 1. ſtellte Chaila, 

die Suntagin, Benz Suntags ſel. von Pfullendorf weil. ehel. Wirthin, 

bezüglich des Guts zu Wolffartzrüti (d. i. zur Langen-Gaſſen), das zur 
Zeit der Räthtli baute und das vormals ihrem Manne von den Herren 

Egolf von Landenberg, Ritter, und von Hohenfels zu Lehen verliehen 
wurde, einen Revers aus, daß dasſelbe nach ihrem Tode den genannten 
Lehensherren wieder ledig und los ſein ſolle?. 

1416 Juli 8. verkaufte Wolf von Kallenberg dem Konrad von 

Gamerswang, Bürgermeiſter, und Hainr. Rudolf, Zunftmeiſter, als 
Pflegern, und dem Hans Ailinger als Meiſter des Heiliggeiſtſpitals 

zu Ueberlingen, um 78 Pfd. Pf. 13 Schillg. und 8 Pf. Conſt. Münze 
ſein Gut, genannt Kemmat, an Wolffhratzrity gelegen, das z. Z. Chaintz 

Räſtli baute, ferner 2 Güter zu Achtzig und ſetzte zu rechten Tröſtern 

und Gewähren „den fromm und veſt Cunrat und Pentellin von Wolf⸗ 
furt“, ſeine Brüder 3. 

1552 Nov. 7. erging zu Beuren im Dorf ein Urtheil des Cunrat 

Schlaitz, freien Landrichters in der Grafſchaft Heiligenberg, auf eine Klage 
des Kaſpar Kigelin, Schulmeiſter zu Pfullendorf, gegen Chriſtian Bodmar 

und Jörg Schnell zu Langgaſſen, wonach dieſe dem Kläger jährlich für 

eine Fuhr Heu auf Martini 1 Pfd. Pf. geben mußten“!. 
Aus den Jahren 1581 und 1583 exiſtiren Untergangsurtheile zwiſchen 

denen von Echbeck und den ſpitaliſchen Unterthanen zu Langgaſſen Trib 

und Tratt betr.; ferner aus dem Jahre 1603 eine Quittung des Jakob 

Kolleffel, Bürgers zu Pfullendorf, über ein abgelöſtes Pfund Pfennig s; 
endlich ein Papier⸗Extract aus dem Fürſtenberg⸗Heiligenberg. 

8. Malaien führt ſeinen Namen von mal Gericht und ajen 

Auen, bedeutet alſo ſoviel als „Gerichtsauen, ein Gerichtsplatz“, und 
war ein Hofgut, das Rüdiger von Roſenau 1248 an das Kloſter Salem 
ſchenkte. Biſchof Eberhard II. von Conſtanz beurkundet auf der Burg 
Frickingen am 7. April 1249 dieſe Schenkung ſowie die Uebergabe durch 

1 Cod. Sal. III, 169. 
2 An U. L. Fr. Abend ze der Kertzwihi 1395. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel der 

Stadt Pfullendorf. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 680. 

s Mittwoch nach S. Ulrichstag 1416. Perg.⸗Orig., Siegel des Wolf von Kallen⸗ 

berg und der beiden Gewähren. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 681. 

4 Montag nach Allerheiligen 1552. Perg.⸗Orig., Landgerichts⸗Siegel. Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 682. 

5 Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 683.
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die Ritter von Ramsberg und den Verzicht von Rüdigers Wittwe Mechtild. 

Papſt Innocenz IV. beſtätigt dies zu Lvon am 7. Juli 1250. Im 

Jahre 1637 kam deſſen Gerichtsbarkeit an Heiligenberg. Im Jahre 1820 
erwarb den Hof Malaien der Pächter Matthä Schiele von Gündelbuch 
für 11000 fl. ſamt Inventar von der Herrſchaft Salem als Eigenthum. 

Als er zuletzt durch Kauf an die Standesherrſchaft Fürſtenberg überging, 
wurden die Gebäulichkeiten abgebrochen und die ganze Gemarkung des 

Hofes zu ca. 340 Morgen als Wald angelegt. 
9. Mettenbuch. 1256 Jan. 4. beurkundete Wernher Gnifting 

von Raderach, daß er ein von Arnold von Mettenbuch dem Kloſter 

Weiſſenau um 9½ Mark Silber veräußertes Gut in Oberhofen, welches 
dieſer von ihm und er von dem Grafen Hugo von Montfort zu Lehen 
getragen, auf Bitten ſeines Lehensmannes dem Grafen aufgeſagt und, 

nachdem er ſolches als freies Eigenthum zurückerhalten, dem Kloſter ge⸗ 
eignet habe . 

1288 März 22. (Conſtanz) übergab derſelbe Wernher, genannt Gnif— 

ting von Raderach, dem Kloſter Salem das Eigenthumsrecht der Beſitzungen 

in Enehofen, welche Arnold von Mettenbuch von ihm zu Lehen trug und 

dieſe Beſitzungen ſelbſt mit aller Zugehör auf Bitten des Nikolaus, genannt 

Dreſſel von Conſtanz, und des Mangold, eines Sohnes Sigfrid von 
Meersburg, welche dieſelben um 12 Mark Silber von dem vorgenannten 

Arnold gekauft hatten 2. 
1300 Februar 21. beurkundet der edle Swigger von Deggenhauſen, 

Landrichter, daß Arnold von Mettenbuch, genannt Schacher, ihren lang— 
wierigen Streit über die mit zwei Ochſen zu bebauenden Beſitzungen in 
dem nähern Hahnenneſt, welche ſie vom Kloſter Salem zu Lehen erhalten 
hatten, beigelegt und dieſe Güter mit Bewilligung dieſes Kloſters dem 

Berthold, gen. Mutteler von Spöck, um zehn Pfund Conſtanzer Münze 

verkauft habes. 
1317 Auguſt 5. bezeugten die Brüder Bertolt und Arnolt von Metten⸗ 

buch, daß ſie zugegen waren, als Eberhart Sumerlop, Ammann zum 

Heiligenberg, und Adelhait Aphelowin, deſſen eheliche Wirtin, von Cunrat 
Setzlin, Bürger zu Ravensburg, eine an den Werd ſtoßende Wieſe zu 
Anzenweiler, die etwann Hainzen von Anzenweiler war, um 3 Pfd. 5 b Pf. 

Conſtanzer Münze erkauft haben, und zwar mit ihrem Willen, indem ſie 
ihnen die Eigenſchaft daran um 10 Pfd. Pf. Conſtanzer Münze verkauften. 
Dieſe Wieſe vermachten die Käufer zu ihrem Seelenheile dem Gotteshauſe 
  

1 Württemb. Urkundenb. V, 145 Nr. 1378, vgl. Zeitſchr. der Geſch. des Oberrh. 

N. F. Bd. III, 370. 
2 Cod. Sal. II, 337. Fürſtenb. Urkundenb. V, Nr. 286.
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zu Limpach an das Licht zu Oel oder Wachs, wobei ſie die Eigenſchaft 
davon in die Hände der Pfleger dieſes Gotteshauſes aufgaben und dann 
gegen einen ½ Vierling Wachszins jährlich dieſelbe wieder empfingen 1. 

1323 Februar 2. gab Wernher von Mettenbuch Annun, ſeiner ehelichen 

Wirtin, Cunratz des Ammanns von Buchhorn Schweſter, für ihre Heim— 
ſteuer und Morgengabe den Hof zu Waltpurrun, auf dem der Pinſel 
ſaß, die niedere Mühle und alles, was er in dieſem Dorfe hatte, und 
1 Pfd. Geldes, das ihm von ſeinem Herrn, Grafen Albrecht, um ſeinen 

Dienſt gen. Paiern ſteht. Die Güter zu Waltpurrun hat er ihr vom 
genannten Grafen Albrecht von Werdenberg als Lehensherrn gefertigt. Da 

ſeine Wirtin Mannslehen nicht haben kann, ſo hat ſie mit Willen des 

Lehensherrn Herrn Wernher von Bergge, Ritter Jäken von Berge, deſſen 
Bruder, Cunrat den Ammann von Buchhorn, ihren Bruder, und Petern 
von Berge zu Trägern genommen?. 

1366 Januar 17. gab Graf Albrecht von Werdenberg der alte 

die Eigenſchaft der Güter zu Waltpurren und eines Gutes bei Mettenbuch, 
genannt das Hart, welche Wernher von Mettenbuch und ſein Tochter— 

mann Hans Holbain von ihm zu Lehen getragen und an das Spital 

Pfullendorf verkauft hatten, „ledklich durch gott“ dieſem Spitale, von 
welchem er dafür „ze ſchenkung“ auch 60 Pfd. Pf. bekams. 

1373 Januar 14. bekunden Abt Berchtold, Lehrer der göttlichen 

Kunſt, und der Convent Salmanswiler, von denen Hans Rüfli, Bürger 
zu Pfullendorf, für ſein und ſeiner Vordern Seelenheil an die Pitanz 

in ihrem Gotteshauſe ihre drei Güter zu Mettenbuch gekauft hat, daß 
ſie deſſen Jahrzeit nach ſeinem Tode in ihrem Gotteshauſe mit einer Vigil 

und Seelenmeſſe, wie andere Jahrzeiten gewöhnlich in demſelben gefeiert 

werden, begehen ſollen!. 
1401 September 10. lieh zu Augsburg König Ruprecht Benczen 

Hödorf von Ueberlingen ein Gut zu Mettenbuch und einen Zehnt daſelbſt 
zu dem Weiler, zwei Theile, und daneben einen Hof, genannt Eichberg, 
nahe bei Pfullendorf gelegen5. 

10. Neubrunn. Gemäß einer Weiſſenauer Urkunde vom Jahre 1221 

gaben die Brüder Albert und Heinrich von Sumerowe, als ſie mit mehrern 
andern Rittern an einem Karfreitage Andachts halber nach Weiſſenau ge— 
kommen waren, dieſem Kloſter (s. Petro in Augia) um ihres Seelen⸗ 

heiles willen einen Hof in Neubrunnen mit allem Recht, wie ſie ihn 

1 Gewähre wurde der Verkäufer Setzli. Summerlöb und ſeine Ehefrau be— 

ſtätigten die Wahrheit dieſer Ausſage. Fürſtenb. Urkundenb. V, Nr. 363. 

2 Fürſtenb. Urkundenb. V, Nr. 382. 3 Fürſtenb. Urkundenb. VI, Nr. 37. 

Fürſtenb. Urkundenb. VII, Nr. 571. 

5 Fürſtenb. Urkundenb. VI, Nr. 37t.
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ſelbſt beſeſſen hatten!“. Die Urkunde vom 19. Juli 1291, betr. einen 
Acker zu Neubrunnen bei den Fuchslöchern iſt ſchon in der Ortsgeſchichte 
von Denkingen erwähnt. 

1383 September 27. entſchieden Hainrich von Nübrunnen, Bürger 

zu Pfullendorf, als gemeiner Mann, Claus Winzirn von Merspurg und 

Bertolt der Landrichter als Schiedsleute des Grafen Albrecht von Werden— 
berg, Herrn zu Hailgenberg einerſeits, und Bentz der Gegginger und 

Klaus der Gattenhaimer als Schiedsleute des Kloſters Salmanswiler 

anderſeits zwiſchen dieſem Grafen und Kloſter, daß, entſprechend der Anſicht 

des Kloſters, der Sohn des Müllers zu Altenbürren ſeinen verſtorbenen 

Vater und Bruder nicht beerben könne, weil er nach eigenem Geſtändniſſe 
ein offener Mörder, deshalb landesflüchtig und als Mörder vom kaiſer— 

lichen Rechte alles Erbes beraubt ſei, und weil Graf Albrecht deſſen 
Leib und Gut wegen ſeines Mordes auf dem Landgerichte an ſich ge— 

zogen habe 2. 

146! Januar 10. tauſchte Graf Johann von Tengen das Lehen, 

welches Heinrich von Almßhofen zu Imadingen von der Herrſchaft Zymern 
getragen hatte, von Wernher von Zymern, ſeinem Schwager, für den 
Hof zu Schennbrunnen neben Pfullendorf, den damals Stoffel von Nuͤ⸗ 
brunnen von ihm zu Lehen hatte, eins. 

1467 Januar 20. verkauften Jakob von Nübrunnen zu Schönbrunnen 
und ſein Bruder Ulrich der Pfarrkirche zu Pfullendorf ihre zwei Theile 

am kleinen und großen Zehnten des Dorfes zu Nübrunnen, wie die von 
ihrem Vater ſel. an ſie gekommen waren, um 250 Pfd. Pf. Pfullen⸗ 
dorfer Währung !. 

11. Ochſenbach. Im Jahre 1229 übertrug Aigelward von Deggen— 

hauſen dem Kloſter Salem ein Gut, genannt „Gelende“, gelegen im obern 
Dorf, genannt „Oſobach“s. 

1271 März 19. gab Ritter Burkard von Ramsberg als Vormund 
der Kinder des verſtorbenen Ritters „Gotzritter“ dem Kloſter „im Walde“, 

welches deſſen Tochter Judenta in ſeine Genoſſenſchaft aufgenommen hatte, 
einen Hof zu „Oſobach“, genannt „Nünbomen“é. 

1277 Juni 24. übergab zu Pfullendorf Friedrich Knüzer von Ochſen— 

bach das ihm zuſtehende Leibgedingsrecht an dem Vögelinshof zu Ochſen⸗ 
bach dem Kloſter Salem 7. 

1 Baumann. Acta Petri in Augia p. 70. 

2 Fürſtenb. Urkundenb. VI, Nr. 1341. 

Fürſtenb. Urkundenb. VI, Nr. 1341. 

“ Fürſtenb. Urkundenb. VI, Nr. 2151. 

5 Zeitſchr. der Geſch. des Oberrh. XXXI. 126. 

6 Fürſtenb. Urkundenb. V, Nr. 189. 7 Cod. Sal. II, 178.
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1313 Mai 26. gab Burkard von Ramsberg um ſeines, ſowie ſeines 

Vaters und aller ſeiner Vorfahren Seelenheiles willen dem Kloſter Salem 
ſeinen leibeigenen genannten „Oehan“ nebſt einem ihm eigenthümlichen 

Stück Feld zu zwei Ochſen, gelegen zu „Oberohsobach“ beim Berge 
„Sturnberg“!. 

Durch Urkunde d. d. Conſtanz 5. Februar 1322 erklärt der dortige 
biſchöfliche Official, daß vor ihm Burkard, genannt „Hartnit“ von „Calch— 

rüti“ ſeine in Oberochſenbach gelegenen Felder zu vier Ochſen nebſt zwei 

kleinen Höfen daſelbſt dem Kloſter Salem um 18 Pfd. Pf. Conſt. Münze 
verkauft habe 2. 

1324 September 27. (Pfullendorf) verkauft Burchard von Ramens— 

perg, Herrn Rudolfs weil. von Ramensperg Sohn, an Bertolt, genannt 
Anhowe, Bürger zu Pfullendorf, und deſſen Erben den Halbtheil des 

Gutes zu Ochſabach, deſſen anderer Halbtheil dem Eberlin Göſſen gehörte, 
bei Holz, Feld, Waſen bei „Zwi“ (zwei) um neunzehnthalb Pfd. Conſt. 

Münze zu eigen. Währſchaft lieh mit Burchard von Ramensperg ſein 
gleichnamiger Vetter 3. 

1329 November 14. (Pfullendorf) verkauften Eberhard Göſſe und 
Katharina, deſſen eheliche Wirthin, Bürger zu Pfullendorf, an Alwig 
den Sprenger, auch Bürger zu Pfullendorf, ein Gut zu Ochſenbach, 
Berhold des Melders Gut an Holz, Feld, Waſen zu eigen, mit Ausnahme 
eines jährlich an das Kloſter Salmansweiler fallenden halben Pfundes 
Wachs um 18 Pfd. genehmer Conſt. Pf.“ 

1361 Mai 8. (Pfullendorf) verkaufte Alwich, Bürger zu Pfullen— 
dorf, an den Spitalmeiſter und die Bruderſchaft gemeinlich des Heilig— 

geiſthauſes des Spitals zu Ueberlingen ſein Gut zu Ochſenbach, das z. Z. 

Frikk Uel baute, deſſen anderer Theil dem genannten Spital ſchon gehörte, 
mit Ausnahme eines davon jährlich an Salmanswil gehenden Drittels 
eines halben Pfundes Wachs, und ſein Gütle zu Oberochſenbach, genannt 

1 Fürſtenb. Urkundenb. V, Nr. 1791. 

2 Fürſtenb. Urkundenb. V, Nr. 189 2. 

3 An dem nächsten dünstag vor sant Micheltag 1324. Zeugen ſind: C. Gräm⸗ 

lich, Hermann Bruder, C. Schorb, Bert der Guter, C. der Selnhofer, Bert der Luzler, 

C. Brünnig der Sengelar, H. Haigelſtain, B. Aebli, Herman der Gugenhuſer, Frick 

des Ammanns Sohn, Frick der Horn u. a. ehrb. Leute. Perg.⸗Orig., Siegel der beiden 

Burcharde von Ramensperg (Steinbock im Schild). Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 770. 

Dabei waren Zeugen: Hermann Grämelich, Ritter, Heinrich ſein Sohn, Kirch— 

herrn zu Zelle, Friedrich Grämelich, der ält. Berchtolt der Guder, Burchard Aebli, Eberh. 

Schopf, Hainrich Ortliep, Chunrad der Speker, Ulr. Salzmann, Hain. Maierli der 

Brotbegge u. a. ehrb. Leute. Ze Pfullendorf am Zinstag nach S. Martinstag 1329. 

Perg.⸗Orig., Siegel der Stadt Pfullendorf abgegangen. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 771.
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Gutzlon Bomgart, das derſelbe Frikk baute; der Kauf geſchah um 38 Pfd. 
gut Conſt. Münze !. 

Anfangs Mai 1361 verkaufte Berthold Härtnid zu Pjullendorf 

dem Spitalmeiſter und der Bruderſchaft des Heiliggeiſtſpitals zu Ueber⸗ 

lingen ſeine 10 Jauchert Aecker, gelegen zu Ochſenbach und genannt „die 
Hutzlahannennest“, um 18 Pfd. Conſt. Pf.? 

1454 Juni 21. verkauften „Cunrat Schorpp von Frödenberg und 

Elßbeth von Magenbuch, ſein ehelicher Gemachel“, dem Abte Georg und 

dem Gotteshauſe zu Schalmenſchwiler das Haus Frödenberg, gelegen ob 
den Bergen, mit Gerichten und allen Zugehörden, ihr Gericht, Zwing 
und Bann und ſonſtige Gerichtigkeiten zu Ober- und Underochſenbach, 
„das wintäſſer“ zu Underochſenbach, ihre Vogteien, Dienſte und Gerechtig— 
keiten zu Hannenneſt, Mettenbuch, dem Bentzenberg, und zwar Frödenberg 
und beide Ochſenbach als freieigen, das Gütlein zu Hannenneſt als Lehen 

von der Aebtiſſin zu Buchow. Die Güter waren abgabenfrei, nur etliche 
Aecker gaben Zehnten und ein Wieslein unter dem Valken 6 Pf. jährlich 

dem Heiligen gen. Denckingen. Die Verkäufer, welche dieſe Güter auf 

dem Landgerichte zu Beuren aufgegeben hatten, bekamen als Kaufſumme 

3000 Pfd. h. Rüdlinger Währung theils bar, teils in einem Zinsbriefe?. 
1501 Juli 3. verglich ſich Peter Scherer von Ochſenbach, Ulrich 

Schärers ſel. ehel. Sohn, der in dem Salmenſchweiler Hof zu Pfullendorf 
aus ſeinem eigenen Gütlein zu Ochſenbach ob der Linden bei der Zuben 
1 Vierling Wachs geben ſollte und darüber mit Cunrat Troſthammer, 

Pfleger dieſes Hofes, in Streit gerathen war, weil er nach Ausweiſung 
etlicher ſeiner Briefe nur 6 Loth Wachs ſchuldig zu ſein vermeinte, mit 

demſelben dahin, daß er fortan von ſeinem Gütlein 1 Vierling Wachs 
geben wolle!“. 

12. Silventhal. 1291 Juni 5. verkaufte Hermann Löbegge dem 
Cunrad, gen. Wäh, Bürger zu Ueberlingen, alle ſeine Beſitzungen zu 

1 Ze Pfullendorff am Sampſtag nach S. Walpurgtag 1361. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗ 

Siegel des Cunrad Grämlich, Ammanns zu Pfullendorf (Vordertheil eines vierfüß. 

Thieres) für den gleichnamigen noch unmündigen Sohn des Verkäufers, einen „Schuler“; 

des Johannes des Spekkers (Großer Stern, in demſelben ein kleinerer). Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 772. 

2 Pfullendorf Samstag nach S. Walpurgtag 1361. Perg.⸗Orig., das Siegel 

des Verkäufers iſt abgegangen, das des Cunrat Grämlich, Ammanns zu Pfullendorf, 

erhalten. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 773. 

3 Fürſtenb. Urkundenb. VI, Nr. 256. 

“ Fürſtenb. Urkundenb. VII, Nr. 573. 

5 Acta sunt hec Ueberlingen anno dom. MCCLXXXXI« non. Junii in- 

dict. IIII. Zeugen: Johannes von Bodman, Herrmann von Salzburg, Rudolf von
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1375 Mai 25. verkauften Hetzgel der Mayger von Stadelhofen und 

Chunrat der Mayger, Schmid, ſein Bruder, Bürger zu Pfullendorf, mit 
Hainrich Rymolt, Chunrat am Ort und Hainrich Huber dem Brodbecken, 
Zunftmeiſter, als Pfleger und Johannes von Regnolzhuſen als Meiſter 

des Heiliggeiſtſpitals die Waldwieſe zu Silventhal an der Spitalwieſe 
gegen deſſen Wieſe bei Pfullendorf am Ried auf dem Hubſchlag, gen. 
die Speitach t. 

1412 Aug. 24. erging auf dem Rathhauſe zu Pfullendorf ein Schied— 

ſpruch des Cunrat Reiter, Bürger zu Pfullendorf und 4 anderer Schieds— 
leute in einer Mißhellung zwiſchen Ulr. Arnolt von Silventhal mit dem 
Spital zu Ueberlingen, einen Anſpruch an das ſpital. Gut daſelbſt betr.? 
Im Jahre 1435 war ein Span zwiſchen Hermann und Diethelm Gremlich 
von Kruchenwieſe und den Pflegern und dem Meiſter des Heiliggeiſt— 

ſpitals zu Ueberlingen in betreff gegenſeitiger Anſprache an den Weiler, 

die Höfe und Leute zu Silventhal; der als gemeiner Mann gewählte 
Wolf von Wülflingen, Vogt zu Nellenburg, vertagte am 2. April 1435 
die Parteien, da die Schiedsleute zu keinem Spruch gelangen konntens. 

Bürgermeiſter und Rath von Conſtanz, die von der ehrſ. Frau 

Elßbetha Gremlich, Bürgerin zu Pfullendorf, und dem Bürgermeiſter und 

Rath von Ueberlingen (als Vertreter des Spitals) erſucht worden waren, 
ihre gegenſeitigen Zuſprüche zu einander in betreff der Gerichte, Zwinge 
und Bänne zu Klein- und Großſtadelhofen, Wattenreuthe und Silventhal 
zum Austrag zu bringen, verhandelten darüber mit den Parteien auf 
einem Rechttag zu Conſtanz den 1. Juni 1474“. 
  

Wolfurt, beide Ritter, H. Amann von Ueberlingen, H. von Malſpüren, H. Scherer, 

O. und H. deſſen Söhne u. a. Perg.⸗Orig., Siegel des Hermann Löbegge. Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 1075. 

1 An dem S. Urbanstag 1375. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel Albrecht des Seln— 

hofers, eines Richters zu Pfullendorf abgegangen. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 1076. 

2 An S. Bartholomäustag 1412. Perg-Orig., Siegel des Hans Grämlich, 

eines Schiedsmannes. Ueberl. Spital-Archiv Nr. 1077. 

Samstag vor Judica 1485. Perg.-Orig., Siegel des W. von Wulfl. Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 1078. 

Die Klägerin war vertreten durch Jakob Grämlich, Unterbürgermeiſter zu 

Pfullendorf, das Spital durch Wilhelm Aechtpig, Rathsfreund, und Peter Wältin, 

Spitalmeiſter. Frau Grämlich ſtützte ihre Klage auf einen von Hans zu Zusdorf 

dem Diethelm Gremlich von Cruchenwis ausgeſtellten Brief betr. den um 13 Pfd. Pf. 

an letztern geſchehenen Verkauf ſeines Gutes zu Großſtadelhofen, eines Heiligenberg— 

lehens, ferner ſeines halben Theiles der Gerichte, Zwinge und Bänne zu Groß-⸗ und 

Kleinſtadelhofen, Wattenreuthe und Silventhal und des halben Theiles des Grünwaldes 
d. d. Donnerstag vor S. Vitustag (14. Juni) 1431, was beweiſe, daß Diethelm die 

Gerichte an den genannten Orten gehabt habe, und ſo ſeien ſie von ihm an ihren ehe— 

lichen Mann gekommen. Die von Ueberlingen machten geltend, daß die zwei oder drei Höfe
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1474 Juni 8. forderte Conrad Biſchof, Vogt zu Heiligenberg, vom 

Rathe zu Ueberlingen die Auslieferung Hanſen und Ulius der Bodmer 
von Silvenſtat, welche ihrem Vetter Peter Waibel geholfen haben ſollten, 
ſeine Hausfrau zu ermorden, und die der Rath von den hohen Gerichten 

des Grafen Jörg von Werdenberg-Heiligenberg habe wegführen laſſen; die⸗ 
ſelben, welche Waibel als ſeine Mitſchuldigen bezeichnet habe, ſollten mit 
dieſem vor dem Landgerichte zu Heiligenberg gerichtet werden!. 

Ambroſius Hertnagel, der vom Spital Ueberlingen einen Hof zu 
Silvensthal als Lehen innehatte, aber mit der Entrichtung ſeiner Schuldig— 

keit im Rückſtand blieb, ſtellte am 1. October 1486 einen Revers aus, 

daß er bis nächſte Weihnachten vom Hofe abziehen wolle ?. 

13. Straß. Im Jahre 1325 wird in einer Fürſtenberger-Urkunde 
ein „Ulr. Ungrecht et Gerungus von Strass et frater suus, moli— 
tores“ genannts. 

1337 October 16. gab „an (eine) erbaru frowe, diu da haisset 
diu Wenlugin, ir zehenden uf dez Roten gut zu Strousse, der ir 

da gezuhet, und zu furt ir tail dez zehenden, den su haut uff 

Crewangez gut, och an daz liecht“ (in der Pfarrkirche zu Pfullendorf)“. 
1412 Mai 7. vergleichen ſich Ruf Räſtli und Wälti Räſtli von 

Straß in betreff der lange Zeit von ihnen gemeinſam innegehabten 
Lehenſchaft des Gutes daſelbſt dahin, daß die Kinder deſſen, der zuerſt 

mit Tod abgehe, ihren Teil der Gemeinſchaft am Gute aufgeben ſollten s. 

mit Both und Verboth dem Vogt des Spitals Ueberlingen des Dorfes Denkingen gehörten 

und auch von Ueberlingen im Krieg beſchirmt werden müßten, und daß der Kaufbrief 

nicht anzeige, daß etwas von ihnen gekauft worden ſei. Dem wurde entgegen ge— 

halten, daß die Grämlich immer im Beſitze der Gerichte geweſen ſeien; es konnte wohl 

ſein, daß die Ueberlinger dieſelben einmal innegehabt hatten, nämlich als die Gremlich 

lange Zeit (bei 25 oder 30 Jahren) in großem Irrthum und Kriegen mit dem Schorp 

von Aſt geweſen ſeien und „hut ainer, moin der ander“ etwas beſaß; auch hätten 

wohl die armen Leute, als „Zwürendt oder dristund verbrennt“ wurde, Fried 

geſucht zu Pfullendorf oder vielleicht auch bei dem Ueberlinger Vogt; es habe dann 

Johans Gremlich, Komthur, den Schorp und den von Aſt „abgelait“. Die von 

Conſtanz nahmen ein Bedenken, Recht zu ſprechen, und erkannten darauf, daß beide 

Theile Briefe zur Erweiſung ihrer Anſprüche beizubringen hätten; in dieſem Falle 

mußte es dem Rath und dem andern Theil vier Tage vorher angekündigt werden. 

Mittwoch vor S. Bonifatiustag 1474. Perg.⸗Orig., Siegel der Stadt Conſtanz. Ueberl. 

Spital⸗Archiv Nr. 1079 und 1080. 1 Fürſtenb. Urkundenb. VII, Nr. 25 2. 

2 Montag nach S. Michelstag 1486. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel des Hans Sal⸗ 

mann, Stadtam. zu Ueberlingen. Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 1081. 

3 Fürſtenb. Urkundenb. V, Nr. 391. 

àZeitſchr. der Geſch. des Oberrh. XXXI, 12. 

5 Samstag nach Walburgtag 1412. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel des from. Hans 

Grämlich, Ulr. ſel. Sohn und des Hans Grämlich Hermans ſel. Sohns. Ueberl. 
Spital⸗Archiv Nr. 1145.
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1461 November 12. gaben Cun. von Magenbuch, Peterlin Weibel 

von Laubetzk, Claus Wolfegker von Rigersreitin, Hans Graf von Moſt 

und Ulr. Keller von Siggingen als geſchworne Untergänger auf die Er⸗ 
klärung des Hans Engelſtmann als Vertreter des Heiliggeiſtſpitals 

zu Ueberlingen, daß das Spital⸗Holz, gen. Hochenrüti, zu Straß ein recht 
verbannenes Bauholz ſei und daß die Spital-Ueberlinger Maier zu Hilpolts⸗ 

berg keine Berechtigung mit Brennholz daran haben, den Spruch, daß 
das Spital Recht habe :. 

1487 April 26. verkauften Jakob Junk und Wilhelm Scherer als 
Pfleger und Vögte der Anna Dentlinen, Rout Petters des jungen ſel. 

Wittwe und ihrer Kinder Hanns, Apollonia und Margaretha, deren 
Antheil an gewiſſen Gütern in Straß, mit Einwilligung und im Beiſein 
Haintzen, Pfarrenmayers von Strauß (Straß), des Amtmannes der Dom⸗ 

propſtei Conſtanz, den Gebrüdern Jergen, Ulrichen und Hugen, Grafen 
zu Werdemberg und zum Hayligenberg um 21 fl. Rh.? 

14. Zoznegg. 1329 November 13. verſetzte Wolfeli von Kalten⸗ 

berch, Heinrich von Kaltenberch ſel. Sohn, dem Kloſter Salmanswiler 
ſein mit ſeinem Vetter Wolflin, dem Sohn des Ritters Friedrichs ſel. 

von Kaltenbach, gemeinſames Gut zu Zoznegg, auf dem damals Bürchli 
der Erer ſaß, ſo daß das Kloſter davon jährlich auf St. Martinstag 
1 Pfd. Conſt. Münze beziehen ſollte, bis es im Ganzen 10 Pfd. Conſt. 
Münze habe, worauf das Gut ihm wieder frei heimfallen ſolle. Dafür 

ſollten die Salmanswiler in ihrem Münſter alle Nacht um ſeines Bruders 

Rüdiger ſel. und aller ſeiner Vordern Seelenheil willen ein ewiges Licht 
brennen; bekamen ſie aber in einem Jahre das Pfund nicht, ſo dürften ſie 

das Licht „nah ir gewiſſeni underziehen“, ginge ihnen aber das Pfund „etliches 
jars murtens“ ab, ſo dürften ſie dieſes Jahr das Licht ganz löſchen. Wölfli, 

des Ausſtellers Vetters, gelobte, das an dieſem Zinsgenuſſe nicht zu irren?. 

1398 Juni 7. verkauften Frik von Kaltenberg von Zotznegg und 

Wolf von Kaltenberg, Wolffhartz ſeligen Sohn, dem erbaren Ludwig Hopp, 
Bürger zu Pfullendorf, ihren Theil des Zehntens zu Firnibuch „nach bi 
der ſtatt Pfullendorff gelegen“, den derſelbe vormals von ihnen zu Lehen 
gehabt, mit aller Zubehör, dieſelbe liege zu Firnibuch bei dem Hofe oder 

auch im Dorfeſche zu Pfullendorf, um 10 Pfd. Häller“. 
Aus dem J. 1564 exiſtirt ein Schupflehensrevers der Wittwe Walt— 

purg Burkhoferin, ein ſpitäl. Gütlein in Zoznegg ö. 

1 Donſtag nach S. Martinstag 1461. Perg.⸗Orig., Erbr.⸗Siegel des Hans 

Sutor z Z. Vogts zu Denkingen. Ueberl. Spital⸗Archib Nr. 1146. 

2 Fürſtenb. Urkundenb. VII, Nr. 1226. 3 Fürſtenb. Urkundenb. V, Nr. 409. 

“ Zeitſchr. der Geſch. des Oberrh. XXXI, 37. 

5 Ueberl. Spital⸗Archiv Nr. 1312



Beilagen zur Pfarrgeſchichte. 

Beilage I. 

Acten über die Reparation der ehemaligen Filialkirche bezw. jetzigen 
Pfarrkirche zu Denkingen. Jahr 1685. 

Zuewiſßen, demnach ſich die unumbgängliche Notthurfft erfordert, die 
Filial⸗Kirchen zu Denckhingen repariren zu laſßen, der fabric aber da— 
ſelbſten wegen dero ſchlechten Einkunfften, wie genuegſamb erwiſen worden, 

nit hatt könden aufferladen werden und dahero von einem hochlöblichen 

Officialat⸗Ambt Coſtantz, dem wohlehrwürdigen edel und hochgelehrten 
Herrn Johann Hugo Keßlern S. S. Theologiae Doetori, Decano und 

Pfarrherrn in Marckhdorff die Commiſſion unterm dato den 10. July 
dieſes fürlauffenden Jahrs auffgetragen worden, alle Herrn Condecima- 
tores zu convociren, um ſich weegen ſo erforderender reſtauration bemelter 

Kirchen zu unterreden, daß hierauff ſo wohlen den 26. July, alß auch hier⸗ 
unten geſetzten dato (sic) daßweeſen durch die geggenwärttige Abgeordnete 

dahin concludirt, verglichen und von Commiſſion weegen für gueth be— 

funden worden, daß gleichwie vermög producirter rechnung zu deren 

beſchenen reparirung 722 fl. 7 Kr. 4 Hͤlr. Reichswehrung erfordert worden, 
alſo auch auff jedes Malter, deren ſich nach anzaig aller Herrn Condeci- 

matorn und hewrigen Jahrgangs 271 Malter underſchidlichen Frucht 
hatten befunden, alß Pfleeghoff Königsbronnen 84 Mltr.; Spithal Pfullen⸗ 
dorff 100 Mltr.; Fabric Pfleeghoff S. Jacobi alda 28 Mltr.; Ir. 

(Junker) Ebinger von Schlatt ratione Mettenbuech 13 Mltr.; Spithal 

Coſtantz wegen Kleinſtadelhofen und Hypoltſperg 9 Mltr.; Spithal Über⸗ 
lingen wegen Rickhertsreüttin 9 Mltr.; Sallmannsweyl wegen Krehen— 
rüeth 10 Mltr.; Fabric Sigmaringen wegen des Hoffs zu Haßlach 4 Mltr.; 

Unßer Lieben Roſen-Crantz-Bruderſchaft in Ueberlingen wegen Furth 
6 Mltr.; Heyligenberg ratione Ochßenbach, Zuzneckh und Frewdenberg, ſo 

vihl nach beſagtem Denkhingen pfärrig 8 Mltr. Zwei Guldin dreyßig Kr., 
ſo ſich summariter 677 fl. 30 kr. belaufen thuet repartirt und bezahlt 
werden ſolle, nach deren defalcirung dann 44 fl. 37 Kr. 4 Hl. noch per 
Remanet verblieben, welch letztere die Pfarr-Kinder ermelter Filial-Kirchen
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abzuſtatten übernommen, zu becräfftigung dieſes gegenwärtigen reeeſſes 
ſeindt 2 gleichlauttende Exemplaria von den anweſenden Deputirten auß— 
geförttiget neben hievor gedruckhten Pittſchafften aigenhandig underſchriben 
ad acta hinterlaſßen und davon jedem theil eine Abſchrifft zugeſtellt worden, 

ſo beſchehen zu Denckhingen den 25. Octobris anno 1685. 

(L. S.) Joh. Hugo Kessler SS. Theo- 
logiae Doctor, prot. Commissarius. 

(L. S.) Alexander Schwartz in nahmen 

Spithals zu Pfullendorff Stattamman. 
(L. S.) Im Namen Sallmannsweiler 
Pfleegambtes zu Pfullendorff Johann 

Ammer ſein Amtſchreiber. 

(L. S.) Im Namen Fabric Pfleeg 

Pfullendorff Johann Sattler Pfleger. 
(L. S.) Im Namen der Fabric Sigma— 
ringen Mr. Johann Georg Mautz, 

Pfarrherr in Pfullendorf. 

(L. S.) Hochfürſtl. Fürſtenberg. 

Caſtenvogt N. 
(L. S.) Im Namen deß löbl. Spi⸗ 
thals Ueberlingen und der Roßen— 

Crantz Bruderſchafft allda, Johann 

Philipp Stein Schaffner. 
(L. S.) Johann Jacob Miller 

nomine des Spithals Coſtantz, 

Seckhel⸗Maiſter. 
(L. S.) Im Namen der Pfarr⸗Kind 

Georg Kollöffel, Ammann zu 
Denckhingen. 

Beilage II. 

Ordinariats-Erlaß vom Jahre 1734, Fundation der Pfarrei 
Denkingen betref. 

Oelsissimi et Reverendissimi in Christo Patris ac Domini Jo— 
annis Francisci S. E. J. et Apostolicae Sedis Gratia Episcopi Con- 
stantiensis S. R. I. Principis, Düi Augiae Majoris et Oeningae, 

nec non Coadjutoris Dioeces. Augustanae etc. ete. 
Vice -Vicarius in Spiritualibus Generalis universis et singulis 

ecclesiarum parochialium rectoribus, plebanis, vice-plebanis coe- 

terisque presbyteris et clericis requisitis, nec non pedellis nostris 

juratis salutem in Domino et debitam praesentium executionem. 
Oblata nobis pro parte laudabilis civitatis imperialis Ueberlinganae 
petitio continebat, qualiter pro fundanda nova parochia in loco 
Denckingen R. D. Joannes Gaisser, cum viveret, in Leütkürch 
4000 fl. et Barbara Gaiserin civis Ueberlingana similiter 4000 fl. 
legaverint, junctis supplicibus precibus, quatenus fundationem 

hanc nostra confirmatione roborare dignaremur. 
Nos itaque petitioni huic tam piae libenter annuere, nemini 

tamen praejudicare, sed quemlibet in suo jure volentes, vobis 

omnibus et singulis praerequisitis in virtute s. obedientiae serie 
horum firmiter et districtim praecipiendo mandamus, quatenus 

per hoc publicum eitationis edictum in ecclesiae parochialis Julio-
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magensis cathedra promulgandum et ad valvas ejusdem ecclesiae 
affigendum omnes hac in parte sua interesse putantes citetis et 

vocetis, quos et nos praesentibus sic citamus et vocamus ut intra 
dex septimanas ab harum insinuatione et affixione et peremptorio 

termino statuimus: quod coram Nobis hie Constantiae in judicio 
legitimo compareant apposituri, quid rationabile habeant oppo— 
nendum, certificando ipsos, Nos olapso termino nihilominus ad 
ultéeriora processuros esse, ipsorum citatorum absentia, vel con— 
tumacia non obstante, diem executionis tam in affigendo qui in 
refigendo praesentibus apponentes. 

Dat. Constantiae die 5. Julii 1784. 

Beilage III. Stiftungsurkunde. 

Wir Johann Frantz von Gottes Gnaden Biſchoff zu Conſtantz, deß 

H. R. R. Fürſt, Herr der Reichenau und Oehningen; auch Coadjutor 

des Biſtumbs Augſtburg u. ſ. w. 

geben hiemit zu vernehmen. Demnach Uns mit vielen umbſtänden 

widerholter dingen unterthänigſt referirt worden, welcher geſtalten bey 
der a Matrice Ecclesia Juliomagensi und alldaſiger Pfarr abhangen— 

den, in 21 zerſchiedenen ausinander abgelegenen Gemeinden beſtehenden 
und bis 700 Seelen ausmachenden Filial-Kirchen Denckhingen, ſo bishero 
per proprium Capellanum Juliomagi residentem nur allein excur— 

rendo verſehen worden, ſich zerſchidene laydige fähl ergeben, da nemlichen 

die Parochiani öfters ohne die Heyl. Sakramenten dahin geſtorben, auch 

ſonſten in rebus fidei scitu necessariis nit genugſamb unterwiſen, noch 

die Seelſorg nach erhaiſchender Nothdurfft adminiſtriert werden können; 
dahero dan von Ordinariats wegen zu Beförderung der Ehre Gottes und 
der Seelen-Heyl eine andere und ſolche zugängliche Dispoſition zu machen 

wär, auf das die angeregte laydige fähle in Zukunft verhütet, und die 
geſambte Pfarrangehörige beſſer, als bishero beſchehen, paſtorirt werden 
möchten. Das Wür hierauf ex Pastorali solicitudine nach vorläufig 
von allerſeits Intereſſirten gepflogenen zerſchiedenen Handlungen, darüber 
eingeholten Information, auch angehörtes Unſers Geiſtlichen Raths gut— 

achten praemissis praemittendis, wie es bey erwehnter Filial-Kirchen 
Denckingen circa administrationem curae animarum füraus gehalten 
werden ſolle, folgende Uns vorgelegte Puncta et Articulos praevia 
cum Interessatis communicatione zu Ewigen Zeiten veſt und ohnver— 

brüchlich zu halten, und obſervieren für höchſt nötig angeſehen haben 
und zwar: 

Freib. Dioc.-Archiv XXIII. 21
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Erſtlich. Nachdem der würdige nunmehr in Gott abgelebte Johann 
Gaiſſer geweſter Pfarrer in Lewkirch aus oberzehlt nothdringenden Ur— 

ſachen die Filial⸗-Kirchen Denckingen a Matrice Eeclesia Juliomagensi 
Authoritate Ordinaria ſepariren, und in propriam Parochiam erigiren 

zu laſſen die gantz löbl. Intention ſchon vor einigen Jahren annoch bey 
lebszeiten geführt, und zu ſolchem Ende pro constituendo novae Pa— 
rochiae fundo in ſeinem letzten Willen ein Namhaftes Legatum aà 

4000 fl. (ſage Vier Tauſend Gulden) hinterlaſſen hat, worzu nach der 

Hand von Barbara Schürtin einer verburgerten Fraw in Ueberlingen 

in casum mortis ein Kapital von gleicher Summa an der 4000 fl. 
(ſage Vier Tauſend Gulden) legirt worden, mithin die Stüftung auf 

einer Summa von 8000 fl. (Acht Tauſend Gulden) angewachſen, und 

auf jährliche Verzinſung 4 pro Cento bey Löbl. Spithal Ueberlingen 

zum Theil bereits angelegt worden, und nach ablebung beſagter Fraw 
Mit⸗Stifterin angelegt werden ſolle. 

Da aber aus ſeinen mitwalthenden Urſachen und im Weg ſtehenden 

Beſchwerniſſen die Filial-Rirchen Deuckhingen a Matrice Sua der Pfarrei 
Pfullendorf keineswegs ſeparirt und in propriam Parochiam erigirt 
werden kann, als ſolle gedachte Filial Denckingen mit ſeiner Maas und 

Beding ein von der Pfarr Pfullendorf abhangende Filial zwar verbleiben, 
zu erfullung aber der piorum Fundatorum Löbl. Intention, umb die 
Ehr Gottes und der Seelen-Heyl nun kräftigſt zu befördern, anſtatt einer 
aigenen Pfarr ein perpèetuus Vicarius erigirt, ein aigener Geiſtlicher, 
und Welt-⸗Prieſter alſo Vicarius perpetuus Ordinario praesentandus, 
abs eodem pro administranda cura animarum approbatus et ad- 

missus in Suo Vicariatu inveſtirt werden, und pro primis fructibus 

fünf Gulden fünfzig vier Kreuzer ad Sigillum Episcopale zu eutrichten 
ſchuldig ſeyn, auch ſolle ein ſolcher Vicarius perpetuus in das Rural— 
Kapitulum Lünzgey aufgenohmen, von dem Decano dieti Capituli allein, 
et independenter à Parocho Juliomagensi quoad Curam Animarum 
et Mores instar aliorum Capitularium juxta Capituli statuta ab 

Ordinario approbata viſititt, und zu allen Zeiten pro re nata cor— 

rigirt werden. Betreffend 
Zweytens das Jus Patronatus auf erſagtes Vicariat, ſolle diſes 

fürs tünftig und Ewigen Zeiten einem Löbl. Magiſtrat der Reichsſtatt 
Ueberlingen ex caudis Nobis expositis privative gebühren, und zu— 

Händig ſeyn, diſer aber gehalten, und obligirt verbleiben, die zu gedachtem 

Beneſtcio und Vicariat legirte 8000 fl. (ſage Acht Tauſend Gulden) zu 
allen Zeiten an ſichere Oeth durch hierzu beſtelte Adminiſtratores verzinflichen 

anzute en, und alle möglichſte Vorſorg zu tragen, das zu allen Zeiten an dem 

Jahr“. Juntreſſe gantz kein oder Abgang ſich ergeben möge. Weiters und



323 

Drittens ſolle Löbl. Magiſtrat erſagter Reichsſtatt Ueberlingen das 

in loco Denckingen herzuſtellen vorſeyende Beneficiat- und Pfrund-Haus 

aus denen bis anhero ex pio Legato der Gaiſſeriſchen 4000 fl. gefallenen 
Zinſen ohne weiteren ander mit Intereſſirten Entgelt, auſſer derer von 

denen Parochianis ultro anerbottenen Hand- und Frohn-Dienſten, her— 
zuſtellen und zu ewigen Zeiten ex reditibus Fundationis zu erhalten 

ſchuldig und verbunden ſeyn. Auf begebenden fahl aber, da erſagtes 

Beneficiat-⸗Haus nüer dingen wieder erbawt, und gänzlich regedificirt 
werden müßte, hierzu aber der ex ipso fundo vorhandene Vorſchuß nit 

Zulänglich wäre, jolle praevia Ordinarij cognitione das Vicariat auf 

einige Zeit, wie es der Ordinarius für nötig erfinden wird, vacirrend 
gelaſſen, dem Vicario adhuc Superstiti umb eine Wohnung umbgeſehen, 

und die Congrua demſelben ſo lang überlaſſen werden, bis per illius 

cessum vel dèécessum das Beneficium vacirrend worden, da ſodann 

ex reditibus vacantis Beneficij der newe Baw hergeſtellt, die eura 

Animarum aber wehrender Zeit von Pfullendorf aus per Cooperatorem 

excurrentem, gleichwie es bis anhero beſchehen, widerumb adminiſtrirt, 
demſelben ex Proventibus Beneficij vacantis jährl. zwanzig Gulden 

zu ainiger Ergäzlichkeit gereicht, hingegen aber die dem Vicario ſonſt 
zuſtändige Cura stolae dem Beneéficio vacanti zukommen ſollen, und 

auf ſolche arth ſo lang nit weiters fürgefahren worden, bis gleichwohl 
das newe Beneficiat-Haus zum vollkommenen Stand einer Prieſterlichen 
wohnung widerumb möchte gebracht worden ſeyn, da dann der Vicarius 
perpetuus Stüftungsmäſſig abermahlen Perſöhnlich reſidiren, und die 

Ihnen obligende Curam Animarum zu adminiſtriren gehalten und ver— 
bunden bleiben ſolte. Damit aber 

Viertens das in Filiali Denckingen zu ſtabilirren habende perpetu— 

ierliche Vicariat der Pfarr Pfullendorf als Matrici auf keinerley weis 
noch weege nachtheillig ſeyn möchte, ſo ſollen Einem erwilligon Parocho 
Juliomagensi ſeine bey der Filial Denckingen ehevor, und bisherige 

emolumenta, was nahmen ſie haben, wie auch dem Meſmer zu Pfullen— 

dorf die gewöhnliche Leutt-Garb, wie zu vor, ohne einige ſchmalerung 
oder abgang por expressum vorbehalten ſeyn und bleiben, die Jura 

stolae betreffend, werden ſelbe dem Vicario in Denckingen Curam Ani— 

marum exercenti nach dem fues, als ſolche bishero bezogen worden, 
fürs Künftig dergeſtalten überlaſſen, das Er das in dennen vier Hohen— 

feſten des Jahres, alß Weinachten, Oſtern, Pfingſten und Maria Himmel— 
fahrt fallende Opfer zum halben Theil dem proprio Parocho Julio— 
magensi in aliqualem Matricis Ecelesiae recognitionem ohnabgängig 

einlifern ſolle, und ſeynd die ad üülialem Denckingen gehörend Ort) 

folgende: Verzeichnuß der zu der Filialtirche Denckinzen gehörigen Kirchen— 
21·
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Gemeind, alſo in dem Heiligenbergiſchen: Brunnhauſen, zwey Höfe Metten— 
buch, Freydenberg, Ochſenbach bis auf zwey Höfe, 2 Häuſer, Newbrunnen, 

Haslach, Billen; in dem Ueberlingiſchen: Denckingen, Andelſpach, Lang— 
gaſſen, Riggertsrüthe, Furth, Straß, Hilpertsberg, Straßmühle, Krayen— 
ried; im Salmanſchweiliſchen: Malayen; im Pfullendorfiſchen: Klein— 
Stadelhofen, Furthmühl und Silventhal. So Vihl 

Fünfftens des bey der Filial-Kirchen Denckingen zu unterhalten 
habenden Ewigen Lichts, Herbeiſchaffung der Paramenten, des Wachß, 
und Salarierung des Meßmers betrifft, übernimmt Löbl. Magiſtrat der 

Reichs⸗Statt Ueberlingen die Obſorg, mit verbündlicher Verſicherung, daß 
wohlermelter Magiſtrat durch hierzu beſtellende Adminiſtratores den kun— 

dum Beneficii oder Vicariatus, und von Jahr zu Jahr fallende Pro— 

ventus dergeſtalten beſorgen laſſen wolle, das an vorgemelten Erforder— 

nüſſen fürs künftig und zu allen Zeiten kein abgang noch einige Beſchwer 
der fabric verſpührt werden ſolle, auf daß aber 

Sechſtens die priori numero erzellte nothwendigkeiten ex ipso fundo 
der legierten 8000 fl. und dem hievon fallend jährlichen Intereſſe mit 

Zuzug der fabrie, doch, wie gemeldt, ohne newes aggravio beſtritten, 
und zumahlen dem Vicario perpetuo ſeine zulängliche econgrua, in jähr— 

lichen dreyhundert Gulden und denen Juxibus stolae beſtehend, ohnab— 
gängig gereicht werden möge. So ſolle das residuum jährlich ex ipso 
fundo herflieſſenden Zünſen der Stüftung zu gutem abermahl auf In— 
tereſſe angelegt, und ſolchergeſtalten damit zu allen Zeiten ſorgfältig für— 

gefahren werden, damit der gottſeligen Stüftern ſo löbl. Intention voll— 
zogen werden möge. 

Siebentens. Die adminiſtration der fabrie der Filial Denkingen 

nnd geſambten Kirchenſatzes ſolle, wie bishero, alſo auch fürs Künftig 

beſorgt werden. Weilen auch 
Achtens gegenwerthige Stüftung eines perpetui Vicarii bey der 

Filial Denckingen von dennen piis fundatoribus zu diſem Ende höchſt 

löbl. aufgerichtet worden, auf daß die in ſo vihl zerſchidenen auseinander 
abgelegenen Gemeinden wohnhaft zahlreich in großer unwiſſenheit deren 
ad salutem animarum zu wiſſen nothwendigen ſach dahin lebend ein— 

fältigen Leuthe genüegſam unterwiſen und alſo zu Ihrem letzten Zihl und 
Ende auf den ſicheren weeg Ihrer Seeligkeit gebracht und unter ſo vihl 

Tauſend Seelen⸗Gefahren von dem höchſt bedauerlichen Seelen-Verluſt 

erettet werden möchten. So wirdt nun Ein ieweilig künftiger Vicarius 
in Denckingen dahin angewiſen, daß Er alß ein eyfriger Seelen-Hürth 
die Ihme überlaſſene Pfarrangehörige ſeiner Vocation gemäß in dem 

Weinberg Gottes eyfrigſt wayden, mit außſpendung der Heyl. Sacra— 
menten, und verkündigung des Worth Gottes nothdürftiglich verſehen
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alle Sontäg wechſelweis predigen, und ab der Canzel Chriſtliche Lehre 
halten ſolle, als nemlich den Erſten Sontag eine Predigt ad captum 

suorum Auditorum, den andern Sontag aber hierauf an Statt der 
Predigt eine Chriſtliche Lehre, nit für die kleine Kinder allein, ſondern 

auch pro adultis et utriusque sexus conjugatis una Seitu Christiano 
homini neècessaria, debitam et devotam Sacramentorum susceptio— 

nem et modum christiane, et in timore Domini vivendi vormittags 

abhalten, nachmittags für die mindjährige Jugendt, an dennen gebothenen 
Feyertagen aber nebſt andern gewohnlichen Gottesdienſten anſtatt der 
Predigt pro adultis et parvulis eine beſondere Chriſtliche Lehr halten 
ſolle. Sonſten aber, und da 

Neüntes dennen Gottſeeligen Stüftern Eines Löbl. zu Gottes Ehr, 

und der Seelen Heyl ainig abzihlenden wercks die ſchuldig Ewige Danck 
gebührt, ſo ſolle ein künftig iewilliger Vicarius in Denckingen perpetuis 
futuris temporibus ſchuldig und gehalten verbleiben, Dero abgeleibten 

Seelen zu Troſt wochentlich vier heyl. Meeſſen zu leſen, und zu appliciren, 

auch ſonſten in ieglich ſeinem heyl. Meeß-Opfer pro fundatoribus ein 
beſonders Memento zu machen. 

Zu mehreren Urkund haben Wir gegenwartiges Inſtrument durch 
Unſern Vicarium in Spiritualibus Generalem unterſchrieben, und mit 
anhängung Unſers Pontifical-Inſigls beſtättigen laſſen. So geſchehen zu 

Conſtanz den 24. Februar des Ein Tauſendt Siebenhundert und dreyßigſten 

Jahrs. Franc. Joann. Anton.: de et in Sirgenstein 

(L. 8.) Suffrag. et Vic. Glis. 

Beilage IV. 

Declaratorium puncto Juris Patronatus ad Vicariatum per— 
petuum in Denkingen. Dato 25. May 1764. 

Eminentissimi et Reverendissimi in Christo Patris Ae Domini 

Domini Francisci Conradi, Dei Gratia S. R. E. Tit. S. Mariae de 
Populo Presbyteri Cardinalis de Rodt, Episcopi Constantiensis, 
S. R. I. Principis, Domini Augiae Majoris et Oeningae, inclyti 
Ordinis S. Joannis Hierosolymitani Bajulivii et Protectoris, Abbatis 
in Castello Barbato Ditionis Cremonensis etc. ete. 

Vicarius in Spiritualibus Generalis ete. 

Visa specie facti a Laud: Magistratu imper: Civitatis Ueber— 

linganae puncto juris Patronatus ad Vicariatum Curatum per— 

petuum in Denkingen Nobis exhibita; Visis etiam et lustratis 
actis anterioribus in erectione modofati Vicariatus actitatis; audito 

denique desuper Rev.m Consilii Ecelesiastici voto: dicimus, decer—
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nimus, et declaramus, jus Patronatus ad saepefatum Vieariatum 

penes Laud. Magistratum Civitatis Ueberlinganae privative quidem, 

sed ita dumtaxat existere, ut juxta tenorem litterarum Fundationis 
alternative unum ex consanguineis pie defunctae fundatis in arti- 

culo 5to litterarum fundationis denominatis ac expressis praesentare 
teneatur, idque etiam in eo casu, quo unicus ex ejusmodi Con- 
sanguineis adsit, etiamsi adhue in studiis existat, dummodo talis 
juxta tenorem Concilii Tritentini intra annum Presbyter fieri possit, 

et alias juxta Canonicas Constitutiones ad obtinenda Beneficia 

curata habilis, idoneus, ac dignus existat. 

Decret. Constantiae die 25. May 1764. 

(L. 8.) J. B. Deuringer. 

Beilage V. 

Präſentationsurkunde des erſten Pfarrers von 1736. 

Celsissimi et Reverendwi in Christo Patris ace Domini, Dni. 
Joannis Francisci Dei Apl.éae sedis gratia Episcopi Constant., S. R. I. 
Principis, Domini Augiae majoris et Oeningae; necnon Coadjutoris 

Dioeces.: August. ete. Vicarius in Pontificalibus et Spiritualibus 

Generalis ete. Venerabili Nobis in Christo dilecto Domino Decano 
ruralis Capituli Linzgew Constant. Dioecesis salutem in domino. 

Honorabilem, Nobis quoque in Christo dilectum D. Joannem Fran— 
eiscum Gimmi Presbyterum ejusdem Dioecesis ad Vicariam per— 
petuam in filiali ecclesia Denkingen noviter erectam, vacantem, 
per (tit.) D. D.nos Consules et Senatum imperial. Civitatis Ueber— 

lingen, ad quos jus patronatus et praesentandi ad supra dictam 

Vicariam perpetuam dignoseitur pertinere, Nobis litteratorie prae- 

sontatum, de dicta Vicaria perpetuaà, dummodo die data prae- 

sentium in ea non sit alteri specialiter jus quaesitum recepto 
tamen prius ab eodem et praestito per eundem fidelitatis et obe- 
dientiae solito juramento, investiendum duximus, atque ipsum 

Authoritate ordinaria tenore praesentium in tantum investimus, 
in quantum eundem fructificare posse nostro judicio visum fuerit, 

Curam animarum et regimen subditorum dictae Vicariae perpetuae 
ipsi committentes. Tibi quoque Domino Decano praedicto man— 
damus, quatenus eundem D. Joa. Franc. Gimmi, sicut praemittitur, 

et non aliter per nos institutum in ejusmodi Vicariae jurium et 
pertinentiarum ipsius omnium et singulorum inducas, et mittas 
in possessionem corporalem, faciens eidem ipsius vicariae fruetibus,
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redditibus, proventibus, juribus et obventionibus universis integre 

responderi. 

Constantiae sub Sigillo officii Vicariatus nostri consueto. 

Anno Dni. 1736 die 23. Mens. Julij. Indict. XIV. 

Franc. Joann. Anton.: Ep. Uthin. (L. 8.) 

Suffrag. et V. Glis. 

Beilage VI. 

Errichtung eines Kreuzweges 1775. 

Eminentissimi et Reverendissimi in Christo Patris ae Domini 
Domini Francisci Conradi, Dei Gratia S. R. E. Tit. S. Mariae 

De Populo Cardinalis Presbyteri De Rodt, Episcopi Constantiensis, 

S. R. IJ. Principis, Domini Augiae Majoris, et Oeningae, etc. 

Vicarius in Spiritualibus Generalis, ete. ete. 

Universis et singulis harum seriem lecturis, vel legi audituris 
Salutem in Domino, et omne bonum. 

Ut in ecclesia Parochiali loci Denkingen devotio viae S. Crueis, 

seu 14 Stationes, ad augendam fidelis populi devotionem et re- 

colendam memoriam erga Passionem D. N. J. Christi introduei 
ac erigi possint, quae tamen ita locentur, ut ab omnibus et sin- 

gulis in dicta ecclesia praesentibus uno obtentu videri valeant, 
quin locus mutari debeat, Nostram eapropter humiliter imploratam 

ex Authoritate, qua fungimur, ordinaria tenore praesentium im— 
pertimur licentiam et facultatem. Quas in fidem subscripsimus 

Sigillo officij Nostri vicariatus o(ommunitas. Dat. Constantiae die 

11. na Mensis Septempris 1775. Indictione VIII. 

(L. 8.) 

Beilage VII. 

Urkunde wegen der Hauptaltarweihe zu Denkingen 1803. 

Nos Ernestus Maria Ferdinandus ex comitibus de Bissingen- 
Fippenburg, Dei et apostolicae sedis gratia episcopus Jassensis. 

cathedralis ecelesiae Constantiensis Decanus, Eminentissimi et 
Reverendissimi in Christo Patris ac D. D. Caroli Theodori sanctae 
sedis Moguntinae Archiepiscopi, per Germaniam Archicancellarii 

S. R. I. Electoris, episcopi Wormatiensis et Constantiensis, S. R. I. 

principis ete. ete. 
In Pontificalibus Vicarius Generalis etc. Universis et singulis 

harum inspectoribus Salutem in Domino, cum notitia subscriptorum.
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Notum facimus et testamur per praesentes, quod Anno Do— 

mini 1803 die 27. Mensis Junij Pontificalia peragentes in Parochia 
Denkingen ibidem Altare Summum in honorem S. Joannis Baptistae 

consecraverimus, statuendo Anniversarium Dedicationis in Domi— 

nica IIIta Oetobris. 

Cupientes igitur, ut Eeclesia praedicta et Altaria congruis 

frequententur honoribus, et a Christifidelibus jugiter ac devote 
visitentur, eoncessimus eisdem hodie unum annum, et in die Anni— 

versario consecrationis hujusmodi ipsam visitantibus quadraginta 
dies de vera indulgentia, in forma Ecelesiae consueta. 

In quorum ſidem has literas manu propria subscriptas et 
Sigillo nostro Pontificali munitas dedimus die, mense, et anno, 

quibus supra. Indietione VI. 
Ad Mandatum Revmi. IIlmi. D. D. Suffraganei ete. 

(L. 8.) Joan. Andr. Ernst, Sacell. hon. mpr.



Vater Karlmann, 

Pfarr⸗Rector zu Breiſach und Prior zu St. Peter. 

Ein Lebensbild aus dem 17. Jahrhundert. 

Von 

Dr. Julius Mayer, 
Repetitor am Enzbiſchofl. Theol. Convict.



Quellen: 

1. P. Gregor Baumeister, Annales monasterii S. Petri in nigra silva 

iuxta abbatum annorumque seriem deducti. P. II. (Manuſcript im Großh. 

Bad. General-Landesarchiv in Karlsruhe.) 

2. P. Gregor Baumeister, Memoriale duplex monachorum coenobii 

S. Petri (Manuſcript im Großh. Bad. General-Landesarchiv in Karlsruhe). 

3. Series parochorum Brisacensium, beginnend 1606 (Manuſcript im Pfarr⸗ 

Archiv in Breiſach). 

4. Chronicon Capituli ruralis Endingensis (Manuſcript im Kapitelsarchiv 

Endingen) 

5. Thomas Mallingers Tagebücher bei Mone, Quellenſammlung der 

Bad. Landesgeſchichte. II. 528. 

6. Itinerarium oder Raiſbüchlin des P. Conrad Burger (Diöc.-Archiv, Band 

und VI). 
7. H. Schreiber, Geſchichte der Stadt Freiburg. 1857. 

8. Rosman⸗Ens, Geſchichte der Stadt Breiſach. Mit einem Vorwort von 

J. B. Weiß. Freiburg 1851. Insbeſondere der Abſchnitt über die Belagerung 

von Breiſach. S. 375 ff. (Die Red.)



Vorbemerkung. 

Die Redaction des Diöceſan-Archivs hält es für angemeſſen, die Mitglieder 

daran zu erinnern, daß auf den 1. Auguſt d. J. der 800. Jahrestag der Gründung 

des Kloſters St. Peter fällt. Bei Kolb (Lexikon von Baden III, 148) iſt geſagt: 

Der Kloſterbau nahm ſeinen Anfang im Jahre 1091, die Mönche bezogen dasſelbe 

den 1 Juli 1093 und die Kirche wurde in eben dieſem Jahre den 1. Auguſt von 

Gebhard III., Biſchof von Conſtan:;, des Stifters Berthold II. Bruder, in deſſen Bei— 

ſein eingeweiht i. 

Die Kloſterkirche, ebenſo das Abtei- und Conventgebäude, ſind mehrmals durch 

Feuer zerſtört worden; die jetzt noch ſtehende Kirche wurde unter Abt Ulrich Bürgi 

1724—1727 erbaut und am 29. September 1727 eingeweiht; die Kloſtergebäude ließ 

Abt Philipp Jakob Steyrer 1752—1760 herſtellen, wie ſie bis jetzt erhalten ſind. 

Dieſe haben nunmehr, wenn auch nicht die frühere, ſo doch eine derſelben nahe 

verwandte Beſtimmung. 

Seit 50 Jahren iſt das vormalige Kloſter St. Peter die Stätte, in welcher die 

Candidaten des Prieſterthums unſerer Erzdiöceſe ihre letzte Vorbereitung zum prieſter— 

lichen Berufe und die Prieſterweihe ſelbſt empfangen; Anlaß genug für den weitaus 

größten Theil des einheimiſchen ſeit 1842 ordinirten Klerus, an beſagtem Tage dieſes 

Ortes und des daſelbſt zugebrachten Jahres eingedenk zu ſein. 

Das im folgenden Mitgetheilte iſt eine kurze Darſtellung des Lebens und Wirkens 

eines würdigen Prieſters, der in der Seelſorge als Pfarrer und Kapitelsvorſtand, in 

ſeinen letzten Lebensjahren als Ordensmann in St. Peter ſich verdient gemacht hat. 

Im Sinne des Herrn Verfaſſers ſoll das kleine Opus eine beſcheidene Feſtſchrift 

ſein und zugleich der Prodromus einer ausführlichen Geſchichte des ehemaligen 

Kloſters. (Die Redaction.) 

I. 

Während der zweiten Hälfte des dreißigjährigen Krieges, welche zum 
großen Theile im Breisgau und um die Feſtung Breiſach ſich abſpielte, 

war Pfarr-Rector in dieſer Stadt Johann Georg Hanſelmann. 
Derſelbe war im Jahre 1599 zu Staufen geboren als der Sohn eines 

reichen Mannes, der, wie es ſcheint, aus Enſisheim im Elſaß ſtammte, 
jedenfalls daſelbſt ſehr begütert war. 

Ueber ſeine Jugendzeit ſind nähere Nachrichten nicht erhalten. Zum 

erſtenmal wird er erwähnt als Pfarrer von Munzingen (ſeit März 1633). 
  

1 Vgl. Heyk, Herzoge von Zähringen S. 172 ff.; v. Weech, Badiſche Ge— 

ſchichte S. 7
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Gleichzeitig bekleidete er auch die Würde eines Decans im Landkapitel 

Breiſach 1. 
Nach dem Tode Guſtav Adolfs in der Schlacht bei Lützen am 

6. November 1632 hatte Bernhard von Weimar die oberſte Führung 
des ſchwediſchen Heeres übernommen. Sofort gab er dem Feldmarſchall 

Horn den Befehl, den kaiſerlichen Truppen im Elſaß den Uebergang über 
den Rhein unmöglich zu machen. Damit war die Gegend am Oberrhein 

zum Schauplatz des Krieges geworden. Noch im December 1632 fiel 
Marſchall Horn in den Breisgau ein und am 28. December begann er 
die Beſchießung der Stadt Freiburg. Dieſe mußte ſchon am folgenden 

Tage, da ſie ohne Militär und genügenden Vorrath an Munition und 
Lebensmitteln war, dem Feinde die Thore öffnen. 1500 Mann zogen 

als Beſatzung in die Stadt ein. „Damit hat das Clend angefangen.“ 
Die Feinde machten ihre Raubzüge in die ganze Umgebung Freiburgs, 
die, wie auch die Feſtung Breiſach, noch in den Händen der Kaiſerlichen 

war; was ihnen nicht freiwillig gegeben wurde, nahmen ſie mit Gewalt 
hinweg. Wo die Bauern in den Ortſchaften ſich ſicher oder ſtark genug 
glaubten, leiſteten ſie den Streifzüglern bewaffneten Widerſtand; ſehr oft 

kam es zu Mord und Todtſchlag, ſo daß dieſer kleine Raub- und Rache— 

krieg ganz furchtbares Elend im Gefolge hatte. 
Aus dieſer traurigen Kriegszeit ſtammt die erſte Nachricht über 

Pfarrer Joh. G. Hanſelmann, die uns zeigt, daß auch er ſeinen 

Antheil an dem allgemeinen Kriegselend getragen. Ein Zeitgenoſſe und 
Augenzeuge, Thomas Mallinger, Kaplan beim Basler Domkapitel in 
Freiburg, berichtet in den von ihm hinterlaſſenen Tagebüchern alſo: 

„Die Schwediſche haben nit allein das Vieh und Roß hinweg ge— 
triben, ſonder auch, wo ſie ein wolhäbigen Bauren oder ſonſten einen 
ehrlichen Mann erwiſcht, gebunden mit ſich geführt, alsdann ins Stock— 

hauß in Eiſen geſchlagen, bis daß er 40 oder 50 auch ſogar 100 Thaler 
erlegt. Wie auch beſchehen iſt vier Gaiſtlichen, welch zuo Montzingen ihr 

Gotsdienſt haben wöllen verſehen, als ſie aber vernommen, daß ſich der 
Feind nahet, haben ſie ſich aus dem Staub gemacht, der Feind aber ihnen 

alsbald nachgeſetzt und überrennt, den einen, geweſten Pfarrherr zu Mertz— 
hauſen, nomine Caesar (Kaiſer), gleich nidergeſchoſſen, die überige drei, 
weil ſie weltlich geklait, an die Roß gebunden, mit ſich ungeſtimmiglich 
nach Freyburg in daß Stockhauß geführt und an Eiſen geſchlagen. Da 

haben ſie gaiſtliche Klaider entlehnet und ſich wider gaiſtlich erzaigt. Da 
es für den Oberſten kommen und andere hohe Officier gelangt, daß es 

Gaiſtliche wern, der eine Pfarrherr und Decanus zuo Montzingen nomine 

1 Series paroch. Brisac.
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Hanſelmann, der andere were ſein Vetter eodem nomine, der dritte war 

Pfarrherr zuds Umbkirch nomine Thalhammer, ſo hat er ſie auf viler 
fürnemmen und frommen Leuthen fürbit ein jeden umb 50 Reichsthaler 
ranzioniert und wider ledig geſprochen.“! 

Johann Georg Hanſelmann war Pfarrer zu Munzingen bis 

31. December 1634, dann wurde er Pfarr-Rector der Stadt Breiſach, 
welche Stelle er am 2. Januar 1635 antrat 2. Mit großem Eifer und 

mit Umſicht waltete Decan Hanſelmann ſeines Amtes; in beſonderer 

Weiſe werden gerühmt „ſeine Beſcheidenheit in glücklichen Tagen, ſeine 
ſeltene Standhaftigkeit im Unglück, die Einfachheit in ſeinem häuslichen 

Leben, ſeine Ausdauer und ſein Eifer in Durchführung der von ihm 
unternommenen Aufgaben“s. 

Den verſchiedenen in der Stadt Breiſach vertretenen Orden ſtand 
der Pfarrer freundlich und wohlwollend gegenüber; die Franziskaner be— 

kannten von ihm: „ſeine Wohlthätigkeit haben wir bis jetzt wohl erfahren, 
und haben uns ſeiner Hilfe, ſeines Rathes, ſeiner Freigebigkeit und Gunſt 
und Liebe alltäglich erfreut“, und die Anguſtinereremiten ſchenkten dem 

Pfarrer ein Bild „als Dankſagung für ſein Wohlwollen und ſeine vielen 
ihnen erwieſenen Wohlthaten““. 

Nach dem Sieg der kaiſerlichen Truppen bei Nördlingen im Sep— 
tember 1634 erfreute ſich Breiſach einige Zeit der Ruhe. Doch bald 

ſollten Kriegsdrangſale über die Stadt kommen mit ſolcher Heftigkeit, 
wie Breiſach vor- und nachher nie zu erdulden gehabt. 

Im Januar 1638 ſchloß Bernhard von Weimar einen neuen Ver— 
trag mit Frankreich ab, wodurch ihm Truppen und Geldmittel zur Ver— 

fügung geſtellt wurden. Schon im März ſtand er mit ſeinem Heere vor 
Freiburg und am 11. April erfolgte die Uebergabe der Stadt. Nunmehr 
ging der Herzog zur Umſchließung der in den letzten Jahren uneinnehmbar 

befeſtigten, aber weniger mit Lebensmitteln verſehenen Stadt Breiſach 

über. Dahin hatte ſich auch die vorderöſterreichiſche Regierung von 

Enſisheim geflüchtet. Herzog Bernhard ſtrengte ſeine äußerſten Kräfte 
an, der Feſtung ſich zu bemächtigen. Der Kaiſer aber und ſeine Ver— 
bündeten boten auch alles auf, die Stadt zu behaupten: der ganze übrige 

Krieg war wie vergeſſen, jedes Auge nur auf Breiſach und deſſen un— 
beugſamen Commandanten, General Reinach, gerichtet. Die Belagerung 
der Feſtung war eine lange und grauenvolle; dieſelbe dauerte den Sommer 
und den ganzen Herbſt hindurch. Auf viele Stunden hin in der Runde 

glich die ganze Umgebung einer Wüste. Cs begann die rauhe Jahreszeit 

1 Thomas Mallingers Tagebücher, Mone, Quellenſammlung II. 538. 

Series paroch. Prisac. Memoriale duplex, nr. 128. Ebenda.



334 

und allmählich gingen den Belagerten die Lebensmittel zu Ende. Noch 
immer hoffte Reinach auf Entſatz und wies die Aufforderung zur Ueber— 
gabe entſchieden zurück. Als aber der Winter eintrat, ſteigerte ſich die 
Noth ſo zum Entſetzlichen, daß von den im Stockhauſe verwahrten wei— 
mariſchen Gefangenen dreißig aus Hunger und Elend ſtarben, drei andere 

von den Leichen ihrer Waffenbrüder aßen und gleichfalls ſchrecklich endeten. 
Einige hatten mit ihren Fingern Löcher in die Mauern gebohrt, um ihren 
Hunger durch Mörtel zu ſtillen. In der Stadt wurden Kinder geraubt 
und abgeſchlachtet. Die Kirchhöſfe mußten mit Wachen beſetzt werden, 

um das Ausgraben der Leichen zu verhüten, aber die Wachen halfen oft 
ſelbſt mit. Infolge ſolcher Noth ſah ſich der Commandant Reinach zu 

Unterhandlungen gezwungen; am 17. December endlich wurde der Vertrag 

unterzeichnet und Breiſach an den Herzog Bernhard übergeben !. 
In den Tagen dieſer grauenvollen Belagerung zeigte ſich Pfarrer 

Hanſelmann als wahrhaft guten Hirten; mit hohem Opfermuthe übte er 
die Pflichten ſeines Amtes aus. Er ging hinaus auf die Wälle der 

Feſtung, um den Verwundeten beizuſtehen und den Sterbenden die heiligen 
Sacramente zu ſpenden. Meiſt that er dies in Vertleidung und ſehr oft 

mit Gefahr ſeines eigenen Lebens; zwei Geiſtliche wurden in Ausübung 
ihres Berufes an der Seite des Pfarrers von den feindlichen Geſchoſſen 
hinweggerafft, nur wie durch ein Wunder entging er ſelbſt dem Tode. 

Mitten in den Tagen der Noth wurde Pfarrer Hanſelmann von ſchwerer 

Krankheit erfaßt; bereits hatte er alle Hoffnung auf irdiſche Hilfe auf— 
gegeben; da machte er das Gelübde, wenn Gott ihm wieder die Geſundheit 

verleihe, keinen Wein mehr zu trinken und kein Fleiſch mehr zu eſſen. 
Die Krankheit wandte ſich zum Beſſern, und in kurzer Zeit war Decan 

Hanſelmann wieder vollſtändig geneſen“. 
Nach der Uebergabe der Stadt wurde der Pfarrer durch den neuen 

Feſtungscommandanten, General Erlach, gezwungen, dem lutheriſchen 
Prediger in ſeinem Hauſe Aufnahme zu gewähren. 

Mehrere Jahre hindurch blieb Breiſach in den Händen der Schweden 
und Franzoſen, die von hier aus den Kampf mit den Kaißerlichen immer 

aufs neue wieder aufnahmen. Da war dem Pfarrer von Breiſach oftmals 

Gelegenheit gegeben, der Armen und Vertriebenen ſich anzunehmen. Decan 
Hanſelmann that dies auch in freundlicher Weiſe, wie aus gelegentlichen 

Bemerkungen in dem Reiſebüchlein des Pater Conrad Burger, eines zeit— 
genöſſiſchen Conventualen des Ciſtercienſertloſters Thennenbach, hervorgeht. 

Dieſes Gotteshaus hatte, als die femdlichen Truppen in den Breisgau 

1 — 

1 Thomas Mallinger a. a. O. S. 587. Schreioer, Geſchichte der Stadt Frei— 

burg. IV. 74 h. 2 Mem. dup,. I. c.
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einzogen, die Documente des Kloſters und verſchiedene Hausgeräthe, 
beſonders Leinwand und einiges Silbergeſchirr, nach Breiſach geflüchtet; 
Pfarrer Hanſelmann geſtattete gern, daß dieſe Gegenſtände in ſeinem 

Hauſe aufbewahrt wurden. Allein nach der Eroberung der Stadt wurden 
dieſelben durch den Prädikanten verrathen und dann weggenommen. Das 

Kloſter Thennenbach ſelbſt war von den feindlichen Truppen beſetzt, der 
Abt und alle Mönche waren geflohen. Im September 1641 wagte es 
der thatkräftige Pater Conrad Burger nach Breiſach zu kommen und beim 
franzöſiſchen Commandanten d'Diſonville, dem Nachfolger des Generals 

Erlach, um Wiederherſtellung des Kloſters und um königliche Vollmachts— 
briefe zur Wiedererlangung der dem Gotteshauſe weggenommenen Güter 
zu bitten. Hanſelmann gewährte dem Pater, der mit Erfolg ſeine An— 

gelegenheit betrieb, in ſeinem Hauſe freundliche Aufnahme. Als Pater 
Conrad im folgenden Jahre auch die Herausgabe der Documente und der 

übrigen geraubien Gegenſtände erwirken wollte, war er wieder der Gaſt 

des Pfarrers; ja er bat dieſen, da er von deſſen Interceſſion mehr Erfolg 
hoffte als von ſeiner eigenen Thätigkeit, ihn zum Commandanten zu be— 

gleiten und Fürſprache für ihn einzulegen. Hanſelmann that dies und 
der Pater fand die Gewährung ſeines Wunſches. Auch jetzt ſtellte der 
Pfarrer wieder ſeine Wohnung zur Verfügung, um die dem Kloſter ge— 

hörigen Gegenſtände daſelbſt aufzubewahren, bis dieſelben in das Gottes— 
haus zurückgebracht werden konnten. Als der Abt von Thennenbach aus 
dem Erile zurückgekehrt war, gewährte Decan Hanſelmann auch ihm 
mehrere Wochen hindurch in ſeinem Hauſe eine freundliche Heimſtätte!. 

Um dieſe Zeit — das Jahr iſt uns nicht überliefert — wurde der 

Pfarr-Rector von Breiſach zum Canonicus des Collegiatſtiftes St. Theo⸗ 
bald zu Thann in Oberelſaß ernannt. 

II. 

Der tiefreligiöſe Sinn des Pfarrers J. G. Hanſelmann und wohl 
damit auch in Verbindung die furchtbaren Kriegszeiten, die er miterlebt, 

ließen in ihm den Wunſch rege werden, aus der Welt ſich zurückzuziehen, 

ſeine Aemter niederzulegen, all ſein Vermögen zu guten Zwecken zu ver— 
wenden und den Reſt ſeines Lebens in klöſterlicher Einſamkeit zu ver— 
bringen. Als die Stätte ſeiner tünftigen Tage erſah er ſich das Gottes— 
haus St. Peter auf dem Schwarzwald. Dort hatte auch einer ſeiner 
Brüder das Kleid des hl. Benedikt getragen, Pater Philipp, der ſchon 
am 8. December 1642 aus dieſer Zeitlichkeit geſchieden war?. 

1 Raiſbüchlin, Diöc-Arched V, 350; VI, 77. 78. 110. 

2 Mem. dupl. nr. 111.
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Die Benediktinerabtei St. Peter aber war am 12. Auguſt 1644 
ein Raub der Flammen geworden. Dort auf der Höhe des Schwarz— 

waldes waren die feindlichen Heere in hartem Kampfe zuſammengetroffen, 
das Gotteshaus lag mitten zwiſchen ihnen, und bald war von Kirche 
und Kloſter nur mehr ein rauchender Trümmerhaufen übrig. Mehrere 

Jahre lag das Gotteshaus in der Aſche. Da entſchloß ſich der mit 
irdiſchen Gütern geſegnete Pfarr-Rector von Breiſach, den Söhnen des 
hl. Benedikt mit den ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu Hilfe zu kommen. 

Nur durch ſeine Unterſtützung konnte der Abt Matthäus Welzenmüller, 
der ſeit 1637 an der Spitze des Gotteshauſes ſtand, den Neubau der 

Abtei beginnen. Wohl wurde es dem Pfarrer Hanſelmann nicht leicht, 
in den unruhigen Zeiten das Geld, das ausgeliehen war, zu erhalten, 

wie ſich aus einem Briefe, den er im Jahre 1648 an den Prälaten von 

Si. Peter richtete, ergibt; darin ſchreibt er alſo: 
„. . . ich hätte zwar noch bey 200 Pfd. in ſchulden einzuziehen gehabt, 

iſt aber an jezo auch leyder! alles verlohren. Zu dem ſo hab ich unſers 
Vatteren ſeel. behauſung zue Enſisheim für 800 pfund verkaufft und für 

mein part neben 50 pfund Unkoſten empfangen 100 pfund; die noch 
übrige 3 oder vierthalbhundert pfund hab ich wurffsweiß dem Gotts— 

Haus einzig und allein überlaßen wollen. Wie es aber aniezo mit dem 

hauſ und den ſchuldneren bewant, iſt mir unbewußt; ich will aber bis 

nechſt künfftige wuchen, geliebt Gott, Selbſt nacher Enſisheim allein deſſent— 
wegen verreiſen, und der ſach nachfragen: iſt noch etwas zu erhalten, 

ſolte es dem Gotts-Haus unentzogen ſein.“ 
In demſelben Briefe deutet er bereits auch ſeine Abſicht an, ſelbſt 

im Gotteshauſe St. Peter dereinſt das Mönchsgewand anzuziehen: „Wer 
weiſt,“ ſchreibt er darin weiter, „wann uns Gott den lieben friden gnädig 
ſollte verleihen, ob nit villeicht mein geringe und einfeltige ſchlechte Perſon 

Selbſten Sambt meinem ganzen armüetlin und betteleien nach Ihro gnaden 
und dero ganzen Ehrwürdigen Convent belieben mitt der Zeit bedienet 
ſein könnte, wie ich mich dann hiemit dero gnaden und günſten demüthig 

befehlen thue.“! 

Ehe Decan Hanſelmann aber dieſes ſein Vorhaben zur Ausführung, 
brachte, beſchloß er eine Reiſe nach Italien zu machen, um, wie die Nach— 

richten melden, ſein Gelübde, deſſen Beobachtung ihm bei vorrückenden 

Jahren ſehr beſchwerlich wurde, umändern zu laſſen?. 
Am 27. April 1649 fungirte Pfarr-Rector Hanſelmann von Breiſach 

noch zu Endingen als vom Biſchof beauftragter Präſes bei der Wahl 
eines Decans des Landkapitels Endingen, wo in den ſchlimmen Kriegs— 

1 Annales monast. S. Petri, II. z. 1648, S. 269 ff. 2 em. dupl. nr. 128.
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zeiten ſeit 16 Jahren die Stelle des Decans unbeſetzt geblieben war:. Im 

Monat Mäi trat er alsdann die Reiſe nach der Hauptſtadt der Chriſtenheit 

an, woſelbſt ſein Gelübde nach ſeinem Wunſche dahin commutirt wurde, 
in einen vom Apoſtoliſchen Stuhle approbirten Orden einzutreten. Von 

Rom reiſte Hanſelmann noch nach Monte Caſſino, um am Grabe des 
Vaters des abendländiſchen Mönchthums „den Geiſt des hl. Benedictus zu 

ſchöpfen, von dem er doch ſchon ſo ganz durchdrungen war“. In der heiligen 

Stadt waren ihm koſtbare Reliquien zum Geſchenke gemacht worden, von 
denen er nach ſeiner Rückkunft einen Theil, Reliquien vom hl. Petrus, vom 

hl. Laurentius und vom hl. Georg, an das Kloſter St. Peter vergabte?. 
Aus Italien zurückgekehrt ging Decan Hanſelmann mit neuem Eifer 

an die Ausführung ſeines Vorhabens. Sofort trat er wieder mit dem 
Abt von St. Peter in Unterhandlung und ſtellte dieſem aufs neue einen 

Theil ſeines Vermögens zur Verfügung, damit die Wiederherſtellung des 

Gotteshauſes keinen Aufſchub erleide. Zunächſt war wohl mit dem Bau 
der Kirche begonnen worden. — Bezüglich ſeines eigenen Eintrittes in 

das Kloſter wurde zwiſchen ihm und dem Abte vereinbart, wegen ſeines 
ſchon vorgerückten Alters um Abkürzung der Noviziatszeit nachzuſuchen. 

Ueber den Bau des Gotteshauſes ſowohl, als über ſeine eigene Angelegenheit 
enthält ein nicht datirter, wahrſcheinlich dem Herbſt 1651 angehöriger 
Brief an den Abt Matthäus von St. Peter nähere Mittheilungen; darin 
ſchreibt Hanſelmann alſo: 

„Der Bau des Gottshauſes betreffent, freuet mich wohl, das Ew. Gn. 

ſo eiffrig darmit fortſezen. Gott wölle ſeine Gnad geben, das noch vor 
dem Winter die Uffrichtung und bedeckung erfolge. Zu diſem end und 
zihl Ew. Gn. ich hiemit 89 Dukaten in specie, thut 300 R. (Reichs⸗ 

thaler) 2 gulden 9 Schilling überſchicke, damit die arbeither umb ihren 

Verdienſt, ſo weith es gereichen mag, contendiert werden mögen. Die 
übrige 300 R. will ich gleichförmig verſprochener maßen auch zuſamen 

klauben, und E. G. im bau darmit uff erheiſchende noth zu hilff komen. 

Und hiemit diſe 600 R. uß meinem erſparten armüthlin zu des Gotts— 

hauſes reparierung einzig und allein libere und von herzen verehrt und 
geſchenckt haben. Dafür ich mehrers nit begehre, alß das die R. R. P. P. 
in ihren geiſtlichen officien meiner wöllen eingedenckt ſeyn. Was ich ferners 

würdt thun können, will ich nichts ermanglen laßen, wann nur der bau 
forthgehet, ſo vil alß es immer müglich iſt. 

1 Chronicon Capituli rur. Ending.: Die 29. Apr. Anno Domini 1649 in 

Decanum electus fuit Endingae D. Joannes Baur, Endinganus ad S. Petrum 

parochus, deputato à Reverendissimo Ordinario Jo. Georg. Hanselmann, Ee- 

clesiae S. Steph. in Breys. parocho atque Ven. Capituli Decano. 

2 Mem. dupl. 1. c. 
Freib. Dioc.⸗Archiv. XXIII. 22
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„Waß mein ſach anlanget, haben Ihro G. H. Prälat von Ochſen⸗ 
hauſen, alſ Sie transeundo bey mir einkehrt, mir diſe information 

geben, ich ſolte ſelbſten nacher Lucern zum H. Legaten und pro dispen— 
satione abbreviationis novitiatus mündtlich anhalten, würde uff meine 

eingewendte motiven der effectus bälder alſ Ruff andere weif ervolgen. 
Welchem vorſchlag ich gewillet nachzukomen, ſo baldt ſich die gelegenheit 
würdt präſentiren ... Certe pro hie et nune Parochiam deserere 
coram Deo et hominibus non erit laudabile.“ ! 

Ueber den Bau des Gotteshauſes, der ihm nicht raſch genug vor— 

anſchritt, ſagt er in einem vom 4. Juni 1652 datirten (ganz lateiniſch 
geſchriebenen) Briefe: 

„Ich wollte gar gerne an Pfingſten nach St. Peter kommen und 

befand mich bereits in Kirchhofen, wurde aber von da aus wichtigen Ur— 
ſachen wieder hierher zurückgerufen. Mit Schmerz habe ich erfahren, daß 

der andere Theil des Conventsgebäudes noch gar nicht begonnen wurde ... 
Wenn das Wenige, die 300 Gulden nämlich, die ich gegeben, dazu nicht 

reicht, ſo füge ich jetzt noch weitere 100 Gulden hinzu; denn ich will 

nicht, daß mein Geld in der Kiſte oder im Geldbeutel ohne Nutzen da⸗ 
liege. Machet doch ja Gebrauch von meiner Freigebigkeit; gehet muthig 

ans Werk. Ich werde noch mehr ſchicken mit der Zeit, ſo viel mir über— 
haupt nur immer möglich iſt.“ 

„Wie gerne“, ſagt er in demſelben Briefe, „würde ich meine Abſicht 

ſofort zur Ausführung bringen; aber wie die Dinge nun einmal liegen, 
kann ich es noch nicht. Es wird nochmal wegen Abkürzung des Novi— 
ziates nach Rom geſchrieben, denn die Briefe ſind unterwegs verloren 

gegangen.“? 
Infolge des Alters, der Sorgen und Mühen, die auf ihm laſteten, 

begann der Prälat Matthäus von St. Peter zu kränkeln. Da befürchtete 
der Pfarrer in Breiſach, es könnte der Ban des Kloſters eine bedeutende 
Unterbrechung erleiden, und voll Beſorgniß ſchrieb er am 25. October 
1655 an den Abt: 

„Meine Underthenig allzeit gehorſambſte Dienſt anvohr, höchwürdig 

Gnediger Herr! 
„Hab E. Gn. zuſtand mit laidt und ſunderem betauren verſtanden, 

inſunderheit weilen ich beförchte, es möchte hierdurch etwan verhindert 
werden, das der neue bau noch vor einfallendem kalten wetter ungedeckt 

1 Annal. I. c. z. 1655, S. 283 fi. Der Prälat von Ochſenhauſen war damals 

Präſes der ſchwäbiſchen Benediktiner-Congregation, der auch das Kloſter St. Peter 

angehörte. 

2 Annal. I. c. z. 1652, S. 277 ff. . .. nolo enim in cista vel loculo pe- 

cuniam otiosam delitescere
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verbleibe, welches dann den mauren gewißlich ſehr ſchädlich ſein würde. 
Hoffe iedoch, E. Gn. werden uß ſunderer ſorgfalt gleichwohlen die anſtalt 

und verordnung thuen, daß das werck ſeinen fortgang habe, wan ſchon 

E. Gn. perſöhnlich gegenwertig nit ſein können, damit der angewente 
coſten nit etwann vergeblich, und noch anderer und gleichſam doppleter 
müßte erfordert werden. 

„Sunſten hab ich mit freuden vernomen, das E. Gn. mit zuführung 

friſchen kalchs ſchon albereith zu künfftigem bau, angefangen haben pro— 

viſion zu machen. Gott wölle, das bey früher frühlingszeit die hand 
angelegt, und allſo künfftigen ſommer ein namhafftes verrichtet möge 
werden, worzu ich dann nach möglichkeit mein armüetlin gern und willig 
herſchießen will. Damit ich auch derenmahlen einſt in Domo Domini 

habitiren, und wir in der neuen ſtuben unſ ſamentlich secundum faciem 
Sanctorum erfreuen mögen. Worzu dan vil helffen wird, wann dem 
zimmer⸗Jacob befelch ertheilt würt, in bono tempore das holz zu fellen, 

und noch diſen winter die fenſtergeſtell und nothwendige ſtraiffböden zu 
machen.“ 

Am Schluſſe dieſes Briefes bemerkt Pfarrer Hanſelmann, daß der 
Weihbiſchof in Bälde den Kirchhof in Breiſach benediciren und zwei Altäre 

conſecriren werde und bittet deshalb um die Ueberſendung eines Pontificale 

oder Benedictionale und verſpricht, daß er „will guete ſorg darzu haben“!. 
Die Befürchtungen waren unbegründet; der Bau des Gotteshauſes 

nahm ſeinen guten Fortgang. Schon am 12. November desſelben Jahres 
konnte Pfarrer Hanſelmann ſchreiben: 

„Freuet mich von herzen, das nunmehr das Gottshauß widerumb 
under dem tach ſtehet, hoffe, der reſt ſolle kunfftiges iahr auch gewiß und 
noch mehreres gemacht werden und vollendet, woran ich meines theils 

das eußerſte zu thun nit underlaßen will, modo hac hyeme mit bauholz 
und kalch die nothwendige praeparatoria gemacht werde. De eeteris 
providebit Deus, qui quo plura ego hac in re impendo, semper 
plura benigne largitur; non dubito, quin Deus singulariter ibidem 
coli velit; quod ut de die in diem magis magisque fiat, divina 
eius gratia procurabit.“ 

Mit dieſem Briefe überſandte Decan Hanſelmann zugleich ein neues 
ſchwarzes Meßgewand für die Kirche in St. Peter ꝛ. 

Auch noch andere Geſchenke gab Hanſelmann an das Gotteshaus. 
So bewahrte man daſelbſt bis zur Aufhebung des Kloſters Bilder des 

hl. Hieronymus, des Eremiten Paulus, des hl. Benedikt und der heiligen 
Scholaſtika auf, ferner verſchiedene Kirchengeräthe, ſilberne Meßkännchen 

1 Annal. I. c. z. 1655, S. 286 ff. 2 Annal. I. c. z. 1655, S. 288 ff. 
22˙*
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und Teller, die von Hanſelmann an das Gotteshaus vergabt worden 

waren 1. Daneben hatten aber auch andere Klöſter noch ſeiner Güte 

ſich zu erfreuen; ſo wandte ſich der obenerwähnte Pater Conrad Burger 
mit einer Bitte für das verarmte Ciſtercienſerinnenklöſterlein Wonnenthal 

bei Kenzingen, wo ſie nach den ſchlimmen Kriegszeiten „nur noch ein 
ſchlecht bleyes Kelchlin“ hatten, an den Decan zu Breiſach und erhielt 
von ihm „über die 70 Reichsthaler zu einem Kelch ſpendirt“?. 

Der große Wohlthäter des Gotteshauſes St. Peter wollte nicht nur 
mit ſeinem Vermögen der Benediktinerabtei auf dem Schwarzwalde zu 
Hilfe kommen, ſondern er ſchrieb auch in einem ſeiner Briefe: „kan dem 

löbl. Gottshauß ich mit meinem einfeltigen rath bedienet ſein, will ichs 
von herzen gern thun“ — und man wußte in St. Peter den Rath dieſes 

Mannes, der ſeine ſelbſtloſe Liebe zum Kloſter in ſo werkthätiger Weiſe 
gezeigt hatte, wohl zu ſchätzen. Als der Prälat Matthäus Welzenmüller 

am 14. Februar 1659 aus dieſem Leben geſchieden war, ſandte man die 
Nachricht hiervon alsbald an den Pfarrer nach Breiſach, zugleich aber 

richtete man auch die Bitte an ihn, nach St. Peter zu kommen, „zur Er— 
wägung über die mißliche Lage des Kloſters“. Es waren Mißhelligkeiten 
unter den Conventualen entſtanden und der Prior befürchtete, wie ſcheint, 
eine zwieſpältige Wahl; da „wurde wieder Pfarrer Hanſelmann als Rath— 
geber herangezogen und vom Prior gebeten, die Leitung der Wahl zu 
übernehmen; derſelbe erklärte, daß er bereits vor neun Jahren, alsbald 

nach ſeiner Rückkehr aus Rom, in das Kloſter habe eintreten wollen und 

noch jetzt dieſe Abſicht hege; was immer er mit Rath und That zum 
Beſten des Gotteshauſes thun könne, dazu ſei er gerne bereit. Im 

übrigen werde er ohne jegliche Abſicht, jemanden wehe zu thun, aber auch 

ohne jede perſönliche Rückſicht und ohne Menſchenfurcht das ſagen, was 
er zum Wohle der Abtei für förderlich halte“. Dann „mahnte er, daß 

alle und jeder Einzelne einzig und allein die Ehre Gottes, das Beſte des 

Gotteshauſes und das Heil der eigenen Seele vor Augen haben möge; 
hierauf bat er gar eindringlich, daß die Brüder recht einträchtig ſeien und 

daß wer immer von einem andern beleidigt worden, doch von Herzen verzeihen 
möge. Dieſe Worte hatten ſo guten Erfolg, daß die Entzweiten ſich die Hände 
reichten und der Friede in vollſtändigſter Weiſe hergeſtellt wurde““. 

Die Wahl des neuen Abtes fand am 24. März 1659 ſtatt; zur 
Vorſteherwürde wurde P. Placidus Röſch, geboren zu Bräunlingen, er⸗ 
hoben. Am Tage nach der Wahl, es war das Feſt Mariä Verkündigung, 

erhielt der Neugewählte die biſchöfliche Benediction und zugleich wurde auch 
die neugebaute Kloſterkirche zu Ehren des Apoſtelfürſten Petrus eingeweiht. 

1 Mem. dupl. I. c. 2 Raiſbüchlin, Diöc.-Archiv VI, 127. 
Mem. dupl. I. e.
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III. 

Im Auguſt 1659 wurde Decan Hanſelmann wieder von einer 

ſchweren Krankheit ergriffen und ſchon befürchtete er, die Aufnahme in 
den Ordensſtand, die er ſo ſehnlich begehrt, nicht mehr zu erlangen. Da 
eilte der Prälat Placidus von St. Peter, an den jener bereits wieder 
die Bitte um Aufnahme in ſein Gotteshaus gerichtet, hin nach Breiſach, 

und auf dem Krankenlager erhielt Pfarrer Hanſelmann aus den Händen 
des Abtes von St. Peter das Kleid eines Novizen des hl. Benedikt. — 
Auch jetzt erlangte Pfarrer Hanſelmann die Geſundheit wieder 1. 

Nach dem Willen des Biſchofs und mit Zuſtimmung des Abtes be⸗ 

hielt Johann Georg Hanſelmann auch während des Noviziatsjahres ſeine 
Pfarrei bei; doch legte er jetzt die Würde eines Decans des Kapitels 
Breiſach nieder. Jeden Monat kam er nach St. Peter, blieb einige Tage 
daſelbſt und nahm an den Uebungen der Novizen theil, wie er auch den 

Hausarbeiten, Fegen, Putzen u. ſ. w. ſich unterzog. Allen war der 
60jährige Mann ein Vorbild heiligen Eifers und tiefer Demuth. Den 

letzten Monat vor der Profeß brachte er ganz im Kloſter zu?. 

Am 21. October 1660, am Feſte der hl. Urſula, das in St. Peter, 

wo man ſeit dem Ende des 13. Jahrhunderts Reliquien von Heiligen 
aus der Geſellſchaft der hl. Urſula aufbewahrte, mit beſonderer Solemnität 
begangen wurde, legte Johann Georg Hanſelmann in der Kirche zu 

St. Peter feierliche Profeß ab. Er erhielt den Namen P. Karlmann. 

Es wohnten dem erhebenden Acte an der Abt von St. Trudpert, der 
Decan des Landkapitels Breiſach und drei Pfarrer aus dieſem Kapitel, 
der Prior des Kloſters St. Georgen in Villingen, zwei Väter der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu, zwei Kapuzinerpatres aus Freiburg, Petrus Küchlin, 
Conſul zu Breiſach, ein Verwandter des P. Karlmann, und viele andere 
angeſehene Gäſte. Am Tage vor der Profeß hatte J. G. Hanſelmann 

über alle ſeine zeitlichen Güter verfügt, indem er ſein ganzes Vermögen 
dem Gotteshauſe ſchenkte, mit Ausnahme von 300 Thalern, von denen 
er 200 einer Verwandten, die ihm bisher treu gedient, vermachte, den 
Reſt aber „aus beſonderer Verehrung und kindlicher Liebe zur Gottes— 
mutter“ an die Kapelle der ſeligſten Jungfrau Maria in Kirchhofen 

vergabte ?. 
P. Karlmann mußte auch jetzt wieder nach Breiſach zurückkehren, 

um die Verwaltung der Pfarrei noch weiter zu führen. Wohl war dies 
  

1 Annal. 1. c. z. 1659, S. 302. 2 Mem. dupl. I. c. 

3 Mem. dupl. 1. c.: ut singularem in Deiparentem suum testetur amorem 

devotionem et filialem observantiam 

„Te quoque Kirchhofli laudat Mariana capella 

Floreat auspiciis ut magis illa tuis.“
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nicht nach ſeinem Wunſche, lieber hätte er ſich gänzlich ins Kloſter zurück— 
gezogen, um in ſtiller Einſamkeit Gott zu dienen. Aber die Pfarrange— 
hörigen von Breiſach ſtellten dieſe Bitte und der Biſchof gab ſeine Zu— 

ſtimmung; jedenfalls ſah man auch im Kloſter dies nicht ungern, weil 
dadurch dem Gotteshauſe von den Einkünften der Pfarrpfründe zukam, 

was P. Karlmann nicht zu ſeinem Unterhalte bedurfte. P. Karlmann 

gehorchte und „war auch fernerhin bemüht, durch ſein Wort und durch 
ſein Vorbild als guter Hirt ſeine Herde zu weiden; mitten im Weltleben 

führte er den Wandel eines Ordensmannes und unterließ nichts, was die 

Pflicht eines ſolchen iſt.“ Wenn es ihm möglich war „ſandte er ſeinen 
Brüdern im Kloſter kleine Geſchenke und bewies ſo ſeine Liebe zu ihnen 
und zeigte, daß er, obgleich körperlich fern, doch geiſtig in innigſter Ver— 

bindung mit ihnen ſei.““ Im Jahre 1661 ließ „P. Carolomanus für 
St. Peter ein Poſitiv oder kleines örgelein zum Tragen mit z3 regiſteren 

machen, ſo 63 gulden, 1 ducaten Trinkhgeldt und 40 pfundt Zinn koſtete.“? 

Am 22. October 1664 wurde P. Karlmann, ganz gegen ſeinen 

Willen, zum Prior des Kloſters St. Peter ernannt. „Da er aber gerade 
zu dieſer Zeit ſeine Pfarrei durchaus nicht reſigniren konnte, ſo wurde 

ihm auferlegt, daß, ſo oft er ins Kloſter berufen werde, er dort erſcheinen 
müſſe.“ Es wurde deshalb auch in der Perſon des P. Johannes Eiſelin 

ein Subprior ernannt, der in Abweſenheit des Priors deſſen Stelle zu 
verſehen hatte. Als Prior von St. Peter belehnte P. Karlmann, wie 

eine noch erhaltene Urkunde zeigt, am 10. Januar 1665 einen Bürger 
von Eichſtetten, Namens Hans Littweyl, mit verſchiedenen Gütern, die 

das Gotteshaus daſelbſt beſaß 3. Vom Disöceſanbiſchof erbat der Prior 
die Facultät, die große Zahl der Anniverſarien des Kloſters, von denen 
einzelne ſchon mehrere Jahrhunderte abgehalten wurden, reſtringiren zu 

dürfen. Im October 1665 machte P. Karlmann mit P. Robert von 
St. Peter die Reiſe nach Urach zu dem dortigen Pfarrer Winterhalter, 
von dem das Kloſter vor Jahren ſchon eine bedeutende Summe Geldes 

entliehen hatte!. 
In demſelben Jahre drohte dem Gotteshaus St. Peter die Gefahr, 

den P. Karlmann zu verlieren. Im Kloſter St. Trudpert waren be⸗ 
ſonders infolge des hohen Alters des dortigen Abtes mehrfache Mißſtände 
eingeriſſen. Der Präſes der ſchwäbiſchen Benediktiner-Congregation ver⸗ 
anlaßte den Abt zur Reſignation und wünſchte nun, daß der Prior von 
St. Peter an deſſen Stelle trete. Er ſchrieb deshalb an den Prälaten 

1 Mem. dupl. I1. c. 2 Annal. 1. c. z. 1661, S. 313. 

3 Perg.⸗Orig. Urkunde im Großh. Bad. General-Landes-Archiv in Karlsruhe. 

Annal. I. c. z. 1665, S. 323 und z. 1666, S. 329.
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Placidus, er möge dazu ſeine Zuſtimmung geben. Aber P. Karlmann 

war keineswegs geneigt, dieſes verantwortungsvolle Amt zu übernehmen 
und lehnte entſchieden ab. Der Zwiefalter Mönch P. Romanus Edel 

erhielt dann die Abtswürde zu St. Trudpert!. 
Während P. Karlmann das Amt des Priors bekleidete, wurden auch 

die Gebäude des zu St. Peter gehörigen Priorates St. Ulrich hergeſtellt 

und die Kirche und das Bruderhaus zu Grüningen neu gebaut. Dann 
ging man im Kloſter an den Bau des äußern Abteigebäudes, zu dem 
im Auguſt 1668 der Grundſtein gelegt wurde; ſchon im Laufe des fol⸗ 

genden Jahres war auch dieſer letzte Theil des Kloſters aufgeführt. Ein 
Brief des Priors, den er am 8. December 1669 von Breiſach aus an 
den Abt Placidus richtete, zeigt uns, welch regen Antheil P. Karlmann 

an allen Kloſterangelegenheiten nahm und wie ſehr ihm das Wohl des 
Gotteshauſes am Herzen lag. Nach der Mittheilung über eine Schuld, 

die St. Peter bei der Freifran von Mercy noch zu ordnen hatte, ſtellt 
der Prior die Bitte, ihm den Beſchrieb der Zinſen des Gotteshauſes im 
Rottweiler Banne zu überſenden; dann fährt er alſo fort: 

„Mit Meiſter Peter dem Maurer habe ich üüngſt eine vollkomne 

abrechnung getroffen ſowohl wegen des außtands an ſeinem erſten verding, 
alß auch wegen aller ſeiner arbeith, die er im Cloſter gemacht, durchauß 
nichts ausgenommen, desgleichen was er zu Grüningen und St. Ulrich 

gemacht; verbleibe ihm zu bezahlen ſchuldig 121 fl. Und weilen ich das 

pahre gelt nicht bey handen gehabt, habe ich ihme eine obligation geben, 
und darinnen ſolche ſummen drey wochen nach dem künfftigen newen iahr 
(mit hilff Gottes) zu bezahlen verſprochen. Welches ich auch halten kan 
und will. Damit der Maurer biſ dahero weder an das Gottshauß, 

noch an mich weiter nichts wird fordern können. 

„Mit der Statt Breyſach hab ich mich auch wegen aller meiner ahn 
ſie noch habende prätenſionen verglichen, verbleiben mir pro reſt ſchuldig 
700 gulden. Weilen ſie aber ein capital pro 600 gulden auff dem 

Gottshauß zu haben vermeinen, alſ dörfte mir ein ziemlicher ſtrich dadurch 
gemacht werden. Patientia. De hoc negotio suo tempore coram 

plura. Praeterea weilen noch biſ dato kein pfarrer iſt angenomen 

worden, alſo würdt ich (si supervixero) künfftiges quartal noch dienen, 
und die beſoldung pro rato darvohn nemen, und alſdann certo eertius 

abziehen, diutius enim Brisaci vivere mihi non modo durissimum, 

sed moraliter impossibile.“ 

Dann klagt P. Karlmann, daß es mit ſeiner „leibs⸗diſpoſition“ nicht 
gut beſtellt ſei, „dann mich nun etliche tag der ſchnuppen, hueſten und 

1 Mem. dupl. I. c.
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Catharren allſo geplaget, das ich mich s. v. deß beths kaum erwöhren 
können. Sed quid senibus melius in hac vita sperandum? quibus 
mors singulis momentis ante oculos vagatur“ !. 

Am 30. December 1669 wurde der Prälat Placidus in St. Peter 
von einem hitzigen Fieber ergriffen. P. Karlmann eilte, ſobald ihm die 

Nachricht von der Erkrankung des Abtes zugekommen war, nach der 
winterlichen Schwarzwaldhöhe. In Gegenwart des Priors ſchied Abt 
Placidus am Dreikönigsfeſte 1670 aus dieſem Leben. P. Karlmann 
wünſchte, daß bei der Trauerfeier reichliche Almoſen an die Armen ver⸗ 

abreicht würden. Damit dies leichter geſchehen konnte, verſprach er, von 

ſeinem Getreide aus Breiſach zu ſchicken; ſo wurde dann beim Todten⸗ 
officium und beim Opfer am 7. und 30. Tage ein Almoſen von je 
300 Broden geſpendet. 

Einſtimmig trug nunmehr das Kapitel zu St. Peter dem Prior die 
Abtswürde an. Aber P. Karlmann wiederholte hier nun vor dem ge⸗ 
ſamten Convente, was er kurz vorher einem franzöſiſchen Adeligen, der 
ihn den künftigen Abt von St. Peter nannte, erklärt hatte: „nicht des⸗ 
halb habe er das Leben eines Ordensmannes ſich erwählt, um über andern 

zu ſtehen und ſie zu regieren, ſondern um gehorſam zu ſein, für das 
Heil ſeiner Seele beſſer zu ſorgen und leichter Gott dienen zu können, 
was wahrhaft herrſchen ſei“, — und mit aller Entſchiedenheit ſchlug er 

die Abtswürde aus?. Ja nach erfolgter Wahl ſtellte er ſogar an den 

neugewählten Abt Paulus Paſtor die Bitte, die Würde des Priors ihm 

abzunehmen; „aber man entſprach, da alle entgegen waren, dieſem An⸗ 
ſuchen nicht“?. 

Im Jahre 1674 endlich war es dem greiſen Prior gegönnt, die 

Verwaltung der Pfarrei Breiſach niederzulegen und ſich in das Gotteshaus 
zurückzuziehen. Ein Jahr blieb er in St. Peter, dann begab er ſich in 

das ſo lieblich gelegene Priorat St. Ulrich, um hier in der vollſten 
Zurückgezogenheit und in heiliger Stille die übrigen Tage ſeines Lebens 

zu verbringen. Doch dies ſollte ihm nicht vergönnt ſein! 
Bereits hatte Ludwigs XIV. heimtückiſche Politik neue Kriegsdrangſale 

über Deutſchland heraufbeſchworen, und wieder waren es hauptſächlich 

die oberrheiniſchen Gebiete, die beſonders hart heimgeſucht wurden. Als 

1 Annal. I. c. z. 1669, S. 340 ff. 

2 Mem. dupl. I. c.: reponens denuo, ut antehac iam Nobili cuidam Gallo 

nominanti Carolomannum S. Petri futurum abbatem, minime se monasticen 

esse professum, ut praesit et regnet, sed ut subsit, et animae suae saluti 

melius consulat, Deoque liberius serviat, quod regnare est. 

3 Ann. I. c. z. 1670, S. 348: licet humiliter instabat, pro sua tamen 

reverentia exauditus non est, eum omnes unanimiter essent inviti.
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im Februar 1676 das Propſteigebäude zu Sölden durch die Franzoſen 

niedergebrannt war und franzöſiſche Streifzügler den ganzen mittlern 

Schwarzwald heimſuchten, da berief man den Prior P. Karlmann in 
das Kloſter St. Peter zurück. 

Im November 1677 wurde die Stadt Freiburg durch ein franzöſiſches 
Heer nach kurzer Belagerung eingenommen. Daraufhin entſchloß man 
ſich in St. Peter, das Gotteshaus zu verlaſſen. Der Prälat Paulus 
begab ſich zunächſt nach Villingen und von da in die Schweiz, die Con⸗ 
ventualen theils nach St. Blaſien, theils nach Rheinau und in andere 

Klöſter. In St. Peter aber blieb zurück der Prior P. Karlmann, der 
der franzöſiſchen Sprache mächtig war, und mit ihm der Prieſter P. Ro⸗ 

manus Imfeldt und der Laienbruder Gervaſius Fuchs. 

In den erſten Monaten des Jahres 1678 wurde das Kloſter durch 

franzöſiſche Soldaten mehreremal ausgeplündert. Als aber die kaiſerlichen 

Truppen auf einem etwa drei Stunden öſtlich von St. Peter gelegenen 
Berge, dem ſogen. Hohlengraben, ſich verſchanzten und von hier aus be⸗ 

ſonders gegen die franzöſiſchen Streifzügler den Kampf aufnahmen, be— 

ſetzten am 7. Juni die franzöſiſchen Truppen die Abtei und begannen 
ſofort, das Kloſtergebäude und ein dabeiſtehendes Wagenhaus zu befeſtigen. 

Am 25. Juni aber ſahen ſich die Feinde gezwungen, ſich zurückzuziehen; 
nur ungefähr 50 oder 60 franzöſiſche Soldaten blieben in der klöſterlichen 

Feſtung zurück und ſetzten ſich in dem Wagenhauſe feſt. Um dieſe nun 
hieraus zu vertreiben, zündeten die Kaiſerlichen am folgenden Tage, 

Sonntag den 26. Juni 1678, auf Befehl des kaiſerlichen Generals Grafen 

Maximilian Laurentius von Stahrenberg, einen nahen Stall an. Ohne 

den Franzoſen zu ſchaden, verbreitete ſich das Feuer über das Kloſter 
hin und legte in dreitägigem Brande die Abtei und die Conventsgebäude 
in Aſche. P. Karlmann mußte ſein Heil in der Flucht ſuchen. Auf 
einem nahen Hügel machte er Halt und hinſchauend auf das Gotteshaus, 

das hauptſächlich durch ſeine Freigebigkeit und ſeine Bemühungen neu 
erbaut worden, und das er jetzt in Flammen aufgehen ſah, „ſank er 

auf ſeine Kniee nieder und Thränen in den Augen, die Hände zum 
Himmel erhebend, rief er aus: O mein Gott! alle meine Güter habe 
ich dir geſchenkt und habe ſie hingegeben, damit dein Haus wieder 
erſtehe, und jetzt ſehe ich es abermals durch die Flammen vernichtet 

werden!“! 

1 Annal. I. c. z. 1677 und 1678, S. 375—391. Mem. dupl. 1. c.: in genua 

procidens et palmis in coelum extensis suspirans dixit: ach Deus! omnia bona 

mea Tibi donavi et obtuli, ut domus Tua reaedificetur! et nunc video, denuo 

illam flammis absumi!
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Auf der Flucht wurde der Greis von den kaiſerlichen Soldaten er⸗ 

griffen und gefangen hinweggeführt; doch, wie es ſcheint, gab man ihm 
bald die Freiheit wieder. 

Nachdem am 5. Februar 1679 der Friede abgeſchloſſen worden, 
fanden ſich der Abt und die Patres allmählich wieder in St. Peter ein 
und nahmen ihre Wohnung in einem dem Kloſter gehörigen Bauernhofe. 
P. Karlmann kehrte nochmal in die ihm ſo lieb gewordene Einſamkeit 
nach St. Ulrich zurück. Hier an der Stätte, wo einſt ein Heiliger ge— 

wirkt und geſtorben, wollte auch er ſeine Tage beſchließen. Vom Abt 

in St. Peter wurde dem greiſen Prior der P. Maurus Höß zur Unter— 

ſtützung und zur Pflege beigegeben; mit Liebe und Eifer waltete P. Maurus 
dieſes ſeines Amtes. 

Am 9. December 1680 ſchied P. Karlmann aus dieſer Zeitlichkeit, 
reich an Tugenden und Verdienſten, geſtärkt durch die heiligen Sacramente. 
Freundlich war ſein Antlitz noch im Tode, „mehr war er einem Lebenden 
ähnlich als einem Geſtorbenen“, wie P. Maurus bezeugte. Mitten im 

Chor der Kirche zu St. Ulrich gab man ihm die Ruheſtätte !. 

Im Jahre 1740 wurden Kirche und Klöſterlein zu St. Ulrich neu 
gebaut. Man hatte wohl acht auf das Grab des hochverehrten Mannes. 

Noch jetzt zeigt die Grabſchrift im Chor der Kirche den Ort an, wo 
P. Karlmann im Tode ruht. Die Grabſchrift lautet alſo: 

Hic iacet — si iacere potest — cuius summis beneficiis stetit 

erectum — S. Petri monasterium — in sylva Hercynia — huius 
— annis sedecim — Prior meritissimus. — Decanus Brisacensis — 

eum saecularis tum religiosus — annis triginta dignissimus. — 
Prioratus ad S. Ulricum in Brisgoia — restaurator maximus. — 
A. Rrdus, Relsmus Clarmus D. P. Carolomannus Hanselmann — 
Die 9. Decemb. Anno 1680. Mundo quidem obiit — memoria 
nunquam obiturus. — R. I. P. 

In St. Peter aber wurde der Name des Priors P. Karlmann ſtets 

nur mit dankbarer Verehrung genannt. Es wurde für ihn alljährlich 
ein feierliches Anniverſar gehalten wie für die Gründer des Kloſters 2. 
Man nannte in St. Peter den P. Karlmann den zweiten Stifter des 

Gotteshauſes. Seine Briefe wurden im Kloſter als koſtbare Andenken 

1Mem. dupl. 1. c. 

2 Annal. I. c. z. 1666, S. 327 und z. 1695, S. 436. In der Pfarrkirche zu 

Alt⸗Breiſach hatte P. Karlmann ſich ſelbſt ein Anniverſar geſtiftet. Hauptausweis 

über die Anniverſarien von Ali-Breiſach S. 103, Nr. 284: „Johann Georg Hanſel⸗ 

mann, auch Carolomannus, Canonicus des Stifts Theobald zu Thann, Decan und 

Pfarrer hier und Wohlthäter des Kapitels, T 1681“.
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aufbewahrt !.. Abt Maurus Höß, der von 1699—1719 an der Spitze 
der Abtei ſtand, ließ im Jahre 1716 den Kapitelsſaal des Kloſters mit 
den Bildern der Stifter und Wohlthäter des Gotteshauſes ſchmücken; in 

der Reihe der Bilder folgte auf jene der Herzoge von Zähringen das des 
Priors P. Karlmann 2. Die Chroniſten des Kloſters finden nicht Worte 
genug, die erhabenen Tugenden und hohen Verdienſte dieſes großen Wohl⸗ 
thäters dankbar zu rühmen, „deſſen Name nicht mit Tinte, ſondern mit 
Gold geſchrieben, nicht auf zerreißbares Papier verzeichnet, ſondern in 

Diamant eingegraben werden ſollte“ “. 
  

1 Dieſelben gingen bei der Aufhebung des Kloſters zu Grunde. Die oben an⸗ 

geführten Briefe P. Karlmanns ſind von P. Gregor Baumeiſter in ſeinen Annalen 

des Kloſters St. Peter aufgezeichnet; leider hat er von einzelnen nur Auszüge gegeben. 

2 Annal. I. c. z. 1716, S. 512: Carolomannus Hanselmann, huius Loci 

Prior meritissimus et Benefactor maximus. 

3 Mem. dupl. I. c.





Kleinere Mittheilungen. 

I. Beitrag zur Geſchichte der Albertiniſchen Hohen Schule. 

Mitgetheilt von Prof. König. 

Ueber die S. 83 dieſes Bandes kurz berichteten Vorgänge und Reformen der 

Hochſchule unter der Kaiſerin Maria Thereſia iſt dem Herausgeber vor kurzem das 

im Folgenden mitgetheilte, ſehr zierlich auf feinem Papier geſchriebene Document be⸗ 

kannt geworden, verfaßt nach dem Tode der Kaiſerin von einem Zeitgenoſſen, deſſen 

Anſicht und Urtheil über das Gute der betreffenden Reformen wohl die Anſchauung 

der damaligen Zeit überhaupt repräſentiren. Der Verfaſſer der kleinen Schrift (wohl 

als Promemoria für eine höher geſtellte Perſönlichkeit beſtimmt geweſen) verſchließt 

jedoch ſeinen Blick auch der Kehrſeite nicht, insbeſondere der Wahrnehmung, es ſeien 

„mit den Jeſuiten viele gute Anſtalten aufgehoben und vieles ſeither bei der 

Univerſität allmählich verſchlimmert worden“. 

Dieſe Anſchauung wird am Schluſſe (ſ. S. 353 und 354) im einzelnen dar⸗ 

gelegt und begründet; ein düſteres Zeitbild der religiös-ſittlichen, wie auch der wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Zuſtände! 

Mit der von weiland Maria Thereſia im Jahre 1765 ange⸗ 

ordneten, und im Jahre 1767 durchgeſetzten Reformation begann eine 
neue Epoche der Freiburger Univerſität und ihr alter Ruhm lebte 
wieder auf. 

Wahr iſt es, dieſe Reformation kam nicht ohne Gewalt zu ſtande; 
aber was blieb anders übrig gegen ein halbes Dutzend Profeſſoren, die 
— ebenſo verblendet von alten Vorurtheilen, als ſtolz auf ihre eingebildete 
Immunität — ſich allen landesfürſtlichen Verordnungen, Schuleinrichtungen 

und Studienverbeſſerungen halsſtarrig widerſetzten? Damals wurden alle 
Facultäten organiſirt, zwölf neue Lehrſtühle errichtet, Männer von ge⸗ 
prüfter und ſolider Gelehrſamkeit als Lehrer angeſtellt, und überhaupt 

ſolche Einrichtungen getroffen, daß all das Gute, das wir heute an der 
Albertina wahrnehmen, von jenem Zeitpunkte ſich herſchreibt. 

Die gelehrte Welt hatte ein ganzes Jahrhundert von der Freiburger 
Univerſität faſt gar nichts gehört. Die jetzt herbeigerufenen Männer,



350 

namentlich Riegger und Klüpfel, waren es, die ſie aus ihrer Dunkelheit 

hervorzogen, die ihr Daſein durch gelehrte Werke dem Auslande ver⸗ 

kündigten, ihre Collegen und Nachfolger zu gleicher Thätigkeit weckten 
und ſelbſt bei Aufhebung des Jeſuitenordens im Jahre 1773 retteten, 
was immer für die Univerſität und Studien gerettet werden konnte. Man 

vergleiche nur, um ſich hiervon zu überzeugen, den Zuſtand, worin ſich 

die vier Facultäten vorher befanden, mit dem, in welchen ſie nunmehr 
verſetzt wurden. 

I. 

Die theologiſche Facultät beſtund zwar aus fünf Köpfen, 
drei Jeſuiten und zwei Weltprieſtern; aber nur jene drei waren eigentliche 
Lehrer der ſogen. Speculatio und Moral; dieſe zwei hatten über 
Controvers und Scripturiſtik (jeder zwei Stunden wöchentlich) 
pro forma etwas vorzuleſen. 

Weder Kirchengeſchichte noch griechiſche oder hebräiſche 
Sprache wurden in der Theologie gelehrt. Nun aber traten neben den 
drei Jeſuiten drei andere Lehrer der Dogmatik und Moral auf, um dem 

theologiſchen Monopol, welches jene bisher ausübten, ein Ende zu machen. 

Für Kirchengeſchichte und die orientaliſchen Sprachen 
wurden zwei neue Lehrſtühle errichtet. Dadurch iſt die theologiſche Facultät 
mit fünf Lehrkanzeln vermehrt worden. 

Von den neu angeſtellten fünf Theologen leben noch zwei, Klüpfel 
und Neugart. Beide ſind wegen ihrer vielen und vortrefflichen Schriften 

berühmt und Klüpfel iſt bis zu dieſer Stunde noch die Zierde der 

Albertina 1. 
II. 

In der juriſtiſchen Facultät lehrten vier Profeſſoren. Das 
canoniſche Recht wurde ganz curialiſtiſch nach Pichlers Candidatus 

abbreviatus oder Engels Collegium juris can., das römiſche Recht 

ganz realiſtiſch und per causarum figuras, und zwar die Institutiones 
nach Peregrini, die Pandekten nach Ayblinger, und das deutſche Staats— 
recht nach Maskovs Principia vorgetragen. 

Nebenher gaben die Profeſſoren auch Collegien aus dem Criminal⸗ 

und Lehenrecht. 
Die Lehrkanzel des Natur-, allgemeinen Staats- und Völker⸗ 

rechtes ſtund ganz leer; um Geſchichte des römiſchen Rechtes und 

1 Klüpfel wurde penſionirt 1806, iſt geſtorben 1811. Neugart trat ſchon 

1770 aus dem Univerſitätsverband, ſtarb 1825 in St. Paul. — Ueber die Reformen 
in der theologiſchen Facultät vgl. Diöc.-Archiv X, 251 ff.; XI. 273 ff. — Univer⸗ 

ſitätsprogramm 1884.
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um Principien des Kirchenrechtes bekümmerte ſich niemand. Leider 

brauchte es Gewalt, um dieſem Unweſen ein Ende zu machen. Die Gewalt 

beſtund aber darin, daß Pichlers oder Engels Jus canonicum auf 
Paul Rieggers Prineipia juris eccles. communis et particularis 
Germaniae gegründet, das römiſche Recht nach Heinecks Elementa 
juris civilis secundum ordinem Institutionum et Pandectarum 

vorgetragen, das Natur-, allgemeine Staats- und Voͤlkerrecht 
nach Martinis Positiones, und die Geſchichte des römiſchen 
Rechtes nach ebendesſelben Ordo historiae juris civilis gelehrt 

werden mußte. So iſt die Lehrkanzel des allgemeinen Rechtes wieder 
beſetzt, die juriſtiſche Facultät auf zweckmäßigere Lehrbücher verwieſen, 
und der im Jahre 1765 vom Hofe aus ernannte Profeſſor Riegger, 
Paul Rieggers Sohn, der bis dahin als Extraordinarius über Natur— 
recht und Inſtitutionen vorgeleſen hatte, als Profeſſor Juris canonici an 

die Spitze der Facultät geſetzt worden. Dieſer vor der Reformation vom 

Jahre 1767 von dem Octoviratu oder Senatu academico mit ſcheelen 
Augen angeſehene Riegger iſt es, der den gleichſam erſtorbenen Muſen 
der Albertina wieder Geiſt und Leben eingehaucht, der noch 10 Jahre lang 
als Lehrer und Schriftſteller, als Regierungsrath und Referent in Studien⸗ 
ſachen die Ehre und das Beſte der Univerſität beſorgt und befördert hat; 

dieſer Riegger iſt es, den Glück eximium et summa nominis ce— 
lebritate clarum Jetum nennt, den Glück, Lud. Böhmer, Wieſe 

und andere proteſtantiſche Canoniſten beinahe auf jeder Seite anführen 

und rühmen. Quotusquisque, ſagt Glück (Praecogn. jur. eceles. 
P. 344), ignorat Summa Jos. Anton. Rieggeri merita?! 

III. 

Noch hatte die aus drei Profeſſoren damals beſtehende mediciniſche 
Facultät keinen botaniſchen Garten, keine Chemie, und außer einem 
unbedeutenden anatomiſchen Theater keinen andern Apparatum. Jetzt 
wurden aber die Lehrkanzeln der Chemie und Botanik, der Chirurgie 
und Hebammenkunſt errichtet und die mediciniſche Facultät mit zwer 

Profeſſoren vermehrt. 
Wenn es der Univerſität zur Ehre gereicht, den ſeligen Hofrath und 

oberſten Feldarzt v. Mederer 22 Jahre unter ihre Mitglieder gezählt 
zu haben, ſo hat ſie dieſe Ehre der Reformation vom Jahre 1767 zu 
verdanken, ohne welche Mederer im Jahre 1772 die kaum zuvor errichtete 

1 Nach dieſer eingehenden Darlegung der Verhältniſſe in der juriſtiſchen Facultät 

ſcheint der Verfaſſer ein Mitglied derſelben geweſen zu ſein.



352 

und von Profeſſor Gebhard verlaſſene Kanzel der Chirurgie und Heb⸗ 

ammenkunſt nicht hätte antreten können. Was die mediciniſche Facultät 

jetzt aufzuweiſen hat, den botaniſchen Garten, das vergrößerte und be— 
reicherte Theatrum anatomicum, das Laboratorium chemicum, dies 

alles haben die Männer vom Jahre 1767 angelegt, vervollkommnet und 
gleichſam hergeſtellt. 

NV. 

Die philoſophiſche Facultät zählte vier Lehrer, lauter Jeſuiten, 

welche Logik und Metaphyſik, Mathematik und Phyſik und die deutſche 
Reichsgeſchichte vortrugen. Der gelehrte Eberenz wurde als Extra— 
ordinarius kaum beachtet. Die Philoſophie wurde ganz ſcholaſtiſch und 
als bloße Ancilla jener grillenvollen Speculatio behandelt. Nun 
mußte ſie nach dem Leibniz-Wolfianiſchen, von den Jeſuiten damals noch 
mißkannten Syſtem gelehrt werden; Eberenz wurde als Ordinarius 
der angewandten Mathematik hervorgezogen; für die politiſchen 

Wiſſenſchaften wurde ein neuer Lehrſtuhl und bald hernach auch einer 
für die Naturgeſchichte errichtet, ſomit die philoſophiſche Facultät mit 
drei Profeſſoren weltlichen Standes vermehrt. 

V. 

Was die Univerſität überhaupt und das ganze Colle— 
gium Professorum betrifft, da bildeten acht Profeſſoren den Se— 
natum Academicum, welcher mit Ausſchließung der übrigen den Uni— 

verſitäts- und Stipendien-Stiftungsfond verwaltete, neue Profeſſoren 
wählte, Pfarreien und Stipendien vergab, und ohne jemand außer ſich 
ſelbſt Rechenſchaft zu geben, über alles ariſtokratiſch herrſchte. 

Alle andern Profeſſoren wurden als Extraordinarii kaum ein wenig 

beſſer als Tanz⸗ und Fechtmeiſter angeſehen und beſoldet. Und dieſe 

Extraordinarii waren in zwei Parteien getheilt, indem die Profeſſoren 
der von den Landſtänden geſtifteten Lehrkanzeln von den Landſtänden ab— 
hingen und aus der landſtändiſchen Kaſſe beſoldet wurden. 

Durch die Reformation im Jahre 1767 iſt die läſtige Ariſtokratie 
aufgehoben, der landſtändiſche sextus obolus zur Univerſitätskaſſe ge— 
zogen, und die Einrichtung getroffen worden, daß alle wirklichen Profeſſoren 
der vier Facultäten, aequo et pari jure, unter dem Namen Consistorium 

Academicum die Univerſität vorſtellen und die Angelegenheiten derſelben 
beſorgen ſollen. 

So war die Albertina hergeſtellt, als im Jahre 1773 die Jeſuiten 
aufgehoben wurden.
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Allerdings eine für die Univerſität und Studien wichtige, aber nicht 

epochemachende Begebenheit. Denn was die Univerſität dabei erhalten 

und gewonnen hat, iſt durch jene Männer erhalten und gewonnen worden, 
die ſechs Jahre zuvor bei der Univerſität aufgetreten ſind und nach wie 

vor das Ruder geführt haben. Was in der Folge vermehrt und ver⸗ 
beſſert wurde, iſt nichts anderes als Fortſetzung und nähere Ent— 
wicklung deſſen, was die Reform im Jahre 1767 gegründet und an⸗ 
gelegt hatte. 

Uebrigens ſind mit den Jeſuiten viele gute Anſtalten auf— 
gehoben und vieles iſt ſeither bei der Univerſität allmählich ver— 
ſchlimmert worden. 

1. Für Religioſität und moraliſche Bildung wird wenig oder gar 

nicht mehr geſorgt. Die Thierarznei hat zwar einen Lehrer erhalten, 
aber für die Seelenarznei, welche der akademiſchen Jugend ſo nothwendig 

iſt, hat man nichts gethan. Die Jünglinge, welche im 15.—16. Jahre 
ihres Alters die akademiſche Laufbahn antreten, ſind von dieſem, für ihre 

weitere moraliſche Bildung äußerſt wichtigen Zeitpunkte an in Anſehung 

des Religionsunterrichtes und der Religionsübungen gänzlich ſich ſelbſt 
überlaſſen. Ob und wie ſie auch nur an Sonn⸗- und Feſttagen dem 
öffentlichen Gottesdienſte beiwohnen oder nicht, ob ſie je das ganze Jahr 
hindurch eine Predigt hören, oder das Sacrament des Altars empfangen 

oder nicht, darauf wird nicht geſehen. Die akademiſche Disciplin iſt 
überhaupt ſo ſchlaff geworden, daß die Zeugniſſe: mores exhibuit 

statutis Academicis conformes nichts anderes heißen können, als Vor— 

weiſer habe ſich keines bürgerlichen Verbrechens ſchuldig gemacht. 

2. Die religiöſen Feierlichkeiten, welche Profeſſoren und Studenten 
in corpore zu begehen pflegten, ſind ſeitdem ganz außer Acht gelaſſen 
worden. 

3. Gleichgiltigkeit und Kälte gegen alles, was Religion und äußer— 

lichen Gottesdienſt betrifft, iſt unter den Studirenden faſt allgemein ge⸗ 

worden. Klagen, Ermahnungen und Vorſchläge gegen dieſes Uebel werden 

jetzt entweder verachtet, oder als Bigotterie, Pfaffentand, Möncherei und 
dergleichen geradezu verworfen. 

4. Die Privat⸗ und öffentlichen Disputirübungen ſind zum größten 
Nachtheil der Wiſſenſchaft außer Mode gekommen. 

5. Was man ehevor als ein bewährtes Mittel zur Erweckung des 
Fleißes und der Nacheiferung bei den kaum mündig gewordenen Studiosis 

philosophiae gebraucht hat, das philoſophiſche Baccalaureat nämlich 
und Magisterium, iſt als Tändelei abgeſchafft worden. 

6. Mit der lateiniſchen Sprache iſt es indes ſoweit gekommen, daß 

cum nota eminentiae abſolvirte Studenten weniger Latein verſtehen 
Freib. Dioc.⸗Archiv. XXIII. 23
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als ehemals Syntaxiſten; daß man jetzt omnium Facultatum Doctores 

hat, die lateiniſch weder leſen noch ſchreiben, viel weniger reden können. 
Alle dieſe und noch andere dergleichen der Sittlichkeit und den Wiſſen⸗ 

ſchaften ſchädliche Dinge haben ſich mit der ſeit Aufhebung der Jeſuiten 
im Jahre 1773 begonnenen Epoche bei der Univerſität und den Studenten 

nach und nach eingeſchlichen. 
Dazu nur noch die Bemerkung, daß die Kaiſerin Königin Maria 

Thereſia die Vollziehung der Reformation der Albertina, welche Höchſt— 
dieſelbe im Jahre 1765 anordnete, Ihrem damaligen vorderöſterreichiſchen 
Regierungs⸗ und Kammerrath, Herrn Hermann von Greifenegg, auf— 
getragen habe, und daß ſie durch eben dieſen im Jahre 1767 zu ſtande 
gebracht worden ſei.



II. Zwei Actenſtücke, den Cult des ſeligen Markgrafen Bernhard 
von Baden in der Diöteſe Straßburg betreffend. 

Mitgetheilt von Pfarrer K. Reinfried. 

Das Diöceſan-Archiv brachte in ſeinem IV. Band (S. 311 

bis 319) den Abdruck mehrerer Actenſtücke, welche ſich auf die Einführung 
des Feſtes des im Jahre 1769 beatificirten Markgrafen Bernhard 
von Baden für die Abtei St. Peter auf dem Schwarzwalde und die 

ehemalige Diöceſe Konſtanz beziehen. Im Folgenden mögen nun 
zwei weitere Actenſtücke in gleichem Betreff für die Diöceſe Straß— 

burg mitgetheilt werden: Ein Hirtenbrief des Fürſtbiſchofs und Cardinals 

Ludwig Konſtantin von Rohan vom 20. Juni 1770 und eine Verordnung 

des Straßburger Generalvicars und Weihbiſchofs Johann Jakob Lanz 
vom 11. Juli 1788. 

1. 

Hirtenbrief des Cardinals und Fürſtbiſchofs Konſtantin von Rohan von 

Straßburg, die Feier der Beatification des ſeligen Markgrafen Bernhard 
von Baden am 24. Juli 1770 in den katholiſchen Pfarreien des ba⸗ 
diſchen Territoriums, ſowie die Einführung ſeines Feſtes in der Diöceſe 

Straßburg betreffend. Zabern, 20. Juni 1770. 

Ludovicus Constantinus Princeps de Rohan, Dei gratia et 

Sanctae Sedis Apostolicae authoritate Sanctae Romanae Ecelesiae 
Cardinalis, Episcopus et Princeps Argentinensis, Alsatiae Land- 
gravius, Sancti Romani Imperii Princeps, Regii Ordinis Saneti 
Spiritus Commendator, ete. ete. Omnibus Rectoribus, Parochis, 
Vicariis, Fidelibus nostrae Dioeceseos Ditioni Baadensi Subjectis, 
Salutem et Benedictionem in Christo Jesu! 

„In memoria aeterna erit justus,“ Fratres Dilectissimi, sie 

immortalis memoria Beati Bernardi e Serenissima Marchionum 
Baadensium Domo ab obitu illius ad nostra tempora apud Deum 
nota est et apud homines. In gente sua gloriam adeptus est. 

1 Vgl. P. Odilo Ringholz, Der ſelige Markgraf Bernhard von Baden 

S. 91 und 98. — Unten die literariſche Anzeige. 

23*
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Homo dives in Virtute, dui multam gloriam feeit Dominus magni— 

ficentia sua a saeculo, Corpus eius in pace sepultum, Sepulchrum 

eius prodigiis gloriosum, Nomen illius vivit in generationem et 
generationem; Sapientiam ipsius a tribus iam saeculis publieo 

cultu enarrant populi, et laudem eius tandem annuntiat Eeclesia. 
Clemens XIV. summi Pontificatus sui primordia illustravit, eum 
Ven. Dei Servum Bernardum Marchionem Beatorum fastis solemni 

adscripsit ritu, eiusque Virtutes, Prodigia, ac constantem popu— 
lorum venerationem Apostolico comprobavit iudicio. Inde Avitae 

Principum Baadensium pietati novus accrescit splendor, populis 
novum suppeditatur ad virtutes incitamentum, novum Ditioni as— 
seritur in eoelis patrocinium. Quanta animi laetitia Serenissimae 
Domui congaudemus, tanta cordis consolatione, Vobis, Fratres 

Dilectissimi, hane annuntiamus Solemnitatem. In B. Bernardo 
habent omnes quod mirentur, quod imitentur. Siquidem ut per— 
fectus esset Christi Discipulus, contempto opum honorumque fastu, 
omnibus quace possidebat renuntiavit; ut eorum dumtaxat quae 
Domini sunt, sollicitus esset, corpore et spiritu purus votum con— 
tinentiae vovit et reddidit, Regales nuptias recusavit; ut Ecelesiam 

contra Infidelium tueretur incursus Princeps Gloriosissimus, om- 

nium sui aevi Heroum animos ad praeliandum bella Domini ac— 
cendit. Consummatus in brevi explevit tempora multa, aetas 

denectutis eius vita immaculata: Placens Deo factus est Dilectus, 
demum translatus est, et in perpetuum coronatus triumphat. 

Hos sanctitatis et gloriae triumphos Eeclesia celebrat, Beato 

Principi publicos decernit honores, Felices Ditionis Baadensis In— 

colae! Quis vestrum Bernardi non advolvetur Aris, optimo Prin— 
cipi, Pauperum Patri, privatam publicamque Patriae salutem filiali 

amore commendaturns? Cantate ergo Domino Canticum novum, 

Jubilate! exultate! dies agite laètitiae et benedicite Dominum. 
Mandamus proinde omnibus Parochis Ditionis Baadensis huius 

Dioecesis, ut Dominica diem vigesimam quartam proximi mensis 

Julii immediate praecedente, praesens Mandatum nostrum lingua 
vernacula intra Missarum Solemnia populo publicent, annuntiantes: 
Ex Decreto SS. DD. NN. Clementis PP. XIV. Bernardum e Se— 
renissima Baadensi Stirpe in Beatorum Album relatum publicis 
iisque sacris in Eeclesia honoribus colendum esse. Tum ad So— 

lemnitatem hanc die vigesima quarta dicti Mensis devote cele- 
brandam Fideles omnes invitent et adhortentur. Eadem vero die 
vigesima quarta habeatur in omnibus Parochialibus Ecelesiis Oratio 
P'anegyrica, qua Virtutes D. Bernardi laudentur et imitationi pro-
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ponantur. Sub finem Concionis Orator Communitatis nomine 
B. Bernardum in Patriae Patronum pro devotionis affectu eligat. 

Tum S8. Altaris Sacramentum exponatur et publica supplicatione 

circumferatur; Missa dein solemnis de B. Bernardo decantetur, 

et cum SS.mo Sacramento fidelibus benedicatur. Porro de Vestro 

zelo et pietate confidimus, Fratres Dilectissimi, Vos in hac solemni 
Festivitate ardentissimas Deo preces oblaturos pro Serenissimi 
Marchionis feliciter regnantis longaeva incolumitate. Ut vero 
cultus B. Bernardi in dies augeatur et omni aevo perennet, Vo- 

lumus et Mandamus, ut perpetuis futuris temporibus, a Clero 

Saeculari et Regulari Dioeceseos Argentinensis singulis annis die 
24. Julii Festum S. Bernardi celebretur, et Officium una cum 
Missa et Lectionibus propriis a S. Rituum Congregatione appro— 

batis de communi Confessoris non Pontificis recitetur, idque in 

Ditione Baadensi sub ritu duplici 2dae classis, sub ritu autem semi- 
duplici in omnibus reliquis universae Dioeceseos nostrae Ecclesiis. 

Ergo Carissimi, ut verbis D. Augustini concludamus Festum 
Sancti: „Divum, qui adversus peccatum certavit, et Domino do— 

nante atque iuvante vicit, sic celebremus, ut amemus, sic amemus, 
ut imitemur, ut imitati ad eius praemia pervenire mereamur.“ 

Datum Tabernis Alsaticis in Residentia Nostra d. 20. Junii 1770. 

Sign. F7 Lud. Const. Card. de Rohan, 

Episcopus et Princeps Argent. 

Regiſtratur der Stadtpfarrei Bühl. Vorſtehendem Hirtenbriefe 
waren die Lectionen der zweiten Nocturn, ſowie die Oration, Secret und 
Poſtcommunion der Meſſe: „Die XXIV. Julii in Festo B. Bernardi 
Badensis Confessoris non Pontificis“ beigegeben mit folgender Notiz: 
Eminentissimus et Reverendissimus Dominus Card. de Rohan, 

hodiernus Episcopus Argentinensis, ad magis promovendum cultum 
erga B. Bernardum Badensem SS.mo Domino Nostro Clementi 

PP. XIV. enixe supplicavit, quatenus in Festo ipsius Beati Offi- 
cium et Missa de communi Confessoris non Pontificis cum Leecti— 
onibus secundi Nocturni ac Orationibus in Missa propriis jam a 
Sac. Rituum Congregatione sub 17. Februarii 1770 adprobatis, 
a Clero seculari et regulari praedictae Civitatis et Dioecesis pos— 
sint celebrari. Et Sanctitas sua ad relationem per me infra 
scriptum Secretarium factam, petitum Officium cum Missa sub 
Ritu semiduplici Clero praedicto concessit, quibuscunque in con- 
trarium non obstantibus. Die 27. Aprilis 1770. Signatum Fl. Car- 

dinalis Chisius Praef. (L. S.) v. Macedonius S. R. C. Secret.
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2. 

Der Weihbiſchof und Generalvicar von Straßburg, Johann Jakob Lanz, 
erläßt an die Landkapitel Lahr, Offenburg und Ottersweier die ſtrenge 

Weiſung, in allen badiſchen Pfarreien jährlich am Sonntag nach dem 
24. Juli das Feſt des ſeligen Landespatrous Beruhard von Baden mit 

Ausſetzung des Hochwürdigſten Gutes und Segen im Amte und bei 
der Veſper, ſowie mit einer die Tugenden des Seligen behandelnden 

Predigt feierlichſt zu begehen. Straßburg, 11. Juli 1788. 

Johannes Jacobus, miseratione divina et sanctae sedis Apo- 
stolicae authoritate Episcopus Dorensis, Suffraganeus, Vicarius 

generalis et Officialis Dioecesis Argentinensis. Dilectis nobis in 

Christo Reverendis Dominis Archipresbyteris Capitulorum Rura— 
lium Lahrensis, Offenburgensis et Otterswyhrani hujus Dioecesis 

salutem in Domino! Dolenter percepimus solemnem beati Ber— 
nardi Marchionis festivitatem omnibus in parochiis Ditionis Ba- 
densis pari cum zelo, pietate et cultu hactenus non fuisse celebra- 
tam: quocirca authoritate qua fungimur ordinaria mandamus 
omnibus Rectoribus, Parochis et ecelesiarum Administratoribus 
Ditionis Badensis intra fines Capitulorum vestrorum, ut singulis 

annis festum beati Bernardi, tanquam praecipui Marchionatus 

Badensis patroni, die vigesima quarta Julii occurrens, die Domi— 
nica dictum festum immediate sequenti, nisi illud in ipsam Do— 
minicam ſincideritl, speciali eum solemnitate et semper celebrent, 
huncque in finem oratione panegyrica virtutes Beati laudent et 

proponant atque sanctissimum Altaris Sacramentum publicae fide- 
lium adorationi exponant ac cum eo, absque tamen instituenda 
Processione, ante et post Missam solemnem ac ante et post Ve- 

speras benedictionem impertiant. Datum Argentinae sub signo 

nostro sigillo Vicariatus generalis et Secretarii Episeopatus chiro- 
grapho die undecima Julii anno millesimo septingentesimo octo— 
gesimo octavo. Orig. mit dem Vicariatsſiegel. 

Regiſtratur des Landkapitels Ottersweier, z. Z. in Sasbach.



III. Der Martertod des hl. Fidelis 

von einem Zeitgenoſſen erzählt. 

Mitgetheilt von Prof. Dreher in Sigmaringen. 

„Weilen vnder der Regierung diſes Biſchoffs (Jakob Fugger) der 

Selige Pater Fidelis Capuciner Ordens gelebt vnnd gemartert worden, 
alſo kan ich nit vnderlaſſen ſeiner meldung zu thun, 1heils weil er sacros 
Clericorum Ordines von Hochgedachten Herren Biſchoff empfangen, theils 

weil ich zu ſelbiger zeit in ſeinem Vatterland Pfarrer geweſen, vnd noch 

bin. So iſt derohalben diſer Pater Fidelis, ſonſt auſſer deß Ordens 
Marcus Roy genennet, auß der Stadt Sigmaringen gebürtig, deſſen 

Vatter mit Namen Joannes, beede, Schultheiß vnnd Burgermaiſter Aempter 

zu vnderſchidlicher zeit verwaltet. Sein Mutter hieß Genoueua Roſen⸗ 
bergerin. Nachdem er nun den maiſten theil ſeiner Jugendt zu Freyburg 
im Breyßgaw zugebracht, vnnd der Freyen Künſten Magister worden, 
hat er darauff in Franckreich vnd Italia die Sprachen erlernet, inſonderheit 

aber beeder Rechten wiſſenſchafft erfahren. Darauff er auch zu Villingen? 
wegen graſſierender böſer Sucht, beeder Rechten Doctor als er wieder— 
umb in das Teutſchland kommen Creirt worden. Nach dem er aber die 

groſſe Gefahr im Rechten vnd Gerichts Handlungen zu Enſitzheimb erkent, 
hat er alsbaldt ſich entſchloſſen, den beſten theil zuerwöhlen, vnd darauff 

in dem 34. Jahr ſeines Alters zu dem Prieſterlichen Stand ſich tauglich 
gemacht, vnn weyhen laſſen, darnach Anno 1612 als bald ſeine erſte 

Meß gehalten, vnnd in der Kirchen der Ehrwürdigen Vättern Capucinern 
zu Freyburg deß Hailigen Ordens Kabit empfangen. 

1 Obige Darſtellung vom Martertod des hl. Fidelis iſt dem ſelten gewordenen 

Buch: „Chronik des Bisthums Conſtanz von M. Jakob Merk, 88. Theologiae 

Baccalaureus und Pfarrherrn zu Sigmaringen. Conſtanz 1627“ entnommen. Jakob 

Merk war Stadtpfarrer zu Sigmaringen vom 18. Februar 1622 bis 26. October 1629, 

an welchem Tage er ſtarb. 

2 Die Univerſität Freiburg mußte wegen der Peſt mehrmals auswandern, nach 

Villingen, Mengen, Radolfzell, Rheinfelden, jeweils eine oder die andere Facultät. — 

Während der franzöſiſchen Beſitznahme der Stadt 1679—1697 theilte ſich die Uni⸗ 

verſität in die deutſche, welche nach Konſtanz zog, und in das Studium Gallicum, 

welches in Freiburg blieb.
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Auß ſeiner Erbſchafft hat er Anno 1613 den 19. Septembris ein 

nutzliche Almuſen Stiftung für arme Studenten geordnet, vnd zu Sig— 
maringen hinderlaſſen . Als er aber in ernanten Orden, S. Theologiam 
absolviert, iſt er zu der Praedicatur verordnet, auch Quardian worden. 

Nun hat es ſich begeben, daß er als damalen Quardian zu Feld— 

kirch, von den Catholiſchen Soldaten, ſo in Pündten gelegen, erbetten wor— 
den, zu ihnen zu troſt vnd hail der Seelen zu kommen, damit ſie nicht gar 
deß Gottes dienſts beraubt wären. Was ſich aber darbey verloffen hab, 

das hat der Ehrwürdig Pater Joannes Brunner von Überlingen ge⸗ 
trewlich erzelt vnd bezeugt, welcher deß Patris Fidelis Mitgeſell geweſen, 
vnd auß der gefangenſchafft mit leben darvon nacher Feldkirch kommen. 

Welches ich ſelbſten auch auß dem Mund deß Ehrwürdigen Hochgelehrten 
P. Apollinaris damalen Quardiani zu Coſtantz, vnd deß ernanten Patris 
Fidelis leiblichen Bruder, gehört hab, nemblich als nach dem der Herr 

Obriſt Balderon in Pündten den Pretigöwern die Articul fürgehalten, 
wie ſie ſich in Glaubensſachen zu verhalten, als daß man jhnen hinfüran 

keine Predicanten mehr zulaſſen werde, daß ſie auch zu der Predig kommen, 
vnnd alle Wochen jhre Kinder zweymal zu der Kinderlehre ſchicken, zu 

der Meß aber ſollen ſie nicht gezwungen ſeyn, auch nit zum Glauben, 

biß vnd ſo lang auß dem Predigen Conversieren, vnd diſputieren (in 
welchem ſie ſicherlich proponiren, opponiren, vnnd reden dörffen, ohne 
ainige Gefahr der Straff, was ſie zu erſuchung der wahrheit wird not— 
wendig geduncken) erfolget daß ſie von jhren aignen Gewiſſen vberzeugt, 
vnd dahero zu dem Catholiſchen Glauben gleichſam gezwungen wurden. 
Darauff ſie 8 tag Dilation begert zur antwort. Vnd obwolen vil deß 

Landvolcks auch die fürnembſten wol darob zufriden waren, weil ſie ge⸗ 

ſehen, daß man ſie nicht zwingen, ſondern in Conscientia frey laſſenwolt 
biß daß ſie ſelbſt die Warheit erkanten, ſeyndt doch etliche Venetianische 
Practicanten geweſen, die Tag vnn Nacht vmbgeloffen, vnd dem gemeinen 

man fürgeben vnd persuadiert, es ſey alles auff liſt angeſehen, daß man 
ſie zuſammen in die Kirchen bring, darnach werde man die Muſcatierer 
dafür ſtellen, vnnd kein herauß laſſen, ohne geleiſten Ayd, daß er wölle 
ſein Religion verdammen, vnd alle ſeine Voreltern verdampt ſchwören, 
oder aber das Leben laſſen, ja daß ſie Brieff auffgefangen haben, darin 

ſolches von Ihr Durchl. Ertzhertzog Leopoldo befohlen worden. Vnd 
weil diſe heimliche Practick herfür gebrochen, hat Herr Obriſter Balderon 

als bald dawider protestiert, daß daſſelbig in der Warheit nicht alſo 
beſchaffen ſeye, hat auch Pater Fidelis deß H. Georgij Tag in der 
Predig dapffer erzaigt, daß diß alles ein Gedicht vnd Vnwarheit ſeye. 

1 Das Royſche Stipendium wird noch heute vergeben.
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Nichts deſtoweniger haben die Venediſche Factiones ſo vil vermöcht, daß 
ſie das gemein Volck in falsa persuasione vnd mißverſtandt erhalten, 
vnd zu diſer Mörderiſchen That angetrieben. 

Weil dann Pater Fidelis vorgeſehen, daß es ohne gewiſſe Auffruhr 
nicht werde abgehn, haben ſich beede Patres miteinander zu diſem Streit 
beraitet, mit dem H. Sacrament der Buß. Dann Pater Fidelis diß 
alles vorgeſehen, auch die Hauptleuth trewlich ermahnet, gut achtung vnd 

ſorg zu haben, dann eine gewiſſe Rebellion auff ſolche faction erfolgen 
werde, ſie aber jhme nie wolten glauben geben, biß ſie es laider in der 

That erfahren, hat auch zu dem Patri Joanni geſagt: Ich weiß für 
gewiß, daß es mich mein zeitlich leben koſten würdt. 

Darauff Anno 1622 den 24. Aprilis am Sontag haben die auß dem 

Flecken Sevis begert, daß er hinauff komme, jhnen zu predigen, vnnd ob er 
gleichwol die Gefahr vor Augen geſehen, hat er doch alsbald jhrem begehren 

eingewilliget, vnnd als er zuvor am ſelbigen morgen zu Griſch geprediget, 

da er Patrem Joannem nach der Predig Beicht zuhören hinderlaſſen, iſt 
er ſampt dem Herr Hauptman Felſen auff Sevis gegangen, allda geprediget 
super hoc themate: Vnus DEUS, una Fides, unum Baptisma!. 

Da nun die Predig halb auß war, ſeynd die wütigen Rebellen von 
dem Hauptflecken Davos daher kommen, in die Kirchen auff den Patrem 

ſo auff der Cantzel geweſen, geſchoſſen, vor außen aber in grimmigkeit 
die Soldaten erſchlagen, den Hauptman gefangen, vnd als Pater Fidelis 
diß geſehen, hat er ſich mit dem Meßner bei der Chorthür für den Kirch— 

hoff hinauß begeben, allda jhme bei 18 oder 20 nachgangen, die er 

gleichwol trewlich jhres Amdts vnnd Pflichten ermahnet, darauff ſie jhn 
als die wütende Wolff angefahren, vnn gleich im erſten ſtreich mit einem 

Schlachtſchwerdt den Kopff biß auf das recht Aug geſpalten, darauff er 
geſagt: JESUS,; MARIA, miserere mei DEUS, vnnd zu boden ge⸗ 

ſuncken. Mit diſem ſeynd ſie noch nit erſättiget, hawen jhne noch weiters 
in Kopff vnnd in ein Schenckel, ohne die Stich vnnd andere Wunden, 

die ſie jhm todt gaben. Vnd auff daß ſie jhr mörderiſche That kündten 
verblümen, haben ſie jhme ein Fäuſtling ſampt einem Säcklin, mit Kugeln 
vnd Pulffer angehenckt, ovnd außgeben, er ſey ein arger Schelm geweſen, 

ſie haben ein Fäuſtling, Kugeln vnnd Pulffer bey jhm gefunden, hat 
alſo der trewe Ritter vnnd Blutzeug Chriſti ſein leben geendet, vnnd 
widerumb in ſeinem Blut getaufft worden, welches Blut nit Vindictam 

vnd Rach, ſonder Barmhertzigkeit, misericordiam et lumen pro populo 
excoecato in Himmel ſchreyt. 
  

1 „Ein Gott, ein Glaube, eine Taufe“ Die Predigt iſt gedruckt bei Zimmer— 

mann, Das Leben des bl. Fidelis, Innsbruck 1853. Die einfache Kanzel, auf welcher 

ſie gehalten wurde, befindet ſich jetzt in der Kapelle des hieſigen St. Fidelishauſes.
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Nach diſem iſt alsbald der Handel im gantzen Land angangen. Da 
die Bawren Scharweiß von allen Büheln vnd Bergen daher kommen 

mit groſſen Schlachtſchwerdten vnd Benglen, auch ſo gar den Kindern 
auff der Mutterſchoß nicht verſchont, ſonder wie Pater Joannes ſelbſt 

geſehen, mitten entzwey gehawen. Darauff Herr Hauptmann Abundius 
von Salis ein Zwingliſcher gleichwol gegen den Patribus Capucinis 

wolgenaigter Pündtner P. Joannem in ſein Hauß gezogen, welcher da 
er den Kelch in der Kirchen vergeſſen, laufft er denſelben zuholen. In 
dem hawet in diſem Tumult einer gegen jhm mit einem groſſen Schwerdt, 
trifft jn an den Halß, daß er zu boden gefallen, doch iſt er nit ſtarck 
im Halß verwundt worden, weil er deß Habits Naht angetroffen, oder 

vil mehr hat Gott den Streich abgewendet. Herr Abundius reißt jhn 
widerumb aus diſer Gefahr, da kam ein anderer mit einem Schlacht— 

ſchwerdt jhme das Haupt abzuſchlagen, darauf er nider kniet, richtet die 

Kappen ſelbſt zum Streich, vnnd mit zuſammen gelegten vnnd in Himmel 
auffgehebten Händen, ſagt er: HErr Jeſu Chriſte, in deine Hände befehl 
ich meinen Geiſt, ob welchem Spectacul Mann und Weib bewegt worden, 

vnnd geſchryen zu ſchonen, vnnd innzuhalten, man reiſſet auch dem das 
Wehr auß der Hand. Darauff lauffen andere zween hinzu mit Hellen— 

parten einer ſticht jhn an die lincke Bruſt, ſo doch außgeſchlitzt ohne 
Schaden. Der ander ſticht jhn hinden an das rechte Schuldterblat daß 
er zu boden gefallen in Ohnmacht, vnnd wo es nicht wär an das 
Schuldterblat gangen, vnnd ſich eines Fingers dieff vber ſich geſchirpfft, 
ſo wäre er gleich durchſtochen worden, vnnd todts verblichen. Auff diſes 
iſt Herr Abundius widerumb hinzugeloffen, jhn mit ſeiner ſelbſt groſſen 

Gefahr hinweg geriſſen, vnn alſo ſampt etlichen Weibern, die ſich ſeiner 

erbarmet, in deß Richters Hauß geſchleiffet, vnd in ein Keller, biß der 

Scharmützel fürüber gangen, eingeſchloſſen. Da er ſo vil mit jhm ſelbſt 

zuſchaffen, vnd in einer ſo groſſen Ohnmacht gelegen, daß er gäntzlich 

vermeynt, er müſſe erſticken in dem Blut, ſo jhme innerlich zu dem Hertzen 
gerunnen. Iſt alſo ein gantzen Tag vnd Nacht in deliquio oder Ohn— 

macht verharret, vnd als er ſich ein wenig erholet, hat er gehört, was 
groß Hertzleid ſie vber den Mord Patris Fidelis gehabt, vnd wie daß 
ſie vil Gelt geben wolten, daß es nicht geſchehen, auch daß ſie beſorgen, 
wo ſie GOtt ſolte ſtraffen, wurde kein andere vorſach ſein, dann daß ſie 
den frommen Patrem alſo getödtet. Darnach erzaigten ſie Patri Joanni 

alles guts, jhme zuſprechendt, er ſoll ſich nit bekümmeren laſſen, vmb 

ſeinen Vatter, er ſey vngezweiflet im Himmel, daß es jhnen ſehr laid 
ſeye, vnnd wolten vil geben, wann ſie jhn köndten widerumb zum leben 
bringen, dann er jhnen vil nutzen hett können bey Ihr Durchleucht. 

Nach diſer Mörderiſchen That, an 8. Athanasij Tag, iſt Pater
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Joannes auf Ragatz loß gelaſſen worden, welchen ſie gebetten, daß er 

allzeit das beſt zum Friden wölle reden, diß bezeugt Pater Joannes, 

deme ſie auch alles laſſen erfolgen, was ſie von Patre Fidele bekommen, 

als den Mantel, Gurtel, vnd Bücher. 
Endtlich aber iſt er von jhnen ſelbſt in dem Ordenßkleidt ehrlich 

nahe bey der Kirchen Thür begraben worden. Vnd als in dem folgenden 
Jahr, vomb unſer lieben Frawen Geburtstag ſelbigen Theil der Pündten 
widerumb Glorwürdig von dem Feldobriſten, Herren Alvvig Graven 
von Sultz erobert, vnnd dem Hochlöblichen Hauß Oeſterreich widerumb 

vnderthenig gemacht worden, iſt auff dem Grab auß ſeiner Bruſt ein 
vngewöhnliche ſchöne auffgewachſene Blum gefunden worden. Die Haupt— 
ſchidlen, darinnen noch die grewliche Wundenſtreich erſcheinen, iſt in das 
Cloſter zu Feldkirch, ſein Leichnamb aber, außgenommen etlicher wenig 
Particul onnd vbergeblieben Kleydern gen Cur mit groſſer Solennitet 
geführt, vnd in einer Capell der Thumbkirchen ehrlich begraben worden, 

deſſen köſtlichen Todt der gütige GOTT von derſelbigen zeit mit Wunder— 
zaichen hin vnd wider bey Fewerßnoth, vnnd Preſthafften Leuten wun— 
darlich erklärt, vnnd von Tag zu Tag noch mehr offenbahret. 

Der Allmächtig, Hohe vnnd Barmhertzige Gott, wolle dem Durch— 
leuchtigen Hochgebornen Fürſten vnd Herrn, Herrn Johann Fürſten, vnnd 

Gefürſten Graven zu Hohenzollern, Graven zu Sigmaring und Vehringen, 
Herrn zu Haigerloch, vnd Wehrſtein, deß H. Römiſchen Reichs Erb— 
Cammerern ꝛc. meinem Gnädigen Fürſten vnnd Herren, durch die Fürbitt 
diſes geweßnen Büͤrgers vnd Vnderthanen, beſtändigen vnd dapffern 

Blutzeugen CHriſti, An jetzo aber außerwöhlten vnnd beſtättigten Freundts 

Gottes, gnädigſt vnd Vätterlich, bevorab Ihr Fürſtlich Gnaden, ſo dann 
inſonderheit allen Burgern, vnnd Vuderthane beharrliche Göttliche gnad 

mittheilen, durch welche ſie ſamentlich nach diſem zeitlichen das jmmer— 
wehrende leben mögen verdienen, erlangen, vnnd in Ewigkeit beſitzen.“ 

So weit der Pfarrer. Wir ſehen, daß Fidelis ſofort nach ſeinem 
Tode als ein Heiliger betrachtet wurde. Stellt ja Merk das fürſtliche 
Haus und die Stadt Sigmaringen am Schluſſe ſeiner Erzählung unter den 

Schutz dieſes Blutzeugen mit Worten, welche ganz denen gleichen, die man von 
canoniſirten Heiligen gebraucht. Damals wird man alſo, wie es zu Chur 
und Feldkirch geſchah, auch zu Sigmaringen die Reliquien des Heiligen ge— 
ſammelt haben. Und ohne Zweifel wurde alſo damals die Wiege des 
Heiligen in die Kirche geſtellt, wie ſie denn heute noch darin aufbewahrt 

wird. Ueber ihre Echtheit konnten Augenzeugen vernommen werden. 

— — — — ——
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Literariſche Anzeigen. 

J. 

Kraus, Durm und Wagner: Die Kunſtdenkmäler des Großherzog⸗ 
thums Baden. Band III. Kreis Waldshut. Mit zahlreichen Illu— 
ſtrationen. Lex.⸗80. (181 S. mit 1 Karte.) Freiburg. Akad. Ver⸗ 
buchhandlung von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 1892. Preis: N. 8. 
Der erſte Band der „Kunſtdenkmäler des Großherzogthums Baden“ erſchien 1887, 

der zweite 1890; dieſen iſt nun zu Ende des Jahres 1892 der dritte gefolgt. Wenn 
der Herr Herausgeber und ſeine Herren Mitarbeiter in dieſem Tempo ihre Arbeit fort⸗ 
ſetzen, ſo dürfte dieſes vaterländiſche Monumentalwerk in verhältnißmäßig kurzer Zeit 
zu Ende geführt ſein. Der neu vorliegende Band über den Kreis Waldshut cgehört, 
was den zu bearbeitenden Stoff betrifft, zu den kleinern, er zählt nur einige wenige 
durch ihre Geſchichte und ihre Bedeutung für böhere Cultur hervorragende Punkte; 
ja man kann ſchon ſagen, es iſt nur das eine St. Blaſien, welches im eminenten 
Sinn neben ſeiner geiſtigen, religiöſen Bedeutung insbeſondere auch um die allgemeine 
Culturförderung, Feldbau, Wald- und Forſtwirtſchaft, ſich boch verdient gemacht hat. 
Wenn Martin Gerbert mit vollem Recht den Schwarzwald weine Colonie des Bene— 
diktinerordens nennt, ſo durfte, ja mußte er damit beſonders ſein Kloſter im Auge haben. 

Der neue Band behandelt unter dem Geſamttitel „Kreis Waldshut“ die in den 
Amtsbezirken Bonndorf (S. 4—25), Säckingen (S. 31—62), St. Blaſien (S 68-111), 
Waldshut (S. 117—172) vorhandenen Kunſtdenkmäler. Der Text umfaßt 119 Orts⸗ 
beſchreibungen, freilich von ſebr verſchiedenem Umfang: bloß einige Zeilen, halbe und 
ganze Seiten u. ſ. w., St. Blaſien allein S. 68—187. Beigegeben ſind 44 Illu⸗ 
ſtrationen und 12 Tafeln. 

Ausführlicher kommen zur Darſtellung im Amte Bonndorf: Berau, Boll, 
Bonndorf Stadt, Ewattingen, Fützen, Gündelwangen, Krenkingen, Roggenbach, 
Stühlingen, Uehlingen. 

A. Säckingen: Bergalingen, Beuggen, Harpolinger oder Wieladinger Schloß. 
Kleinlaufenburg, Niederſchwörſtadt, in dem Umkreis dieſer Orte römiſche Reſte, 
Säckingen Stadt und Stift mit einer größern Anzahl Abbildungen. 

A. St. Blaſien: faſt ausſchließlich der Geſchichte und Beſchreibung der Abtei 
gewidmet, dazu Schluchſee und Todtmoos, Priorat von St. Blaſien ?. 

A. Waldshut: Altenburg, Bechtersbohl, Bühl, Dangſtetten, Dietlingen, 
Geißlingen, Gurtweil, Hauenſtein, Hochſal, Hohenthengen, Jeſtetten, Küſſaberg, Ober— 
lauchringen, Ofteringen, Rheinheim, Rötteln oder Rothwaſſerſtelz, Thiengen, Waldshut, 
Weiß- oder Hochwaſſerſtelz, Weiſſenburg, Willmendingen. 

Auch dieſer Band liefert gleich den frühern den Beweis, daß durch das 
patriotiſche, von der Großh. Resierung in ſchätzbarſter Weiſe geförderte Unternehmen 
nicht bloß der nächſte Zweck, die Beſchreibung der „Kunſtdenkmäler“, erreicht wiro, 
ſondern im Anſchluß daran weitere Reſultate ſich ergeben: mancher geſchichtliche Vor— 
gang, manche gar nicht mehr beachtete, ſelbſt von den nächſten Anwohnern ungekannte 

    

1 Ordinis S. Benedicti coloniam, vgl. Historia nigrae Silvae, im erſten 
Band die Dedication an den Conſecrator der neuen Kirche, den Fürſtbiſchof Maxi— 
milian, und das Vorwort. 

2 Die S. 167 erwähnte Neue Zelle iſt an der Stelle des heutigen Pfarrortes 
Unter⸗Ibach zu ſuchen, ſ. Real-Schematismus S. 432. — Dieſe Pfarrei wurde 
mehrere Jahre durch den St. Blaſianer Konrad Boppert verſehen, den Verfaſſer 
des berühmten Scutum fidei, welches in Ibach entſtand und deſſen Druck noch in 
St. Blaſien begonnen batte (die drei erſten Bände); das Manuſeript war infolge 
der Aufhebung weithin zerſtreut worden und wurde durch die Bemühungen des ver— 
ſtorbenen Verlegers B. Herder und des Gen-Vicars Buchegger wieder aufgefunden 
und in den Jahren 1853 — 1855 in zwölf Bänden gedruckt. Boppert ſtarb in 
St. Paul am 31 Juli 1811. Leider ſcheint das treffliche Werk einem fernern Neudruck 
in der Heimat des Verfaſſers nicht mehr entgegenſehen zu können, wie man bört, 
infolge von Concurrenz in außerdeutſchen Druckereien. Ueber die eigenthümliche Ent— 
ſtehung des Buches ſ. Diöc-Archiv 8, 221.
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Bautrümmer werden der Vergeſſenheit entzogen und dadurch die Orts- und Landes⸗ 
kenntniß erweitert, die heimatliche Geſchichts- und Alterthumskunde bereichert und 
nutzbarer für die Volksbildung gemacht. 

Bei der Ausführung wurden die Grundſätze und Satz-Einrichtungen feſtgehalten, 
welche bereits bei dem zweiten Bande als maßgebend angenommen wurden. Der 
Antheil der Herren Mitarbeiter Wagner, Durm und Roder iſt wie früher durch die 
Anfangsbuchſtaben ihrer Namen bezeichnet, alles Weitere iſt die Arbeit des Heraus— 
gebers. Die Behandlungsweiſe iſt dieſelbe fleißige, präciſe und, ſoweit die Hilfsmittel 
es ermöglichten, erſchöpfende wie in den frühern Bänden. Der Abſchnitt über 
St. Blaſien (S. 68—111) iſt, angeſehen den Inhalt wie die klare, überſichtliche 
Darſtellung, die Perle des Bandes. Wir glauben unſern Leſern nichts Unerwünſchtes 
zu bieten, wenn wir gerade aus dieſer Partie Einzelnes ausheben als weitern Beleg 
zur Empfeblung des verdienſtlichen vaterländiſchen Unternehmens. 

Zuerſt Orientirung über die Literatur. Von den Quellen zur Geſchichte 
St. Blaſiens iſt bis jetzt nur wenig gedruckt, um ſo reicher iſt das handſchriftliche 
Material, jetzt zerſtreut in Karlsruhe, Einſiedeln, in St Paul. — Das Kloſter zählte 
in den letzten Jahrhunderten unter ſeinen Mitgliedern immer eine Anzahl gelehrter, 
fleißiger Conventualen, welche beſonders alles zur Hausgeſchichte Gehörende emſig 
ſammelten und bearbeiteten 1. 

Von dem nach St. Paul verbrachten Theil des St. Blaſianiſchen Archivs wie 
der Kunſtſchätze wurde durch den Herrn Herausgeber Kraus an Ort und Stelle 
genaue Einſicht genommen und darüber in der Oberrhein. Zeitſchrift, Bd. 4, S 46 ff. 
Bericht erſtattet. 

Das reiche handſchriftliche Material hat auch vielfache Bearbeitungen gefunden 
(ogl. S. 69 f), freilich ſehr verſchieden nach dem Zweck, dem Umfang, Qualität 
u. ſ. w. Eine den Anforderungen der jetzigen Geſchichtſchreibung entſprechende Be— 
arbeitung exiſtirt von St. Blaſien noch nicht; die badiſche hiſtoriſche Commiſſion hat 
ſich, wie zu erwarten war, dieſe Aufgabe geſtellt. Als ein in nuce gemachter 
anſprechender Entwurf iſt, wie bemerkt, der Abſchnitt S. 70 ff. „Geſchichtliches“ zu 
beachten. Die Nachrichten über die Anfänge des Kloſters ſind kritiſch noch wenig 
geſichert und gewürdigt, was insbeſondere auch von dem ſeit 1867 (bei Mone, 
Quellenſammlung, 3. Bd.) gedruckten Liber constructionis gilt. 

Seit dem 7. Jahrhundert, ſo berichtet letztere Quelle, bildete ſich an dem Zu— 
ſammenfluß der Alb und Steinach eine Niederlaſſung, Cella ad Albam, auf dem 
Eigenthum eines vornehmen (nobilis) Mannes Sigemar. Dieſe Niederlaſſung, 
Cella ad Albam genannt, wurde, als Sigemar mit ſeinem Sohne Liuter in das Kloſter 
Rheinau eingetreten war, ebenfalls um das Jahr 858 an dieſe Abtei übergeben. Die 
Brüder erhielten von Rheinau die Regel des hl. Benedikt und einen Theil der Reli— 
quien des hl. Blaſius, daher der ſpätere Name des Kloſters. Nachdem die Schenkung 
durch den Abt Wolfen in Rbeinau, den Biſchof von Konſtanz und König Ludwig II. 
866 beſtätigt war, führten die Brüder ſtatt des bisherigen Holzbaues einen Steinbau 
auf, welcher aber 925 durch die Ungarn zerſtört wurde, und nun war die groß Zelle 
längere Zeit verlaſſen und verödet. Durch den Ritter Reginbert von Seldenbüren 
(Zürichgau) erneuert und reich begabt, ſoll dann die Zelle zu einem ſelbſtändigen 
Kloſter erhoben und als ſolches durch Otto II. 983 beſtätigt worden ſein. Beringer 
von Höhenſchwand war der erſte Abt. 

Dieſe Urkunde iſt von der neuen Kritik als eine Fälſchung des 11. Jahrhunderts 
erkannt und nachgewieſen, daß die Cella noch 1049 zu Rheinau gehörte. Die erſte 
echte St. Blaſianiſche Urkunde ſtammt aus dem Jahr 1065. Auch die zahlreichen von 
M. Gerbert beigebrachten Beſtätigungen bedürfen der kritiſchen Prüfung, ebenſo die 
Series der frühern Aebte 2. 

1 Näheres bei Mone, Quellenſammlung I. 65 ff.; Bader, Diöc -Archiv 8, 
103 ff.; Lindner, Diöc.-Archiw 21, 48. — Der Convent zählte bei der Aufhebung 
des Kloſters 98 Patres, von dieſen wanderten 40 mit dem Abte Berthold Rottler 
nach Oeſterreich aus, wo ihnen das Kloſter St. Paul in Kärnten zur Verfügung 
geſtellt wurde (Diöc.-Archiv 12, 236 ff) 

2 Eine Ueberſicht der Geſchichte der folgenden Aebte gibt der Artikel des Re⸗ 
ferenten über St. Blaſien im Freiburger Kirchenlexikon, 2. Aufl., 2. Bd., S. 906 
bis 915. Der 48. und letzte Abt Berthold III. ſtarb in St. Paul 19. October 1826.
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Eingehend, wie ſich von dem Herausgeber erwarten läßt, iſt die Baugeſchichte 
des Kloſters bedacht. Der Wohlſtand der Abtei geſtattete ihr auch eine demſelben 
entſprechende Bauthätigkeit; freilich hat ein eigener Unſtern über ihr und den im 
Laufe der Jahrhunderte ſich folgenden Bauten geſchwebt, ſo zwar, daß von den archi— 
tektoniſchen Schöpfungen dieſer begütertſten klöſterlichen Niederlaſſung der ganzen 
Gegend nichts auf die Gegenwart gekommen iſt, was den Zeiten ihrer mittelalterlichen 
Blüthe angehörte. Die Nachrichten über die Bauten dieſer Zeit ſind zudem auch ſehr 
ungenügend und unrichtig, ſo daß St. Blaſien für die Kunſtgeſchichte entfernt nicht 
die Bedeutung hat, welche die benachbarten Klöſter in Schaffhauſen, Reichenau, Kon— 
ſtanz, Salem u. a. beanſpruchen (S. 73). 

Eine Reihe irriger Angaben des Liber constructionis zählt S 73—74 auf. 
Immerhin erhellt das daraus, daß nicht wenige Aebte eine rege Bauthätigkeit ent— 
falteten und Kirchen, Kapellen, Altäre, Grabmonumente u. a. erbauten. Die Stephans⸗ 
kirche als Pfarrkirche wurde von Abt Giſelbert erbaut und 1085 eingeweiht, beſtand 
bis 1620 Von da diente das alte, 1036 geweihte Münſter als Pfarrkirche bis 1786, 
wo es abgebrochen wurde. Das neue Münſter und ein neues Conventgebäude wurden 
unter Abt Uto (1086—1108) gebaut und die Kirche eingeweiht durch Biſchof Geb— 
hard von Konſtanz 1092, im Bauernkrieg verbrannt, nach der Wiederherſtellung im 
Jahr 1776 abermals durch Feuer zerſtört. — Ein günſtiges Geſchick hat eine bild— 
liche Darſtellung, „eine Warhafte Konterfeiung des würdigen Gotzhaus St. Blaſien“, 
aus dem Jahr 1562 aufbewahrt, welche den Zuſtand ſämtlicher zum Kloſter gehörenden 
Gebäude unter dem Abte Kaſpar veranſchaulicht, das Bild einer kleinen reichen Stadt; 
die Hauptgebäude ſind durch Ueberſchriften bezeichnet: die Kirchen: das alt Münſter, 
das new Münſter, St. Stephans Pfarrkirch, St. Niclaus Capell, S. Benedic Capell, 
Unſer Frawn Capell, daber ein Kirchof, Convent- und Abteigebäude, Kreuzgang, 
Spital: die weltlichen Gebäude: Spichaus (Speicher), Pfiſterei, Holzhaus, Schmitte, 
Roßhaus, Fiſchgruob, Spital, die vaß und wagen hütten, metzig, Hofkuchen, wagen 
haus, Küfer haus, Sägen, Marſtall, Gaſthaus (Siehe Tafel Xl.) 

Ueber den Charakter der kirchlichen Bauten, wie ſie dieſe Darſtellung zeigt, iſt 
Folgendes bemerkt: das alte Münſter erſcheint als eine (vermuthlich) dreiſchiffige, ro— 
maniſche Baſilika mit halbkreisförmigen Chorabſiden, ohne Thurm, über dem Lang⸗ 
haus ſteigt nur ein kleiner Dachreiter empor. Die St. Stephanskrrche iſt ein faſt 
ebenſo breiter als langer einſchiffiger, romaniſcher Raum, ebenfalls nur mit kleinem 
Dachreiter, ohne abſidale Ausladung. Die St. Benedikt-Kapelle läßt eine Chorapſis 
erkennen. Zu dem ſtattlichen Neuen Münſter ging der Zugang über die Steina 
hinüber durch einen Vorhof; ein viereckiger mit Satteldach verſehener, an den Ecken 
mit Buckelwerk armirter Thurm ſtand vor bezw. neben dem Eingang. Das Neue 
Münſter war eine impoſante dreiſchiffige Baſilika mit Querhaus in Kreuzform gebaut. 
Das Mittelſchiff ragte anſcheinend hoch über die Abſeiten hinaus und war durch 
Oberlichter erleuchtet Das eine ſichtbare Seitenſchiff zeigt kleine Rundbogenfenſter, 
zwiſchen welche hinein ein großes dreitheiliges gotiſches Fenſter gebrochen war. Die 
drei Schiffe waren nach Oſten zu geradlinig abgeſchloſſen. Das mit dem Langhaus 
gleichhohe Querſchiff war an den Ecken mit Buckelquadern verſehen und hatte, wenig— 
ſtens an der abgebildeten Seite, oben in ſeinem Giebel zwer, darunter ein großes 
Rundbogenfenſter, deren Leibung mit Quadern eingefaßt war. Ein ähnliches großes 
Fenſter durchbrach die öſtliche Chorwand. Ein offenbar ſchon im Stil der Spät⸗ 
renaiſſance überarbeiteter kleiner Dachreiter ſaß auf der Vierung. Südlich an der 
Baſilika war der Kreuzgang angelegt, deſſen Weſt- und Oſtflügel dem Abt und 
Convent als Wohnung dienten. Nahe dem Chorabſchluß lag die kleine Kapelle 
U. L. Frau, anſcheinend ein romaniſcher Bau mit quadratiſchem Chor. Oeſtlich vom 
Chor lag der Kirchhof (S. 78—79). 

Dieſe Bauten erlitten im folgenden Jahrhundert große Veränderungen durch 
Kriegsverwüſtungen und Umbauten der alten Kloſtergebäude unter Abt Franz II. 
zwiſchen 1728 und 1747. Das in dieſer Zeit neu Gebaute beſtand nur bis 1768, 
wo die Stiftsgebäude, das neue Münſter und ein Theil der Kunſtſchätze durch einen 
großen Brand zerſtört wurden. 

Zum Glück war zur Zeit dieſer ſchweren Heimſuchung des Kloſters ein that⸗ 
kräftiger, genialer Mann an ſeiner Spitze, ein Mann Maximus ingenio, non 
minor arte: ingenio dubites, maior an arte sua .., promptus et afflictis addere 
rebus opem — rebus in adversis, rebusque secundis ..., es war dies Fürſtabt
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Martin Gerbert,, geb. 1720 in Horb am Neckar, ſeit 1764 Abt. In verhältniß— 
mäßig kurzer Zeit verſtand er es, das Zerſtörte wiederherzuſtellen, ſchöner und pracht— 
voller, als es vorher geweſen: 1771 war die Abtei und das Conventgebäude vollendet, 
ein Jahr zuvor, 1770, war mit dem Bau der Kirche begonnen worden, ſie war voll— 
endet 1783 und wurde eingeweiht am 21. September d. J. Der Schöpfer des Pracht⸗ 
baues ſtarb 10 Jahre ſpäter, 13. Mai 1793. — Auch dem herrlichen Werke Gerberts 
war in ſeiner Integrität keine lange Dauer beſchieden: der ſchönſte Theil, die Kirche 
mit der vielbewunderten Kuppel, wurde am 7. Februar 1874 durch Feuer zerſtört. 

Eine werthvolle Beigabe zu dieſem dritten Bande iſt der kunſtvoll ausgeführte 
Atlas: Der Kirchenſchatz von St. Blaſten, jetzt zu St. Paul in Kärnten. 

Die zwölf Tafeln in größtem Folioformat ſtellen dar: 1. Romaniſche Caſel 
(12. Jahrh.). 2. Romaniſche Caſel (13. Jahrh.). 3. Leinenpluvial, darauf die Vitae 
der hll. Vincentius und Blaſius (13. Jahrh). 4. Antipendium aus St. Blaſien (ietzt 
in der Ambraſer Sammlung): Uebergang der k Armee durch den Schwarzwald unter 
Herzog Karl von Lothringen 1678. 5. 6. und 7 Details aus Tafel 4. 8. a. Mon⸗ 
ſtranz (15. Jahrh.); b. Augsburger Kelch; c. Süuͤbervergoldeter Kelch (16. Jahrh); 
d. Augsburger Meßkännchen (17. Jahrh.). 9. a. Romaniſches Crucifix (12. Jahrh); 
b. Romaniſches Cructfix (11. Jahry.); c. Reliquientafel (14. Jahrh.); d. romaniſches 
Goldblechkreuz (12. Jahrh); e. ſilbervergoldeter Kelch (17. Jahrh.); f. Barockcruciſix 
(17. Jahrh.). 10. Romaniſches Goldblechkreuz (12. Jahrh.). 11. Buchdeckel zum 
Liber Sacramentorum (11.— 12. Jahrh.). 12. a. Statuette (14. Jahrh.); b. Kreuz 
von Buxbaumholz (1664). 

S. 80 des Bandes iſt ein kleines Bildniß Gerberts und des Abteigebäudes mit— 
getbeilt nach einer Bronze-Denkmünze vom Jahr 1783, auf dem Avers das Bild des 
Abtes, auf dem Revers die Anſicht der ganzen Abtei. Ein kundiger Zeitgenoſſe, der 
den Abt perſönlich kannte, Nicolai, findet den Kopf Gerberts ziemlich richtig getroffen, 
doch ließ der Schnitt viel zu wünſchen übrig: „hätte er ſo fleiſchige Backen mit einem 
ſo lippenloſen Munde gebabt, ſo wäre er nicht der Mann geworden, der er war“. 
Dieſes Urtheil wird beſtätigt durch ein im Beſitze des Ref. befindliches Bruſtbild 
Gerberts?, Medaillon-Form, im Halbprofil, nahezu in Lebensgröße, in Schwarzkunſt 
ſehr elegant ausgeführt, die rechte Hand hält das Buch Solitudo sacra; das Geſicht, 
ernſt, würdevoll, ſcharf geſchnitten, unterſcheidet ſich gerade hierdurch von dem bez. 
kleinen Porträt. Das Bild ruht auf architektoniſchem Sockel, in der Mitte das St. Bla⸗ 
ſianiſche Wappen, umrahmt von der Dedication. 

Als Künſtler ſind genannt: Heinrich Pfenninger: fecit aqua forti. Amman: 
delineavit. 

Mit dieſem wohlgelungenen Bildniß brachte der geſamte Convent dem hoch— 
gefeierten Abte an deſſen 50. Gedächtnißtage des Eintritts in den klöſterlichen Verband 
ſeinen Dank und ſeine Segenswünſche in ehrfurchtsvoller Weiſe zum Ausdruck. 

Die Dedication lautet: 
In H. Martini II. S. R. I. Principis ac Congreg. S. Blasii in N. S. 

Abbatis, patris amantissimi, post X vitae monasticae lustra V. Kal Nov. 
A. R. S. MDCCLXXXVII vota solemnia renovantis: ut cordibus Blasiadum 
dudum insculptus apud seros quoque posteros non solum rerum optime gestarum 
memoria sed ipso etiam oris habitu viveret gratissimo animo F. C. humillimi 
et obedientissimi Filii decanus et capitulum S. Blasii. (K.) 

II. 

Wilhelm Brambach: Die verloren geglaubte „Historia de sancta 
Afra martyre“ und das „Salve regina“ des Hermannus Contractus. 
gr. Fol. (III u. 17 S. mit 8 Lichtdruck-Tafeln.) Karlsruhe. 
C. Th. Groos. 1892. Preis: M. 15. 
Durch dieſe Publication hat ſich der als Philologe und Muſikkenner rühmlichſt 

bekannte Herausgeber ein weiteres Verdienſt in der Crforſchung altchriſtlicher Liturgie 

m1 Vgl E. Klüpfel, Necrologium sodalium et amicorum literatorum. 
Frib. 1809. p. 85—94. 

2 Erwähnt bei Bader, Martin Gerbert, S. 151.
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und Kirchenmuſik erworben. — Als die von Berthold, ſeinem Freunde und Schüler, 
dem Hermannus zugeſchriebene und fur verloren gehaltene „Historia de sancta Afra 
martyre“, d. h. Text und muſikaliſche Compoſition zum Officium der hl. Afra wurde 
von dem Herausgeber in der „Reichenauer Handſchrift Nr. 60“ aus dem 12. Jahr— 
hundert erkannt, und die Compoſition mit Text in genauem photographiſchen Abdruck 
des Originals in eleganter Ausſtattung in Groß-Quart gegeben. Dem Abdrucke iſt 
eine kurze belehrende Auseinanderſetzung über die einzelnen Theile eines ſolchen Feſt— 
officiums: Vigil, Nocturnen, Matutin u. ſuw., und die Beſtandtheile der Compoſition, 
als Antiphonen, Reſponſorien, Pſalmen, vorausgeſchickt. Der Text, d. h. die „Hi-z 
storia“, enthält nebſt Gebeten in kürzeſter Form und anmuthender Darſtellung die 
Lebens- und Leidensgeſchichte der hl. Afra in der alten Augusta Vindelicorum, wie 
ſie als Venusprieſterin durch den hl. Narciſſus für das Chriſtenthum gewonnen und 
mit ihrer Mutter Hilaria, mit allen ihren Verwandten, Freunden und Dienerinnen 
zu demſelben betehrt wurde und dann unter dem Prätor Gaius, zu Diocletians Zeiten, 
den Martertod durch Feuer an den Ufern des Lech erlitt und Verehrung erhielt, und 
iſt in ſeiner Darſtellung auf die obengenannten einzelnen Acte der Feſtfeier und Theile 
der Compoſition in ſinnigſter und einfachſter Weiſe vertheilt. 

Durch das Ganze gewinnen wir einen klaren Blick in den Gang und die Em— 
richtung ſolcher Feſtfeiern in den früheſten Zeiten des chriſtlichen Cultus ſowie in 
das muſikaliſche Leben und Studium auf der berühmten Inſel des hl. Pirmin. Durch 
die Publication des Herrn Herausgebers iſt zugleich auch wieder dem genialen Her— 
mannus ſem Urheberrecht geworden — Ueber den Werth und die Vorzüge der 
Tondichtung ſteht dem Berichterſtatter als Nichtkenner kein Urtheil zu. Es genügt 
aber hierüber der Ausſpruch des Bertholdus, welcher der Abhandlung von dem Ver— 
faſſer vorangeſtellt wird, mit den Worten: „Geſchichtlich voll durchgeführte Geſänge, 
in denen ihm kein Tonkünſtler an Erfahrung überlegen war, ſetzte er in Notenzeichen 
und Wortfügung auf, voll Wohlklang, in wunderbarer Zartheit und Zierlichkeit“, ſowie 
des Verf eigenes unanfechtbares Zeugniß, wenn er jagt: „Wir können den Reichenauer 
Mönchen dankbar ſein, weil ſie uns das ſchöne Werk Hermanns erhalten haben, das 
mit ſeiner lieblichen Erzählung und zartempfundenen Melodie ſich durch die feierlichen 
Pſalmen, Gebete und recitativen Leſungen wie ein reiches Blumengewände hinzieht.“ 
Auch die alsbaldige Einführung mit geringen Abänderungen der Liturgie in den 
Dröceſen Conſtanz, Augsburg und Straßburg zeugt von der Anerkennung, welche 
das Werk bald nach ſeinem Entſtehen und bei den Zeitgenoſſen fand. 

Das herrliche „Salve Regina“, deſſen Autor ſich vier Länder, Deutſchland, 
Frankreich, Spanien und Italien, ſtreitig machten, den berühmten Geſang, von dem 
es bieß, daß er durch eine Offenbarung des Himmels den Menſchen geworden, daß 
der hl. Bernhard von Clairvaux ihn von Engelſtimmen habe ſingen hören, eignet 
Herr Brambach aus innern Gründen, der Beſchaffenheit und dem Wertbe der Com— 
poſition, ebenfalls, im zweiten Theile ſeiner Schrift, dem gelehrten Reichenauer Hermann 
zu: in dieſem alten doriſchen „Salve Regina“ ſpreche ſich, wie in der „Historia de 
sancta Afra“, dieſelbe Gemüthsbewegung in dem Auf- und Abwogen der kleinern 
Tonſchritte aus; dieſelben lieblichen und zarten Wendungen fänden ſich in den mittel— 
großen Stufen von Quart-Secunden-Verbindungen. Wo ein ſtärkerer Ausdruck an— 
gemeſſen ſei, träten genau die gleichen großen Tonſchritte ein, die Folge von Sexten 
oder Septimen mit einer Zwiſchennufe auf der Quinte. 

Die Abhandlung ſchließt mit einer Reihe von Beweisſtücten und Erklärungen 
zu denſelben. Sie iſt für Kenner und Freunde der kirchlichen Muſik und des Kirchen— 
geſanges eine der werthvollſten Publicationen in unſern Tagen, die würdig und er— 
gänzend an desſelben Verfaſſers frühere Schriften: Die Reichenauer Sängerſchule u a., 
ſich anreiht. (S. Diöc-Archiv 20, 314 ff) (P. M 

III. 

Der ſelige Markgraf Bernhard von Baden in ſeinem Leben und ſeiner 
Verehrung. Von P. Odilo Ringholz O. 8S. B. gr. 86. (XIV 
u. 200 S. mit 3 Farbentafeln und 18 Abbildungen im Text.) 
Freiburg, Herder, 1892. Preis: N. 4.50. 
Der Verfaſſer will mit ſeiner literariſchen Arbeit eine Pflicht der Pietät erfüllen. 

Mittelbare Veranlaſſung zu derſelben gab ihm eine ſeiner frübeſten Jugenderinnerungen, 

Freib. Dioe-Archiv. XXIII 24
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die vierhundertzährige Feier des Todestages des frommen Helden, welchen er ſchildert, 
in ſeiner Vaterſtadt Baden. Durch längere Studien und Forſchungen und mit nicht 
geringen Mühen, wozu auch Reiſen ins Ausland, nach Italien und in die alte Heimat 
gehörten, wurde das Material zu der ziemlich umfangreichen Monographie geſammeli. 
Dieſelbe umfaßt drei Theile: 1. Das äußere und innere Leben des Markgrafen; 
2. Verehrung und Wunder desſelben und 3. ſeine Seligſprechung. Der Verfaſſer führt 
uns im erſten Theile ſpeciell ein in die Familienverhältniſſe des markgräflichen Hauſes 
Baden im 15 Jabrbundert, in den Beſitzſtand desſelben; ſchildert uns den trefflichen 
Vater, den Markgrafen Jakob, die ſorgfältige Erziehung ſemer Söhne, die Regelung 
der Erbfolge, Theilung und Wiedervereinigung des Beſitzſtandes durch Verzicht des 
Bernhardus auf die ihm zugefallene Hälfte des Erbes, ſeinen Eintritt in den karſerlichen 
Dienſt und Wirkſamkeit in Italien als Krieger und eifriger Förderer der chriſtlichen 
Sache gegen die Türken nach der Eroberung von Konſtantinopel bis zu ſeinem un— 
erwarteten und frühzeitigen Tobe (1458) zu Moncalieri bei Turin im 30. Lebens⸗ 
jahre. Im zweiten Theile werden die zahlreichen Wunder aufgezählt, welche an der 
Begräbnißſtätte des Seligen zu Moncalieri und andern Orten, wo der Selige verehrt 
wurde, geſchaben und in der veigelegten Informationsproceß-Urkunde verzeichnet und 
beſtätigt ſind, welche Wunder jedoch, wie der Verfaſſer ſelbſt zum Beginne ſeines Buches 
bemerkt, „ſofern ſie nicht ausdrücklich von der Kirche gutgebeißen ſind nur rein menſch— 
liches Anſehen in Anſpruch nehmen“. Der dritte Theil behandelt den Proceß der 
Seligſprechung oder Beatification, welche endlich, nach eifrigem Bemühen des letzten 
Herrſchers des Stammes, des Maikgrafen Auguſt Georg, im Jabre 1768 erfolgte. 
Hieran ſchließt ſich die Schilderung der damit verbundenen Feierlichkeiten an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, beſonders Baden⸗Baden, Raſtatt und Offenburget, dann in Italien, 
vor allem zu Moncalieri; zum Schluſſe folgt eine Aufzählung der zahlreichen Orte, 
an welchen das Andenken an den Seligen und Crmnerungszeichen von demſelben in 
den badiſchen Landestbeilen und über dieſelben hinaus fortbeſtehen, namentlich in der 
Diöceſe Freiburg, in deren Patronat ſich B. Bernardus mit dem berühmten Biſchofe 
Konrad von Conſtanz theilt. 

Eine ſchätzvare Zugabe hat das Büchlein erbalten durch die zahlreichen Illu— 
ſtrationen, 21 an der Zahl, welche Bezug haben auf die Perſönlichkeit des in dem⸗ 
ſelben Verberrlichten, ſeine Geburts- und Begräbnißſtätte, Reliquien von demſelben 
und ſonſtige Gedenkzeichen an verſchiedenen Orten der Verehrung. Zualeich iſt das 
Buch, deſſen Zuſtandekommen ſich auch Se. Kaͤl. Hobeit Großherzog Friedrich, dem es 
vom Verfaſier gewidmet wurde, angelegen ſein ließ, hinſichtlich Druck und Papier in 
der eleganteſten Weiſe ausgeſtattet und bildet ſo, außer ſeinem Inhalte, eine Zierde jeder 
Bibliotbek urd darf den weiteſten Leſerkreiſen empfohlen werden. Dem hochwürdigen 
P. Odilo aber ſind ſeine Vaterſtadt und ſein Heimatland Dank ſchuldig, daß er für 
einige Zeit ſeine einſame Zelle im Kloſter Einſiedeln verließ und in die weite Welt 
binaus ging, keine Arbeit und Mühe ſcheute bei Erforſchung zahlreicher Archive und 
Bibliotbeken, um dem berühmten Sohne der alten Aurelia ein monumentum un— 
vergänglicher Art, aere perennius, zu ſetzen. Seine Arbeit bat auch in ſchriftſtelleriſcher 
Beziehung noch einen beſondern Werth Die Sprache iſt überall dem Inhalte angemeſſen, 
ſchlicht, einfach und klar, ohne alles Prunkhafte einer Lobſchrift Das beigefügte reich— 
baltige Quellenmaterial zeugt nicht bloß von dem Fleiße und der literariſchen Gewiſſen— 
baftigkeit des Verfaſſers, ſondern gibt auch noch mannigfache ſchätzbare Auffſchlüſſe 
über wichtige einſchlägige Zeitereigniſſe. (P. M.) 

1 Bgl. oben S. 355 die Mittheilung von Reinfried, Zwei Actenſtücke, den 
Cult des ſeligen Markgrafen Bernhard in der Diöceſe Straßburg betreffend.



Verzeichniß 
der bisherigen Mitarbeiter des Diöceſan-Archivs und ihrer 

in Bd. I—XXIII veröffentlichten Beiträge. 
(Als interimiſtiſcher Erſatz für das noch ausſtehende Regiſter.) 

Die Redaction der vier erſten Bände beſorgten Geh. Hofrath Zell 
und Decan Haid; von dem fünften Bande ab Profeſſor König 
und partienweiſe Archivrath Bader; Correſpondenz, Correcturen u. ſ. w. 

allein Profeſſor König. 

Dr. J. Alzog, Profeſſor an der Univerſität Freiburg, geſt. 
1. März 1878: 

Ueber Johann Nicolaus Weislinger: Bd. I, S. 405 —436 — Itine- 

rarium oder Raisbüchlein des P. Conrad Burger: V, 247 —358; VI, 72—157 

— Die deutſchen Plenarien: VIII, 255— 330 

Dr. J. Bader, Großh. Archivrath a. D., geſt. in Freiburg 7. Fe⸗ 
bruar 1883: 

Die Schickſale der ehemaligen Abtei St. Märgen im Schwarzwald: II, 210 

bis 278. — Der conſtanziſche Biſchof Balthaſar Merklin, Reichsvicekanzler u. ſ. w.: 

III, 1— 24. — Aus der Geſchichte des Pfarrdorfes Grießen im Klettgau: IV, 

225 —249. — Die Schickſale des ehemaligen Frauenſtiftes Güntersthal: V, 

119—206. — Zur Geſchichte des Biſchofs Johann Widloch zu Conſtanz: VI, 

241—258. — Erklärung zur Bisthumskarte: VI, 316. — Das Thal Simons⸗ 

wald unter dem St. Margarethenſtift zu Waldkirch: VII, 1—80. — Das 

ehemalige Kloſier St. Blaſien und ſeine Gelehrtenakademie: VIII, 103—253 

— Vita ep. Salomonis tertii u. ſ. w., deutſch aus dem 15. Jahrhundert: X, 

49—70 — Zuſätze und Ergänzungen: X, 84 ff., 173 ff., 315 ffl. — Das 

Kloſterleben in Salem nach Aufzeichnungen eines ehemaligen Conventualen: 

VI, 217—230. — Nachtrag zum Leben des P. van der Meer: XII, 189 bis 

201 — Kurze Geſchichte der katholiſchen Pfarrgemeinde Karlsruhe: XIII, 

1—26 — Ein Kloſter-Epigrammatiſt (P. Megale von St Peter): XIV, 

197— 206. — Der Freiburger Münſterbau: XV, 289—297. — Litera⸗ 

riſche Anzeige: Huber, Regeſten über die Propſteien Klingnan und Wis⸗ 

likofen: XII, 306.



2 

Dr. L. Baumann, f. f. Archivar in Donaueſchingen: 

Die Reichsſtadt Wangen vorübergehend proteſtantiſch: VIII, 363—368. — 

Mittheilungen aus den Annales Biberac. des Obervogtes Heinrich Ernſt von 

Pflummern: IX, 239—264 — Zur ſchwäbiſchen Reformationsgeſchichte. Ur⸗ 

kunden und Regeſten aus dem f. f. Hauptarchwe: X, 97—124. — Die Frei— 

herren von Wartenberg: XI, 145 —210 — Geſchichtliches aus St. Peter 

13.—18. Jahrhundert: XIV, 63—-96 

A. Baur, Pfarrer in St. Trudpert: 

Das Todesjahr des hl. Trudpert: XI, 247 252 

P. Johannes Baur in Briren: 
Hinrichtung des Grafen Arco: X, 358—362. — Unruhen in der freien 

Reichsſtadt Lindau wegen Wiedereinführung der Ohrenbeicht: XIII, 77—98. 

— Beiträge zur Chronik der vorderöſterreichiſchen und der ſchwäbiſchen Kapu— 

zinerprovinz. 1744 bis zur Aufhebung: XVII, 245—289; XVIII, 153- 218. 

A. Birkenmayer, Landgerichtsrath in Waldshut: 
Beiträge zur Geſchichte des Kloſters St Blaſien: XX, 45 —61. — Bei⸗ 

träge zur Geſchichte der Pfarrei Waldehut: XXI, 161—266. 

Dr. C. Bock, Honorarprofeſſor der Geſchichte an der Uni— 
verſität Freiburg, geſt. 18. October 1870: 

Die bildlichen Darſtellungen der Himmelfahrt Chriſti vom 6. bis zum 

12. Jahrhundert: II, 409 —438. — Eine Reliquie des Apoſtels der Deutſchen. 

Größtentheils unedirtes Gedicht des hl. Bonifatius: III, 221—271. 

Th. Braun, Pfarrer in Wagshurſt, geſt. 4. Juni 1891. 

Beiträge zur Geſchichte des Ortes und der Pfarrei Wagshurſt: XXII, 

267—283. 

A. Breunig, Profeſſor am Gymnaſium in Raſtatt: 

Kurze Geſchichte der Stadt und Pfarrei Buchen: XI, 27—76. 

Dr. Th. Dreher, Religionslehrei am Gymnaſium in Sig— 
maringen: 

Elogium Theodori Amadenii auf den Cardinal Andreas von Oeſterreich: 

J, 437—443. — Der Martertod des hl. Fidelis: XXIII, 359—-363. 

Dr. H. Ehrensberger, Profeſſor am Gymna ſium in Tauber— 
biſchofsheim: 

Beiträge zur Geſchichte der Abtei Gengenbach: XX, 257—275. — Zur 

Geſchichte der Beneficien in Tauberbiſchofsheim: XXIII, 121—213. 

Dr. W. Frank, (zur Zeit der Einſendung) f. f. Archivvorſtand in 

Donaueſchingen: 

Die Einführung des Interims im Kinzigthale Urkunden-Nachtrag: IV, 

211—223. — Zur Geſchichte der Benediktinerabtei und der Reichsſtadt Gengen— 

bach: VI, 1—26. — Zur Geſchichte der Abtswabl des Friedrich von Keppen⸗ 

bach zu Gengenbach 1540: VII, 81—105.
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Dr. Pius Gams, Conventual im Stifte St. Bonifaz in 
München, geſt. in München 12. Mai 1892: 

Nekrologien der früheren Benediktiner-, Ciſtercienſer-, Norbertiner- und 

Auguſtiner⸗Chorherrenklöſter im jetzigen Großherzogthum Baden (in Verbindung 

mit Archivar F. Zell): XII, 229— 249; XIII, 237—272. 

E. Giunshofer, Stadtpfarrer in Radolfzell, geſt. 17. Mai 1879: 
Die Millenarfeier der Kirche und Stadt Radolfzell: IX, 335—358. 

Dr. K. J. Glatz, Pfarrer in Wiblingen bei Ulm, geſt. 5. Sep—⸗ 
tember 1880: 

Ueber Johann V., Biſchof von Conſtanz 1532—1537: IV, 123—134. — 

Das ebemalige Reichsſtift Rottenmünſter in Schwaben: VI, 27—71. — Zur 

Geſchichte des Biſchofs Hugo von Landenberg. Mit Regeſten: IX, 101- 140. 

— Beiträge zur Geſchichte des Landkapitels Rottweil: XII, 1—- 38 

Hafner, praktiſcher Arzt in Kloſterwald: 
Beiträge zur Geſchichte des ehemaligen Kloſters und Oberamtes Wald: 

XII, 167—187. 

W. Haid, Decan und Pfarrer in Lautenbach, geſt. 19. October 
1876: 

Liber decimationis cleri Constanciencis pro papa 1275: J, 1—299. 

— Ueber den kirchlichen Charakter der Spitäler, beſonders in der Erzdiöceſe 

Freiburg: II, 279—341 — Fortſetzung: III, 25 100 — Liber quartarum 

et bannalium in dioc. Constanciensi, de a. 1324: IV, 42—62. — Liber 

taxationis in dioe. Constanciensi, de a. 1353: V, 1—117. — Die Con⸗ 

ſtanzer Weihbiſchöfe 1076—1548: VII, 199—229 — Fortſetzung, 1550 bis 

1813, mit Nachträgen zur erſten Abtheilung: IX, 1—31 

Dr. H. Hansjakob, Stadtpfarrer zu St. Martin in Freiburg: 

Das Kapuzinerkloſter zu Haslach im Kinzigthal: IV, 135-146. 

J. Huber, Stiftspropſt in Zurzach, geſt. 16. Auguſt 1879: 

Zur Geſchichte der Kirche Berau bei St. Blaſien: VII, 344—347. — Die 

St. Blaſianiſchen Pröpſte zu Klingnau und Wislikofen: IX, 361—366. — 

Urkunden-Regeſte über dieſe zwei Propſteien: X, 315—339. — Schreiben des 

Erzbiſchofs Karl Borromäus an Propſt und Kapitel in Zurzach: XI, 237—245 

D 

C. Jäger, Secretär und Stadtarchivar in Freiburg, geſt. 
25. Auguſt 1887: 

Zur Geſchichte der Münſterkirche in Freiburg während der letzten hundert 

Jahre: XV, 277—288. — Werkmeiſter der Stadt und des Münſters: XV, 

307— 308. 

A. Karg, Decan und Pfarrer in Steißlingen, geſt. 30. März 
1872: 

Zur Geſchichte des Biſchofs Gerbard von Conſtanz: II, 49—60. — Biſchof 

Johann IV. von Conſtanz 1351 —-1356: III, 100—-110. — Frommes Leben 

im Hegau: III, 111— 122. — Hiſtoriſch-Topographiſches über die Dorf- und 

Pfarrgemeinde Steißlingen: V, 207- 246.
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L. Kärcher, Beneficiat in Oehningen, geſt. 17. November 1885: 
Heinrich Suſo aus dem Predigerorden. Ueber Ort und Zeit ſeiner Ge— 

burt: III, 187—221. 

Dr. L. Käſtle, Pfarrer in Grunern, geſt. 2. Auguſt 1889: 
Des hl. Bernhard von Clairvaux Reiſe und Aufenthalt in der Diöceſe 

Conſtanz: III, 273—315. 

Dr. A. Kaufmaunn, fürſtl. Löwenſt. Archivrath in Wertheim: 

Einige Bemerkungen über die Zuſtände des Landvolkes in der Grafſchaft 

Vertheim während des 16. und 17. Jahrhunderts: II, 48 —60 

J. Keßler, Pfarrer in Herdern: 

Die Reliefbilder am ſüdlichen Hahnenthurme des Münſters zu Freiburg: 

XVII, 153—195 

Dr. A. Knöpfler, Profeſſor an der Univerſität in München: 

Beiträge zur Pfarrgeſchichte der Stadt Ravensburg: XII, 156—166 

Dr. J. König, Profeſſor an der Univerſität Freiburg: 

Ueber Walafried Strabo von Reichenau: III, 317—464 — Die Reichen⸗ 

auer Bibliothek: IV, 251— 298. — Die Reichenauer Kirchen: V, 259—294 

— Reiſebüchlein des M. Stürtzel von Buchheim aus dem Jahre 1616: VII, 

159—198. — Legende in mittelhochdeutſcher Sprache. Leben des hl. Dominicus: 

VIII, 331— 362 — Beiträge zur Geſchichte der theologiſchen Facultät in Frei⸗ 

burg: a) die Zeit des Generalſeminarrums 1783—1790; b) die Verlegung 

der katholiſch⸗theologiſchen Facultät von Heidelberg nach Freiburg 1807: X, 

251—314 — Zur 9. Säcularfeier des hl. Konrad: XI, 253—272 — Bei⸗ 

träge zur Geſchichte der theologiſchen Facultät in Freiburg, ein Wort der Ver— 

theidigung: XI, 273—296 — Heinrich Bullingers Alemanniſche Geſchichte: 

XII, 203 —228. — Die Chronik den Anna von Munzingen, mit geſchichtlicher 

Einleitung und fünf Beilagen: XIII, 129—236. — Zur Geſchichte der Stif— 

tung des Paulinerkloſters in Bonndorf: XIV, 207—224. — Zur Geſchichte 

von St. Trudpert; Paſtoration der Kloſterpfarreien. Wilhelmitenklöſter: XV, 

119—132 — Walafried Strabo und ſein vermeintliches Tagebuch: XV, 185 

bis 200. — Zur Geſchichte des Freiburger Münſters, Referat über Adlers 

baugeſchichtliche Studie: XV, 247—271. — Die Statuten des Deutſchen 

Ordens nach der Reviſion des großen Ordenskapitels im Jahre 1609: XVI, 

65—135 — Necrologium Friburgense 1827 —1877: XVI, 273— 344 und 

XVII, 1-—111 — Necrologium Friburgense, Fortſetzung 1878—1887: 

XX, 1-—44. — Kleinere Mittheilungen: a) Zur Geſchichte des Breis⸗ 

gaues und der Stadt Freiburg. b) Herzog Karl von Württemberg und die 

Univerſität Freiburg: X, 343—346. — c Eine feierliche Doctorpromotion: 

XI, 299- 303. — d) Zur Geſchichte der Freiburger Kloͤſter: XII, 291—303. 

— e) Friburgensia. Albertus Magnus in Freiburg. Zur Geſchichte der 

Martinspfarrei: XIII, 282. 298. 312. — f) Mittelbochdeutſche Ueberſetzung 

des Canons Omnis utriusque sexus: XVI, 265 —266. Außerordentliche 

Beſteuerung des Clerus: XVI, 272. — g) Die Undeerſitätskapelle im Frei⸗ 

burger Münſter: XVII, 290—292. — h) Zur Geſchichte des Städtchens 

Aach: XIX, 297—299. — i) Der Dichter Heinrich Loufenberg, Kaplan am



5 

Münſter in Freiburg: XX, 302—304. — Zuſätze und Ergänzungen: V, 

117 f. VII, 138 f. VIII, 376 f. IX, 290-300. 327 — 334. 342—- 344. 353 f. 

XII, 229 ff. XIII, 237 ff. zu den Kloſternekrologien. — XV, 201 ff. zu 

Ettenheimmünſter. — XIX, 248— 254 zur Geſchichte der württembergiſchen 

Klöſter. — XX, 76—78 zu dem Aufjſatz über das Stift Baden. — XX, 78 ff. 

zu den Schriftſtellern des Benediktinerordens. — Die älteſten Statuten der 

theologiſchen Facultät in Freiburg: XXI, 1—23. — Die älteſten Statuten 

der theologiſchen Facultät in Freiburg, Fortſetzung: XXII, 1I—40 — Zur 

Geſchichte der Univerſität Freiburg: XXII, 327- 343 — Rectoren und Pro— 

rectoren der Univerſität Freiburg: XXIII, 61—120. Nachtrag über die Uni⸗ 

verſität: 349—354. — Literariſche Anzeigen: IX, 378 —380. — RXl, 

320—324: Glatz und Roſenberg. — XIV, 295—297 und XVII, 306: Lindner, 

Benediktiner in Bayern. — XIX, 307— 308: Holzherr und Stengele. — 

Im Vorwort zu XIX, Anzeige der Regeſten der Conſtanzer Biſchöfe und der 

Statiſtik der Kunſtdenkmäler in Baden. — XX, 313-—318: Anzeige der Ab⸗ 

handlungen von Brambach und Ehrensberger. — Viele Redactionsnoten. — 

Anzeige: Kraus, Durm und Wagner, Kunſtdenkmäler im Großherzogthum 

Baden; über Mirbach und Busl: XXI, 321—325 Anzeige des 2. Bandes 

der Kunſtdenkmäler: XXI, 321; des 3. Bandes: XXIII, 365—368. 

  

A. Krieg, Pfarrer in Hecklingen, geſt. 13. Juli 1887: 
Beiträge zur Geſchichte des Ortes und der Pfarrei Hecklingen: XVIII, 

119—-159. 

Dr. C. Krieg, Profeſſor an der Univerſität Freiburg: 
Urkunde über die Gtrundſteinlegung der Wallfahrtskirche in Waghäuſel: 

XVI, 256—260. 

A. Kürzel, Pfarrer in Ettenheimmünſter, geſt. 27. Mai 1884: 

Das Leben des P. Gervaſius Bulffer, Conventual im Benediktinerſtift 

Ettenheimmünſter: III, 465—472. — Beiträge zur Geſchichte des Kloſters 

Ettenheimmünſter: a) Abt Johannes Eck. b) Nekrologien 1739—1801: XV, 

201—224. 

A. Lichtſchlag, Gymnaſial-Oberlehrer in Hanau, geſt. 6. Juni 
1878: 

Urkunden des Kloſters Beuron: XII, 139—149. 

P. Pirmin Lindner, Benediktiner in Salzburg: 

Edirte den von Prior Waltenſpül verfaßten Catalogus religiosorum 

Rhenaugiens.: XII, 251— 288; XIV, 1-62; Regiſter dazu S. 297—304. 

— Von demſelben Verfaſſer Catalogus possessionum Rhenaugiensium: 

XVI, 216—238. — Die Schriftſteller der ebemaligen Benediktinerklöſter im 

jetzigen Großherzogthum Baden: XX, 79—140. — Fürſtabtei St. Blaſien: 

XXI 26—48 

J. Marmor, prakt. Arzt, Stadtarchivar in Conſtanz, geſt. 
12. December 1879: 

Zur Geſchichte des Domſchatzes des ehemaligen Hochſtiftes Conſtanz: VI, 
231—240. — Ulrich von Richenthal und ſeine Concilschronik: VII, 133 bis
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144. — Conſtanzer Biſchofschronik von Chriſtoph Schulthaiß: VIII, 1—102 

und 368—374 — Kleinere Mittheilungen aus Schulthaiß' Collectaneen zur 

Geſchichte des Bisthums Conſtanz: X, 346—351. — Zur Geographie und 

Topographie des Bisthums Conſtanz: XI, 306 —313. 

Th. Martin, f. f. Hofkaplan in Heiligenberg: 
Die Klauſe in der Egg: XI, 225—236. — Das Ende des Kloſters 

Salem: XV, 101—118. — Tagebuch des Salemer Paters Dionys Ebe 

1796—1801: XVIII, 21117. 

G. Mayer, Pfarrer in Oberurnen (Kt. Glarus): 
Leben und Schriften des Paters M. van der Meer: XI, 1I—34. — Mo—- 

numenta historico-chronologica des P. G. Mezler in St. Gallen: a) die 

Aebte von St Peter: XIII, 283—297; b) von Ettenheimmünſter und 

Schuttern: XIV, 141—167; c) von Thennenbach und St. Georgen: XV, 

225 —246; d) von Gengenbach: XVI, 157—195. 

Dr. J. Mayer, Repetitor im Theol. Convict in Freiburg: 9 
Pater Karlmann, Prior zu St. Peter: XXIII, 329—-347. 

Dr. F. J. Mone, vormaliger Archivdirector in Karlsruhe, 

geſt. 12. März 1871: 
Aus deſſen lit. Nachlaß: 1. Bereitung und Behandlung der Malerfarben 

im 15. Jahrhundert. 2 Urkunden über das Kloſter Mehrerau. 3. Auszüge 

aus dem Nekrolog des Kloſters Felobach. 4. Urkunden zur Geſchichte des 

Kirchenrechtes vom 13.—15. Jahrhundert. 5. Verzeichniſſe der Einkünfte des 

Domkapitels in Chur im 12. u. 13. Jahrhundert. 6. Urkunde der Stadt 

Bregenz von 1390: VII, 231—272. 

Dr. Fr. Mone, Gymnaſiums-Profeſſor a. D.: 

J. 

Weiterer Beitrag zur Geſchichte des Biſchofs Johann IV. zu Conſtanz: 

VII, 145—158. 

E. Nothhelfer, Pfarrer in St. Ulrich: 
Leben und Wirken des Gründers von St. Ulrich im Breisgau: X, 125 

bis 173 — Das Priorat St. Ulrich im Breisgau: XIV, 97—140. 

Poinſignon, Hauptmann a. D., Stadtarchivar in Freiburg: 
Heinrich Bayler, Biſchof von Alet, Adminiſtrator des Bisthums Conſtanz: 

XIV, 237-—248. — Das Predigerkloſter zu Freiburg: XVI, I—48. 

Reinfried, Pfarrer in Moos: 
Die Stadt⸗ und Pfarrgemeinde Bühl: XI, 65—144. — Epitaphien der 

Herren von Windeck in den Kirchen zu Kappel, Ottersweier und Schwarzach: 

XIV, 251—260 — Die Pfarrei Ottersweier: XV, 31—92. — Die Maria⸗ 

Lindenkirche bei Ottersweier: XVIII, 1I19. — Beiträge zur Geſchichte des 
Gebietes der ehemaligen Abtei Schwarzach: XX. 141—218. — Eine Grün⸗ 

donnerstags⸗Stiftung für die Pfarrei Oberachern: XXI, 303—307. — Beiträge 

zur Geſchichte des Gebietes der ehemaligen Abtei Schwarzach, 2. Theil, XXII, 

41—142. — Die älteſten Statuten des Landkapitels Ottersweier: XXIII, 

268 — 286. — Zwei Actenſtücke, den Cult des ſel. Markgrafen Bernbard in 

der Diöceſe Straßburg betreffend: XXIIIL, 355—358



P. O. Ringholz, 0. S. B. in Einſiedeln: 

Das markgräfliche Haus Baden und das fürſtliche Benediktinerſtift in 

Einfiedeln: XXIII, 1-48. 

F. Frhr. Röder v. Diersburg, Großh. Kammerherr in Karlsruhe, 
geſt. 3. Januar 1885: 

Ueber kirchliche Stiftungen der Familie v. Röder in Neuweier, Baden, 

Kappel⸗Rodeck, Lautenbach: XIII, 273—281. — Ueber einen Hexenproceß 

zu Tiersberg im Jahre 1486: XV, 93-—100. 

F. W. E. Roth in Darmſtadt: 

Die Grabinſchriften des Speirer Doms nach dem Syntagma monumen— 

torum des Domvicars Helwich: XIX, 193—213. 

Dr. v. Rüpplin, Beneficiat in Ueberlingen: 
Mittheilungen aus den Hagnauer Sterberegiſtern: XVIII, 333—-336. — 

Heiligenverzeichniß des Conſtanzer Bisthums: XXII, 321—326. 

Ph. Ruppert, Profeſſor am Gymnaſium in Conſtanz: 
Abt Friedrich von Keppenbach in Gengenbach: XVI, 196—215. — Kirch—⸗ 

liche Urkunden aus der Mortenau: XV, 303-307; XVIII, 327—332; XIX, 

303 - 307; XX, 299- 302. — Nekrologien des Deutſchordens in Freiburg: 

XX, 293—298. — Päpnſtliche Schutz- und Lehensbriefe an das Kloſter Aller⸗ 

heiligen, ſolche des Abtes von Reichenau an G. W. v. Geroldseck: XXI, 308—-311. 

G. Sambeth, Profeſſor, Schulinſpector und Pfarrer in 
Ailingen: 

Beſchreibung des Linzgaues: IX, 33—100. — Zur Geſchichte der Ciſter— 

cienſerklöſter Schönthal und Mergentheim: XIII, 109—128. — Die Conſtanzer 

Synode v. J. 1567, 1. Theil: XXI, 50-—160. 2. Theil: XXII, 143, 242. 

Alb. Schilling, Inſpector in Stuttgart: 
Dotationsurkunde aus dem dreißigjährigen Kriege: XVIII, 324—327. — 

Der ſchmalkaldiſche Krieg in ſeinen Folgen für die oberöſterreichiſchen Donau— 

ſtädte Mengen, Munderkingen, Riedlingen und Saulgau: XX, 277—292. — 

Kloſter Reuthin und ſeine Reſtitution: XXIII, 215 —263. 

Andr. Schilling, Kaplan in Biberach: 

Heinrichs von Pflummern Tagebücher über die Reformation in Biberach: 

IX, 141—238. — Die religiöſen und kirchlichen Zuſtände der Stadt Biberach 

vor Einführung der Reformation: XIX, 1-191. 

E. Schnell, fürſtl. hohenzoll. Archivar in Sigmaringen: 
Die Herrſchaft Hirſchlatt: II, 81—90. — Zur Geſchichte der Converſion 

des Markgrafen Jakob III. von Baden: IV, 89—122. — Ein hohenz. Miſ⸗ 

ſionär: IV, 299—303. — Die oberdeutſche Provinz des Ciſtercienſerordens: 

X, 217—250. — Die Anniverſarbücher der Klöſter Beuron und Gorheim: 

XV, 1—30. — Die Klauſe Wannenthal unter dem Schloß Schallsburg: 

XVI, 266 —269. — Ueber die Pfarrei Urlau: XVII, 298—-301. 

Freib. Diöoc.⸗Archiv. XXIII. 25
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M. Schnell, Decan in Haigerloch: 

Zur Geſchichte des Kapitels Haigerloch: XIII, 99—108. 

J. E. Schöttle, Pfarrer in Seekirch, geſt. 18. October 1884: 

Beſchreibung und Geſchichte der Pfarrei Seekirch: II, 91—128. — Liber 

fundationis seu annales ecclesiae Marchtalensis: IV, 147—209. — Zur 

Geſchichte der Auguſtiner-Eremiten in den Provinzen Rheinſchwaben und 

Bayern: XIII, 299—309. — Necrologien der Klausnerinnen zu Munderkingen: 
XIV, 279—288. — Erſte Begräbnißſtätte des Hermann von Reichenau (Herm. 

Contractus): XVI, 260—265. 

Dr. K. H. Roth v. Schreckenſtein, Frhr., Archivdirector a. D. 
in Karlsruhe: 

Die Einführung des Interims im Kinzigthal: II, 1—45. 

A. Schubiger, Stiftskapitular in Einſiedeln, geſt. 14. März 
1888: 

Ueber die angebliche Mitſchuld der Gebrüder von Brandis am Morde des 
Biſchofs Johannes von Windlock: X, 1—48. 

F. XK. Staiger, Literat in Conſtanz, geſt. 29. Juli 1883: 

Die ehemalige Benediktinerabtei Petershauſen bei Conſtanz: VII, 231 bis 

272. — Beiträge zur Kloſtergeſchichte von Kreuzlingen und Münſterlingen: 

IX, 265—289. 301—327. — Kleinere Mittheilungen über das Kloſter Grünen⸗ 

berg und das Schloß Gottlieben: X, 351—358. — Das Kloſter St. Katha⸗ 
rinenthal: XI, 313—318. — Das Klöſterlein Rugacker: XII, 303 -306. — 

Das Kloſter Paradies: XIII, 310—311. — Zur Geſchichte des biſchöflichen 

Seminars in Meersburg: XIV, 260—267. — Die Propſtei Klingenzell: 
XIV, 291—293. — Das Kloſter Wagenhauſen: XVI, 270—272. — Steck⸗ 

born: XXI, 316-320. 

P. Staudenmaier, Pfarrer in Sulz: 

Aus den Kapitelsarchiven Offenburg und Lahr: XIV, 268—279. — Ur⸗ 

kunde über ein Anniverſar in Staufen vom Jahre 1485: XVIII, 336—337. 

P. B. Stengele im Minoritenkloſter zu Würzburg: 

Das Franziskaner⸗Nonnenkloſter Hermannsberg: XV, 298—302. — In⸗ 

ventaraufnahme der dem deutſchen Orden 1802 zur Entſchädigung zugewieſenen 

Klöſter im Linzgau: XVI, 136—156. — In gleicher Angelegenheit der Klöſter 

Grünenberg und Adelheiden: XVIII, 315—321. — Zur Geſchichte des Ortes 

und der Pfarrei Großſchönach im Linzgau: XIX, 265—295. — Zur Ge⸗ 

ſchichte des Ortes und der Pfarrei Altheim: XX, 219 — 256. — Die ehemaligen 

Auguſtiner⸗Nonnenklöſter im Bisthum Conſtanz: XX, 307—313 — Zur Ge⸗ 

ſchichte des Ortes und der Pfarrei Oberhornberg: XXI, 284—302. — Zur 

Geſchichte des Ortes und der Pfarrei Lippertsreuthe: XXII, 289—-313. — 

Das ehemal. Collegiatſtift Bettenbrunn: XXII, 315—320. — Zur Geſchichte 

des Ortes und der Pfarrei Denkingen und ihrer Filialen: XXIII, 286—329.
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J. B. Trenkle, Secretär am Verwaltungshof in Karlsruhe, 
geſt. 11. Febr. 1891. 

Ueber ſüddeutſche geiſtliche Schulkomödien: II, 129—189. — Ueber die 

Muſik in den Ortenauiſchen Klöſtern: III, 165—186. — Geſchichte der Pfarrei 

Ebnet im Breisgau: IV, 63—88. — Geſchichte des Domſtift-Baſelſchen Frohn⸗ 

hofes zu Thiengen im Breisgau: VI, 179—218. — Beiträge zur Geſchichte 

der Pfarreien in den Landcapiteln Ettlingen und Gernsbach: X, 181—216; 

XI, 35—64; XII, 39—137; XIV, 169—196; XVI, 49—63; XVII, 131 
bis 151. — Geſchichte der Pfarrei und des Collegiatſtiftes Baden: XX, 63—78. 

Dr. J. N. Vanotti, Domkapitular in Rottenburg, geſt. 21. No⸗ 
vember 1847: 

Beiträge zur Geſchichte der Orden in der jetzigen Diöceſe Rottenburg 

(opus posthumum). Der Deutſche Orden: XVI, 239—252. — Der Johan⸗ 

niter⸗Orden. Canonicatsſtifte: XVII, 197—243. — Regulirte Canoniker. 

Norbertiner. Benediktiner: XVIII, 219—314; XIX, 215 -263. 

Dr. Fr. v. Weech, Archivdirector in Karlsruhe: 

Der Rotulus San-Petrinus nach dem Original herausgegeben: XV, 

133—184. — Das Haupt des hl. Konrad im Münſterſchatz zu Conſtanz: 

XXIII, 49—60. 

L. Werkmann, Pfarrer in Heitersheim, geſt. 3. September 1879: 
Beiträge zur Geſchichte des Frauenſtiftes Waldkirch: III, 123—163. — 

Zwei Urkunden über die St.⸗Oswaldskapelle: V, 359—361. — Hiſtoriſch⸗ 
Statiſtiſches über das Decanat Neuenburg: VI, 159—177. — Die Grafen 

von Nimburg im Breisgau: X, 71—83. 

Dr. K. Zell, Geh. Hofrath, emeritirter Univerſitäts-Pro— 
feſſor in Freiburg, geſt. 24. Januar 1873: 

Gebhard von Zähringen, Biſchof von Conſtanz: 1, 304—404. — Die Kirche 

der Benediktinerabtei Petershauſen bei Conſtanz: II, 343—408. — Rudolf 

von Zähringen, Biſchof von Lüttich: VII, 107—132. 

F. Zell, erzbiſchöflicher Archivar in Freiburg: 

Urkunden über den Cardinal Andreas von Oeſterreich: I, 444—446. — 

Urkunde Heinrichs VII., das Kloſter Odenheim betr.: VII, 347—349. — 
Ueber die Siegel und Wappen des Freiburger Münſters: VII, 349—352. — 

Vom zweiten bis zum zehnten Bande aus dem erzbiſchöflichen Archive mit⸗ 

getheilte NMemorabilien: II, 439—472: 1. Hirtenbrief K. Th. v. Dalbergs. 

2. Generalvicar v. Weſſenberg für die Kapuzinerklöſter. 3. Paſſionsſpiel zu 

Mittelberg. 4. Brief J. C. Lavaters. 5. Den Freib. „Freiſinnigen“ von 1832 betr. 

—III, 473— 482: Zur Geſchichte der Kapuziner in Stuttgart. — IV, 305 —346: 

1. Circular des Conſt. Generalvicars an die Decane bei Abſchluß des Weſt⸗ 

fäliſchen Friedens. 2. Zur Geſchichte der Kirchenzucht im 17. Jahrhundert. 

3. Manifeſt des Kurfürſten Karl Friedrich an die Katholiken in der Markgraf⸗ 

ſchaft Baden⸗Baden 1771. 4. Die Feſtfeier des ſel. Markgrafen Bernhard in 

der Diöceſe Conſtanz betr. 5. Erlaß des Biſchöfl. Conſt. Geiſtl. Raths über 

die Taufe todter Kinder 1779. 6. Ueber das Perückentragen der Geiſtlichen.
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7. Brief Martin Gerberts. 8. Diarium culinarium für die Reichenauſchen 

Miſſionsprieſter von 1764. 9. Die Kirchhofsmauern um das Freiburger Münſter 

betr. 10. Zur Geſchichte der Freiburger Zeitung. 11. Trauerrede Dereſers auf 
Großherzog Karl Friedrich. — V, 363 —-368: Zur Geſchichte des markgräfl. 

Prinzen Guſtav Adolf von Baden-Durlach — VI, 295—316: Die Säculari⸗ 

ſirung der Reichsabtei Gengenbach betr. — VII, 353—358: Bisthumsverweſer 

v. Weſſenberg und die „Stunden der Andacht“. — VIII, 375—-378: 1. Eine 

Converſion im Kloſter St. Anna zu Bregenz. 2. Bericht des Conſt. General⸗ 

vicars über die Wunderkuren des J. Gaſſner. — IX, 367-—377: Indulgenz⸗ 

briefe für die Kirchen zu Hagnau, Endingen, Breiſach, Bruchſal. — X, 362 

bis 364: 1. Kloſter Allerheiligen in Freiburg betr. 2. Innocenz IV. über die 

Abzeichen der Juden. — XI, 303—- 306: Zur Baugeſchichte des Münſters. — 

XII, 187—188: Beſtätigungsbrief des Kloſters Wald. — Kloſternekrologien 

(ſ. S. 320 unter P. Gams). — XIV, 293—295: Incorporation der Münſter⸗ 

pfarrei an die Univerſität Freiburg. — XV, 272—276: Mittheilungen über 

den Münſterbau. — XVI, 253—256: Zur Geſchichte der Münſterpfarrei. — 

XVIII, 321—324: Bericht über die Reliquien des hl. Alexander in der Münſter⸗ 

kirche. — XIX, 299 —302: Urkunden, betreffend die Münſterpfarrei und Münſter⸗ 

reparatur. — XX, 304 ff.: Zwei biſchöfliche Decrete, die Verleihung des Al⸗ 

mutiums betr. — Schenkungen an das Münſter in Freiburg. Negeſten, das 

Münſter und deſſen Bau betr. XXI, 308—311. 

Zell⸗Engler: 
Zur Geſchichte der Münſterpfarrei; die derſelben i. J. 1664 incorporirten 

beneficia simplicia: XXII, 243—288. 

Kleinere Mittheilungen außer den oben ſchon angeführten: Münſterpfarrer Neff: 
Indulgenzbrief Innocenz' VIII. zu Gunſten der Münſterkirche in Reichenau: 

VII, 343—-344. — P. Dom. Grammer in Würzburg: Nachtrag zu den 

Conſt. Weihbiſchöfen: IX, 26—28. — Juſtizaſſeſſor Beck in Ulm: Adelige 

Kapuziner: X, 368. — Domdecan Schmidt: Zwei Actenſtücke, die erſte Erz⸗ 

biſchofs⸗Wahl in Freiburg betr.: XI, 318 320. Ueber Nie. Weislinger: XVIII, 

338. — Camerer Brunner: Ueber die Pfarrei Ballrechten: XIV, 288—291. 

— Dr. Dreher: Ergänzende Notiz zu Diöceſan-Archiv IX, 12: XXI, 326 

— P. M.: Referat über Brambach, Die verloren geglaubte Historia de 

8. Afra etc. (altkirchliche Muſik in Reichenau); über O. Ringholz, Markgraf 

Bernhard von Baden: XXIII, 368 -370.
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